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Zum Geleit. 


Treu dem Braneh der Vorfahren, die im Jahre 1733 der Jahrhundertfeier der 
glücklich abgewendeten Schwedenbelagerung durch die Feder ihre» Stadtayndiku» Speth 
iti dessen Schwedenehronik ein literarisches Denkmal setzten, beschloß der Stadtrat von 
Konstanz im Oktober 1903, da» historische Eritmerungsjahr 1900, in welchem sich da» 
erste Jahrhundert des Übergang» des altchrwünligeu Konstanz vom Erzhause Österreich 
an das Kurfürstentum Baden erfüllen sollte, in einem historischen Juhilaumswcrk für 
Mit- und Nachwelt fcstzuhalten. 

Die Ereignisse des Jahre» 1306 waren für die neuzeitliche Entwicklung der 
Stadt Konstanz ausschlaggebend. Sie beschlossen die alte Zeit einer jahrhundertlangen 
wechselvollen Stadtgcsehichte. Bis dahin hatten »ich die vorder« 'wterrcieliisehe Regierung, 
der von ihr im Besitz weiter Befugnisse belassene Sta«ltmagistrat der vormaligen Reichs- 
stadt und eine Reihe geistlicher Gewalten, an ihrer Spitze der Fttrst-Bisehof von Kon- 
stanz, in die Hoheitsrechte über Stailt und Stadtgebiet geteilt. Der Anschluß an Bailen 
hat es der alten Bodenseehauptstadt ermöglicht, an der glücklichen Wiedergeburt des 
deutschen Vaterlandes teilzunehmen. Di r starke Friedenshort des Reichs und der Auf- 
schwung aller wirtschaftlichen Verhältnisse haben die Baude zwischen dein durch ein 
nun vollemlete» Jahrhundert liebgewonnenen Fürstenhaus«- und einer in Treue und 
Ehrfurcht anhüngenden Bürgerschaft immer enger geknüpft. In Stailt und Markung 
füllt der Blick ülreral! auf neues reg«« Leiten. 

An Stoffen zu einer historischen Festschrift war kein Mangel. Nichts schien 
indes geeigneter, als die endgültige Verwirklichung eines Planes, den für Konstanz 
schon vor vierzig Jahren der unermüdliche praktische Arzt und Stadtarchivar J, Marmor 
in Angriff genommen hatte und der heute in einer Reihe alter deutscher Städte die 
Geschichtsforscher beschäftigt. Marmor sah «lie ulten Mauern und Tore der Stadt nach- 
einander fallen, ohne die Zerstörung des malerischen Stadtbildes aufhalten zu können. 
Er erinnerte sich manchen charakteristischen Hauses, das während seiner Zeit der 
wiederauf lebenden Bautätigkeit weichen mußte. Zunächst bot er im Jahre 1860 in 
seiner - Geschichtlichen Topographie «1er Stailt Konstanz und ihrer nächsten Umgebung» 
eine von Ausblicken auf «lie Stadtgcsehichte und Stailtverfassung durchsetzte historische 
Ortsbeschreibung, deren Nachdruck auf der Hervorhebung «1er alten Stadttore und «ler 
historisch besonder» beachtenswerten Häusi-r lug. während weder sachliche Vollstämligkcit 
angestrebt, noch ein systematischer Gesamtaufbau der Stadtentwicklung erreicht wurde. 
Alsdann holte Marmor weiter aus, er faßte den Plan eines umfassenden « Konstimzer 
Häuserbuches», in welchem er die ihm zugänglichen Nachrichten über die Eigentums- 
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Zum Geleit. 


Verhältnisse aller Konstanzer Häuser sowie sonstige geschichtliche Bemerkungen, nach 
.Stadtvierteln, Straßen und Häusern geordnet, zum Abdrucke bringen wollte. Derselbe 
seheiterte an den finanziellen Schwierigkeiten der Verlagsfrage. Aus Marmors hand- 
schriftlichem Nachlaß ist die Reinschrift, vier MunuskriptbAmle, in den Besitz des Städte 
archivs Konstanz übergegangen. 

Was zu Zeiten Marmors nützlich schien, ist heute eine dringende Aufgabe der 
städtischen Geschichtsschreibung geworden. Noch gestattet es dem lebenden Geschlecht 
die Erinnerung an Kindheitstage und die Überlieferung der Eitern im Verein mit ge- 
wissenhafter Archivausbeutung , die Bebauungsgeschichte des Konstanzer Bodens in 
alter und neuer Zeit klarzustellen. Noch gibt es Konstanzer Häuser in nicht unbe- 
trächtlicher Zahl, die manche baugeschichtlich wertvolle Bestandteile enthalten. Was 
aber heute noch möglich ist, das wird angesichts der rasch fortschreitenden Bautätigkeit 
auch in den Straßen der Altstadt in wenigen Jahrzehnten nicht mehr durchführbar sein. 
Steht aber zu hoffen, daß an der Konstanzer Bucht immer Menscheu wohuen werden, 
denen die geschichtliche Heimatkunde am Herzen liegt, daun wird ein versinkender 
Schatz historischer Erkenntnis für Mit- und Nachwelt gerettet sein, wenn es gelingt, in 
Verbindung von Ortsbefund mit Arehivforsobung die Geschichte der Entwicklung der 
Stadt und ihrer Bebuuung im weitesten Sinne zu einem Konstanzer Hauserbuch zu- 
sammenzuschließen. 

Der Plan des Werkes wurde im Jahre 1903 dahin gefaßt, das Häuserbuch des 
früheren Stadtarchivars Marmor durch Heranziehung des gesamten, von jenem nur un- 
vollständig ausgeschöpften Urkunden- und Handschriftenmaterials zu vervollständigen, 
netten «len EigentumsverhAltnissen am Grund uml Boden auch «len Kragen der Liegen- 
schaflshelastuug mit Reuten und Pfandrechten eine erhöhte .Aufmerksamkeit zuzuwenden, 
das Ganze durch die vorausgestcllte Einleitung und in der Stoffanordming im einzelnen 
zu einem anschaulichen Bilde der Gesamteutwickluug der Stadt auszubaueu und es mit 
einer im Sinne der modernen Denkmalinventarisation gedachten bau- und kunstgeschieht- 
lichcn Würdigung der Konstanzer Häuser zu verbinden. 

Das Zustamlekommen dieser Jubiläumsgube war gesichert, seitdem der Stadtrat 
dem von Professor Beyerle entworfenen Plane im Herbste 1903 zustimmte und Regierungs- 
baumeister Dr. Hirsch die Bearbeitung des baugeschiclitlichen Teiles übernahm. Rasch 
zeigte sich, daß das anfänglich als Grundlage des historischen Teiles gedachte Mormorsche 
Manuskript in der Ausbeutung des Archivmaterials höchst lückenhaft und inhaltlich 
nicht frei von l'ngenauigkoit war, so daß die Aufarbeitung der einschlägigen Qucllenserien, 
wie insbesondere der Fertigungs-, Pfand- und Steuerbücher bei der Kürze der zu Gebote 
stehenden Zeit eine weitere Arbeitsteilung erforderte. Zu dem Behufe trat im Herbst 1904 
Dr. phil. Anton Maurer beim Stadtarchiv Konstanz ein und ist seitdem ausschließlich 
im Dienste des Unternehmens tätig gewesen. Vorübergehende Hülfe leisteten die Rcchts- 
kandidatou Karl Frey und Franz Beyerle, während Rechtspraklikant Robert Hausamman 
im Verein mit Beamten des städtischen Grundhuchamts die Eigeutumsül«ergänge während 
des neunzehnten Jnhrhunderts feslstellte. Der Verwaltung des Großh. General-Landes- 
archives in Karlsruhe gebührt für die förderliche Unterstützung, welche sie bei der 
Durcharbeitung der umfangreichen Karlsruher Archivbestände gewährte, lebhafter Dank. 
Um die allseitige Förderung des Ganzen machte sieb der derzeitige Stadtarcliivar von 
Konstanz, Stadtrat Otto Leiner, durch seine stete HUlfsbcreitsehaft verdient. Die Mittel 
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der Drucklegung mul der sonstigen Kosten genehmigte der BüigcrausschuB unter Ver- 
teilung derselben auf die Etatsjabrc 19011 und 1907.. 

* * 

• 

Dem Verfasser des ersten Bandes war es von vornherein klar, dati der nahe- 
liegende Versuch, ein Verzeichnis des in den Häusern verborgenen kuustgoschichtlich 
Bemerkens werten Materials durch einen Aufruf au die Bürgerschaft zu erlangen, auch 
bei Voraussetzung des besten Willens scheitern müsse an der Tatsache, daß der Be- 
wohner des Hauses gar vieles nicht sieht oder für wertlos hält, wus dem Fachrnunu 
bedeutungsvoll erscheint. Ein zuverlässiges Bild des auf uns gekommenen (lesaml- 
materials konnte also nur von der selbst vorgenommenen Besichtigung sämtlicher Räume 
aller Häuser von Alt Koustanz erwartet werden, auch derjenigen, die von außen einem 
Neubau gleichen, auch derjenigen, deren Besitzer oder Bewohner versicherten, daß im 
Innern nichts Altes vorhanden sei. Da dem nicht in Konstanz ansässigen Verfasser zu 
dieser zeitraubenden Arbeit nur 3 X A Wochen — 91) Tage zur Verfügung standen 
unii das alte Adreßbuch rund 900 Häusernuminem zählt, so mußten täglich 10 Häuser 
absolviert werden. An Hund des Adreßbuches wurde diese Arbeit konsequent und 
systematisch durcligeführt. Viel Zeit blich da für das einzelne Haus nicht übrig, und 
heim Durchwandern der Häuser mußte zur Vermeidung von Zeitverlust jeder Raum 
und jedes Haus in Beziehung auf schriftliche und zeichnerische Notizen so erledigt 
werden, daß eine Rückkehr in eiu schon besuchtes Haus nicht nötig wurde. Dieses 
Prinzip war auch mit Rücksicht auf die nicht zu vermeidende Belästigung der Bewohner 
durchzufUhren. Es ist dem Verfasser eine angenehme Pflicht, uu dieser Stelle seinen 
Landsleuten für das verständnisvolle Entgegenkommen und für die Opferwilligkeit, mit 
der auch zu ungelegener Stunde die Räume zur Verfügung gestellt wurden, den ge- 
ziemenden Dnuk uuszuspreehen. Nur bei einer Wohnung des Hauses Münsterplatz 
Nr. 11 — nicht derjenigen des Besitzers — und im Haus Bodunstraße Nr. 41 mußte 
wegen zu geringen Entgcgeukoinmens der Bewohner auf die Besichtigung verzich- 
tet werden. 

Da beim Begiun der Arbeit ein auch nur annähernd zutretlender Begritf über 
Quantität und Qualität des zu verarbeitenden Materiales nicht vorlag, konnte eine 
Arbeitsmethode sich erst im Laufe der Zeit, eigentlich erst am Ende der Wanderung 
bilden, und so wurde deuu nach Abschluß der Aufnahmen ohne Rücksicht auf das 
ursprünglich vorschwebende Programm an die Verarbeitung des Inhaltes der Skizzen- 
büeher und der nebenher aus den Schätzen des Arcliives gewonnenen Auszüge heran- 
getreten unter Kiniicchtung aller derjenigen Gedanken, die sich während der dreijährigen 
Stoffsammlung aufdrängten. Für die Zeichnungen, die der Verfasser an Ort und Stelle 
skizzierte und später dann zu Hause nach den genommenen Maßen selbst auftrug, 
wurde ein einheitlicher Maßstab durcligeführt. Gezeichnet wurden nur solche Dinge, 
bei denen Maß und Konstruktion eine wesentliche Rolle spielen, oder hei denen aus 
irgendwelchen Gründen eine photographische Aufnahme nicht möglich war. Die während 
der Wanderung als für photographische Wiedergabe geeignet notierten Sujets — im 
ganzen 70 Stück — wurden durch Herrn Photograph Ohlenschlüger in Konstanz mit 
verständnisvollem Eingehen auf alle Wünsche dos Verfassers aufgenommen. Bei den 
übrigen Abbildungen ist der Name des Urhebers beigesetzt. 

KonMäitwr Il&im-rluicli. I H 
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Zum fieleil. 

Jede Jubiläumsarbeit krankt an der Hast, mit der sie zu einem bestimmten 
Termine fertiggestellt werden muß. Das Gefühl, daß man so manches noch hätte besser 
machen können und daß da und dort eine nochmalige Revision an Ort und Stelle not- 
wendig gewesen wäre, besonders aber auch die Überzeugung, daß die Bekanntschaft mit 
den Resultaten der folgenden Bande den ersten hätte liefruchten können, würde einen 
Aufschub der Herausgabe zur Pflicht gewissenhafter Forschung gemacht haben, wenn 
nicht auf der andern Seite der wahrhaft erschreckend rasche Untergang so vieler Denk- 
mäler und die Hoffnung, daß durch die vorliegende Arbeit manches bisher unbeachtet 
gebliebene Werk der Vergessenheit entrissen und gerettet wird, zu größter Eile ge- 
mahnt hätten. 

Im September lDüli. 

Der Stadtrat 

der großherzoglichen Kreishauptstadt Konstanz 
und der Verfasser dieses Bandes. 
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I. Die gesetzliche Regelung des Bauwesens 

A. in öffentlich-rechtlicher Beziehung, 

a. Verkehr. 

Überbaue. 

nt 21» Februar 1296 erließ Heinrich II. 
von Klingenberg, Bischof von Kon- 
stanz, mit dem Domkapitel, dem 
Beiclisvogt Albrecht von Klingen- 
birg und der Bürgergemeinde von 
Konstanz eine Bauordnung 1 * * * , durch 
welche Überbaue aller Art auf die 
Straße, nämlich furschutz 8 , stilhau* 
mit lohen |= Lauben] lind gaidemern 1 
mit umbelöfen 5 oder mit Ärgern® bei 
Neubauten verboten wurdeu, aus* 
genommen auf Türmen und Toren 
der Utnginaucr mul am Wasser. 

Durch diese für Konstanz älteste 
Betätigung auf dem Gebiet der Bau* 
pnlizei, die auch < leshalb besonderes 
Interesse verdient, weil sie nicht mehr 
vom Stadtherrn allein, dem Bischof, 
nusgeht, sondern bereits unter Mitwirkung der Bürgergemeinde erfolgt und also auf der 
Grenze zwischen stadtherrlicher und stadtgemeindlieher Baupolizei steht, sollte der Sitte 
eu t gegeuget re ten werden, die oberen Stockwerke über die gute Flucht herausragen zu 
lassen. In anderen Städten sind ähnliche, für die Frühzeit auf militärische Gesichts* 


1 G.-L.-A. Konsum* Sjiec. Convol. 145a. — 5 «f&rgschoszne geben« an heusereii, ul» erckel, lau 

•hm» uaw. mul dergleichen von witgan der ouszgesicht». Grimm: Deutsche« Wörterbuch. — s sluha alxl. zum 

u armen Bad herge rieh tele Räumlichkeit, dann heizbare« Gemach zum Wohnen. Sunden: Deutsches 

Wörterbuch. — * padem urflpr. Haus überhaupt, dann Gemach, Zimmer, Kammer. Grimm. — 6 umbe* 

louf mhd. = l'mlaiif, amhitiiH, pmaculiiiii, Gang ringsum, Galerie. Oskar Schade: Altdeutsche« Wörter* 

buch. — 6 «ein furgehonkt gebcw, daraus man schauet.* Grimm. 
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Verkehr: Slmßenlauben. 5 


punkte «urückgefübrte 1 * * Bestimmungen schon in früherer Zeit nachweisbar 1 , sie sind unter 
Her Bezeichnung Räuinungsrecht (ruininge, auch Stangenrecht genannt) beknnnt und 
wurden dadurch vollzogen, daß der Burggraf durch die Gassen ritt und einen «recht 
gemessen sper fiir sich in den saltel» legte’; was durch Ilüho oder Breite im Weg 
stand, wurde niedergerissen oder mit Buße gesühnt. 

In Städten, die keinen Burggrafen hatten, oblag diese Funktion dem Vogt. 
Vielleicht darf in dein Umstand, daß der Vogt der späteren Oberbauschau (s. u. Erster 
Teil II, b, 2) angehörte, ein Ausläufer der alten militärischen Baubefugnisse des Reichs- 
vogtes erblickt werden. 

Straöenlauben. 

Angesichts dieses strengen Vorgehens gegen Überbaue, die auch «vurgozimbre»* 
und «aussehuß» 5 * * * genannt werden, darf die in Italien und der Schweiz geläufige, auch 
in Konstanz anzutreffende Bauweise der Straßenlaubeu, deren Entstehung mau auf den 
Ausbau von Marktbuden zurückführeu will“, nicht als ein Vorkragen der oberen Stock- 
werke, sondern vielmehr als ein im Interesse des öffentlichen Verkehrs wohl obrigkeit- 
lich angeordnetes Zurückdrängen des Erdgeschosses hinter die Straßeuilucht betrachtet 
werden. Die Lauben gewährton den hier zum Kauf ansgelegten Waren und dem han- 
delnden Volke Schutz gegen Sonne (Südseite der Straße für Laubenanlngen bevorzugt!) 
und Witterung wie der geschlossene Raum, hatten jedoch vor diesem die Durchführung 
des Grundsatzes der Öffentlichkeit des Handels voraus. 

Den letzten Rest einer solchen Anlage zeigt das Haus Nr. 25 an der Südseite 
der Zollernslntße (Abb. auf S. 4). Die anschließenden Häuser Nr. 23, 21, 1!) und 17 
lassen die ehemalige Fortsetzung der I-aubcn erkennen (Abb. auf S. ti). Im Jahre 
1433 beschließt der Rat, daß der Fischmarkt’ wie von alters her auch für die Zukunft 
vor dem hohen Haus und vor den Häusern «unter dem gewehv» abgehalten werden soll.’ 

Auch die Südseite der Kanzleistraße bildete einen Lauhengang. der schon im 
Jahre 1224 als ■ forum qui dicitur sub statuis» 9 erwähnt wird. Das Zuufthnus zur 
Salzscheilie (Kanzleistraße Nr. 15), das 10 Schuhe weit in die Gasse hinnusstand, lag 
nach einer Urkunde von 1487 «unter den Stilen». 10 Am 21. November 1417 ritt Papst 
Martin «die sül» hinab", mR welcher Bezeichnung die Kanzleistraße gemeint ist. Der 
letzte Rest dieses Laubenganges verschwand im Jahre 1861 19 mit dem Haus zu den 
drei Säulen (Kanzleistraße Nr. 3), das nach Marmor 13 10 — 16 Schuh in die Kanzleistraße 
herausstand und von drei Säulen gestützt war. 

Das Gr. Bezirksamt Konstanz hielt die Anmahme, daß der Boden, worauf der 
Vorbau stellt, Eigentum des Hausbesitzers sei, für eine «irrige Unterstellung». 1 * Dessen 

1 Rietachel. Pas Burggrafenatnt und die hohe Gerichtsbarkeit in den deutschen IlischofasUidten 

withrend de« Mittelalters. Leipzig 1905. — * Gengier: Deutsche Stadtrechtsaltortümer. Erlangen 1882. 

— a Münchner Salbuch v. 1278. Ernst Gasner: Zum deutschen Straßenwesen. Leipzig 1889. Weitere 

Beispiele beiGaupp: Deutsche Studtm-hte des Mittelalter*. Breslau 1851—52. — 4 Köln 1169 s. Gauner 

a. a. O. — * 1399 -1427 ». Uluiiaches rotes Buch, fol. LXV1II u. ff., zitiert hei v. Besold; Henaigsanct* in 

Deutschland. Stuttgart 1900. — * v. Belo«: Das ikltore deutsche StÄdteweaen und Bürgertum. Vel- 

hagen A Klasing 1898. — T forum pisdom 1325. Beyerle: Urkk. — * Ratshuch, pag. 104, bei Huppert: 

Chroniken, S. 395. — * Beyerle: Urkk., 8. 13. Die Überaetau ng «Umler den Hulin* findet eich in Ur- 

kunden v. J. 1347 und 1349. Beyerle: Urkk., S. 296 und S. 805. — ** Marmor: Top. — 11 Chronik von 

Hichental ed. Buck, 8. 129. — ** über den Abbruch siehe Konstunxer Zeitung 1861, Nr. 154, 161, 168. 

— *• ilituserhuch Ms. SL-A. — 14 Bericht vom 14. Mai 1861. G.-L.-A. 
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ungeachtet wurde am 2t. Mai 18111 die Stantsgcuehmigung erteilt, daß die Stadtgemeiude 
an der dem Kiiufer des Hauses /.u den drei SXulen für die Beseitigung des hieran be- 
findlichen Vorbaues zu entrichtenden Entschädigung (135 Gulden auf ihre Kasse über- 
nehmen soll. 1 * Die Ironie des Schicksals 
will, daß die bezirksamtlichen Akten, die 
einem charakteristischen Baudenkmal das 
Grab bereiteten, die Aufschrift tragen: 

«Die Verschönerung der Stadt Konstanz, 
hier den Abbruch des Hauses zu den 
drei Säulen betreffend». 

Am Haus Kanzleislraßo Nr. 2 sollen 
nach Mitteilung des Besitzers anläßlich 
des Umbaues unter dem Verputz die Spuren 
einer ehemaligen Arkadenanlage zu sehen 
gewesen sein. 

Die Arkaden einer weiteren bauben- 
anlage sind im Erdgeschoß des Hauses 
Wcssenhergstraße Nr. 1 «Zum hohen 
Hafen» noch wahrnehmbar. 

Einen architektonisch besonders fein 
ausgebildeten l^aubengang, der seine Ent- 
stehung wohl weniger praktischen Bedürf- 
nissen als der Freude an italienischen Bau- 
formen sein Dasein verdankt, besitzt das 
Haus Thorgasse Nr. 8, das sogenannte 
Bündrichslmus, In der Hünd-, 1 Jinz.cn-, 

Knitenauer Hof. Die jetzt zugehauten Ar- 
kaden sind auf dem Hug'echcu Panorama 
vom Jahre 1819 noch offen zu sehen. 

Die Mauerbogen am Hause Eisen- 
bnhnstraßcNr. 3 (die Eisenbahnstraße heißt 
seit 1905 Sehillerstruße) sind keine zuge- 
mauerten Arkaden, sondern vorgchlendctc 
MauerverstÄrkungen, die der Großvater 
des jetzigen Besitzers ausführte. 9 

Kellerhälse. 

Die in die Straße vorspringenden Kel- Arkaden am Kuh Tlsnanwe Sr. 8. 

lereingiingc, die sogenannten Kellerhidse. 

werden erst durch dio Bauordnung vom Jahre 18-15 verboten. Schon im Jahre 1855 
konnte das Gr. Bezirksamt 3 berichten, daß Kellerhidse in der Stadt keine mehr vor- 
handen seien. 

1 G.'Ij'A. — 8 Nach freundlicher Mitteilung des Herrn Altstmltrju Mils. — • * Sdimlum vom 

22. Mur*. G. L. A. 
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Sicherheit auf der Straße. 

Bei Betrachtung der Verkehrshindernisse darf nicht vergessen werden, daß der ge- 
samte Verkehr sich in viel gemäßigterem Tempo als heute abspielte. Wie gering der 
Chaisenverkehr war. geht daraus hervor, daß 1787 nur 10 Kutschen in Konstanz vor- 
handen gewesen sein sollen, wovon zwei der Gemeinde, zwei vcrmöglichen Einwidmern 
und sechs dem Bischof gehörten. 1 Im Jahre 1732 noch wurde verordnet*, daß bei einer 
Strafe von zwei Ueichstolern niemand in der Stadt so schnell fahren oder reiten dürfe, 
daß die Leute rennen müssen, um aus dem Wege zu kommen. Dieselbe Verordnung 
beschiiftigt sielt auch mit der Sicherheit der an Bauarheiten Vorübergehenden. Wer 
eine Grube auf der Gasse ülfnete und solche nicht noch vor Nachtzeit wieder auffulltc. 
hatte eine gute Wehr oder eine haltbare Abdeckung herzustellen. Auch wurde iu Strafe 
genommen, wer nachts einen Wagen o»ler sonst etwas auf der Gasse stehen ließ. Wenn 
dies von einem Fremden geschalt, wurde der Wirt gestraft. Kür Bauunfltllc wurde der 
Baumeister haftbar gemacht, -da er für seine Leute stehen soll». 

Schon im Jahre 1558 wird verordnet: «so aitier hrennholtz, rayfl'stnngen oder 
ander holtz koullt, sol er das ouch fürdcrlich alt der gassen tlimi und zum wenigsten 
solclis legen, daz es den nachpauren nit beschwärlich, vnd menigklich wandten möge».* 
Durch ortspolizeiliche Vorschrift* wurde ungeordnet, daß »bei Bauten an Häusern die 
Vorübergehenden durch hinlängliche Wartiungszeichen (iu der Kegel durch einen oder 
mehrere an einem Seile aufgehüngte Ziegel) aufmerksam zu machen sind». Im Über- 
tretungslall werden 3 tl. Strafe angedroht.* Derartige Vorsichtsmaßregeln waren hei 
dem völligen Mangel jeglicher Straßenbeleuchtung besonders notwendig. 

Straßenbeleuchtung. 

Die Stadt Konstanz bildet in dieser Beziehung keine Ausnahme. Auch in andern 
Städten wie Köln, Kiel und Frankfurt a. M. begnügte man sich mit einigen wenigen 
Öffentlichen Laternen oder mit der Verordnung, daß hei gunz besonderen Ereignissen 
jeder Bürger ein Licht an seinem Haus auszuhängen hatte.* 

Im Jahre 1388 am 1. Juli: «do hieß der groß raut den nachgeschribcn ruft tun 
in der statt ze Costentz, das nieman fürbaß nach stulii an der gassen noch an der Straß 
gan sol, er trag deune ain licht offenlich und unverborgen. Wer es darüber tut, der 
sol 6 schilL pf. ze büß geben jcclis male, als dik ers tut. L T ud wer die büß nit ze geben 
hat, den sond die Wächter in den tum legen.»" Im Jahre 1445 hat »1er Bat angeordnet, 
«daz deß nachts nach stubi nieman ftn ain brüuent liecht gan sol vnd wer dz übervert 
der sol 1 H ze huß geben».’ 

Im Jahre 1820 wurden erstmals Verhandlungen üla-r Einführung einer städ- 
tischen Straßenbeleuchtung geführt, im Jahre 1828 kam das liitemehmcn zustande. 

Im Jahre 1861 wurden die Öllami>en durch Gaslutemen ersetzt. 

Aber auch wenn es hell war. mußte der Fußgänger Vorsicht beobachten, denn 
die Straßen waren bis in unsere Zeit herein von »1er denkbar schlechtesten Beschaffenheit. 

1 »So bei Baer: Chronik fll»er Straßenbau und Straßenverkehr in dem Großherzogtum Baden. 
Berlin 1878. Nach der Volkszählung von 1774 hatte jeder Domherr »einen Kutncher. — * I’olizey 
Ordnung der K. K. V. flatr. Stadt Konstanz, im Jahre 1792 gedruckt bei Martin Wagner. G.-L.-A. — 

3 «Ordnung de» baws oder mista halben* Bauhuch, St.-A. W. VI 18, 22, weiter unten kur* Baubach ge 
namit. S. 17. — * Im Zusammenhang verkündet int Dezember 1838, abgedruckt im Adreßkalender von 
1839. - 1 von fielow a a. O. — * Altes KatahuH», j»ag. 18i). — 1 Katshuch. 
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Straßenbau. 

Dio Hauptverkehrsader der Stadt, Hussenstraßo (früher St. Paulsstraße) — Wesscn- 
bergstrnße (früher St. Lorenzstraßc und PInttcnstraße), stellt in unverkennbarer Beziehung 
zum römischen Castrum. In ihrer südlichen Fortsetzung führt die Straße durch Stadel- 
hofeu .und Emmishofen und dann auf der «Hochstraße» Dach Tägcrwylen, Pfyn (ad 
fincs), Krauonfeld, Winterthur (Vitodururo) uud Zürich uml von hier über die Alpen- 
passe nach Italieu. Es wurde angenommen, daß die von den Römern in dieser Rich- 
tung benützte Straße auf einer keltischen oder etruskischen Grundlage errichtet sei 1 * , 
während neuerdings* die Unterscheidung römischer Pflasterungen von mittelalterlichen 
nur auf Grund römischer Funde auf oder neben der Pflasterung anerkannt wird. Von 
der Hochstraße her wurde nach alter Gewohnheit ein neu gewählter Bischof in die Stadt 
Konstanz geleitet. Es ist begreiflich, wenn dieser Straße, die von den Römern den 
festen Unterbau sich bewahrt hatte, besondere Aufmerksamkeit geschenkt wurde. 

Der älteste Teil dieses Straßenzuges innerhalb der Stadt hieß «Plattenstreße», 
in Urkunden von 1282 — 1340 «uff den Blutton, uff den Blaton, uf den Blatten, uff 
Blatten»*, bei Ricliculal «uff den blatten». Der Name läßt erkennen, daß diese Straße 
sich in ihrer mit Platten bedeckten Oberfläche von allen anderen Straßen der Stadt 
vorteilhaft unterschied. 

Bald wurde nber auch anderen Straßen der Vorzug eines festen Belages zuteil. 
Im Jahre 1477 wuisle die «sant Johaunser gass in niderburg bessret vnd aiu tail nig 
besetzt», desgleichen dio «Ringossen in niderburg», ferner die «lloffschriber gass». Im 
Jahre 1482 wurde dio «Roßgaß ze Stadelhoven» [Hüetlinstraße] und die «gaß bi Sahnensch- 
wilcr hoff Igenannt] Amlungsgaß» neu besetzt.* Im Jahre 1556 wurde die «psetze» im 
Oberdorf von Petershuuscn von der Rheinbrücke bis zum äußeren Tor ausgebcssert, «dann 
sy fast böü was. oucli die stain von der bruust Anno 1548 am 6. Augusti durch der 
Ilyspauier Überfal beseliechen übel verprent vnd gesebediget waren». 4 Im Jahre 1579 
wurde vom Kreuzlinger Tor bis zum «Prechter Brunnen herab ain newi pselzi durch 
mnistcr David Kcslcrn den statlpsctzer gemacht, so darvor nio kaine dagewest, tliuot 
dio gaß oiler besetz: überall 325 klafften.” Erst nach dem Bau des Kreuzlinger Tores, 
also nach 1452, zog sich der Verkehr von der Emmishoferstraße auf die Kreuzlingerstrußc. 
Beide Straßen waren nur schmale Kurrctiwegc, von denen die letztere an mehreren 
Stellen tief eingeschnitten und noch im Anfang des 19, Jahrhunderts mit Tunnenästen 
fundameutiert war. 1 

Im Jahre 1585 wurde vor dem Rathaus am Fischmarkt und «die streß gegen 
der Wetto alles von neuwen psetzt».* 

Im Jahre 1591 wurde «die gaß vorm Augustineikloster vom Isengadeu* am 
schlaehtdor an byß zuo des closters egg besetzt, so vormal nie ist gewesen». 1 ” 


1 J. Genthe: Der Tauschhandel der Ktrusker 1874. ßltt (Fußnote 1, S. 8). — * Aloya Schulte: 

Geschichte den mittelalterlichen Handels und Verkehrs zwischen Westdeutschland und lt;dicn. Leipzig 

1900, FOr die Stellung der Stadt Konstanz iui Welthandel ist diese» Werk grundlegend. — 1 lteyerle : 

Urkk. — 4 Baobuch v. 1486-1MS. St.-A. - fc Banboch, s. 814. - b Baobuch, 8. 818*/«, — ' Buer a. O. 
— * * Bau buch, S. 212 */<• — * Hin im Jahre 1537 tätlich an das Schlachttor singe buntes HinHein, diu« 
dem BaumeiKter zur Bewahrung den Geschirrs und zur Auswttgnng de« Li-enn verordnet wurde. Marmor: 
Top. — •• Baubuch, S, 177. 

2 * 
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Im Jahre 160s hat man «um graben damider an der inur bvß vff den Rin- 
dermarckt [Bodansplutz] besetzt vugefär syben scltuoch braytt, dau es zuevor nyo be- 
setz» ward.»' 

Im Jahre 1610 hat man «von Httgellis thor* byß zun dem gottsackher zum 
Seholten von nuwctn besetzt, des vor nye war».’ 

Diese rege Tätigkeit auf dem Gebiet der Straßenpflasterung an der Wende des 
IG. Jahrhunderts hatte die Schaffung eines besonderen städtischen Amtes zur Folge. 
Im Jahre 1613 kamen sich die beiden Stadtbesetzer ins Gehege. Ober- und Unterban- 
meister erhielten deshalb den Befehl, «dye besetze der gassen vnd gässli» für die städ- 
tische Pllästere rarbeit in zwei Bezirke einzuteilen. «Waß dye hurgers hüsser vnd höffli 
untryfft, mag jeder burger neracn welchen er wyll, von dem anderen un verhinderen. • 
Bei dieser Teilung erhielt «der burger und psetzer hans Rhuommbuoch dye besetze vorr 
vnd vntler dem Hägcllisthor vnd an der Raytte [obere Laube Xr. 1, 3] herrinuwerts 
byß zuo herr Aberlmm Fellsen egge vnd vonu dannen byß vber dye thayllungstuben 
byß an des Scherers egge vnd den gantzen Obermarckhtt. Auch alles darnyder byß 
zuo der Reinbrug vnd gar genn Pettersliaußen hinaus sampt allen gassen vnd gässli, 
wye sv namen haben möclitten vnd das Sclilossergäßli l>ey herr Mychell Galdynast 
egg, Kronngassen bev des her Maurers eggluden, vom egg ann dem weyßen CrQtz 
byß in die Wette.» Dieser Bezirk wird der niedere oder untere Teil genannt. 
Der «Oberthayl! der besetze vnd gässli», der dem Meister David Keßler zugewiesen 
wurde, ging vom Obermarkt «dye Palls [Pauls] gassen (jetzt Hussenstraße) hinuß vnd 
von dannen dye Märkstatt gassen hinab byß zuo dem Thamthor, deßglichen dye Morder- 
gassen [Rosgartenstraße] hinuß wyo och dos Sehmältzlergässli vnd nüwen gassenn smnpt 
allerlay gassen vnd gässli oder winkhel smnpt ganntzem Stadellhoffenn vnd byß für 
das Crützlinger thorr hinuß». Und wenn der Meister keinen «mann zum Stößer hat, 
soll er selber stoßen». Beide «psetzer» haben dem Oberbaumeister gelobt, dieser am 
17. Juli 1613 erlassenen Verordnung nachzuleben 1 * * 4 . Sei es nun, daß die Arbeit der 
Pflasterer mangelhaft war, oder daß die Pflasterungen durch spätere Vernachlässigung 
wieder in Verfall gerieten, der Zustand war au der Wende des 18. Jahrhunderts schlechter 
denn je. Abbe Lambert, der am 20. September 1794 nach Konstanz kam und der das 
Gute, das er autraf, rückhaltlos anerkannte — so schreibt er z. B. : l’art de boulan- 
gcrie y est porte ä ea perfection; nulle pari au monde on ne mangc de ineillcur paiu — , 
berichtet: «l^ss rues de Coustanee sont tortucuses et etroites et de plus horriblemcnt 
mal pavccs. . . . l’herbe croissait daus la gründe place de l’Aigle et eile ressemblait 
nialgre lc pavage ä une gründe prairie environnee de maisons.»* Den Vorzug beson- 
derer Fußgängerwege kannte man noch nicht. 

Erst die Bauordnung von 1845 bestimmte in § 70, daß da, wo ein neues Haus 
gebaut, ein weiteres Stockwerk aufgeführt oder eine bedeutende Veränderung an der Haupt- 
fassadc vorgenommen wird, ein «Trottoir mit Steinplatten» vor den Häusern, Höfen 
und Gärten in den Hauptstraßen hcrgcstellt werden soll. Im Jahre 1861 werden 
Verhandlungen gepflogen wegen Anlegung von gepflasterten Trottoirs in der Kanzlei- 

1 Baubudt, S. 193. — * Da» Ilrgelins , auch Geltingur-, Rimlporter und später inneres Para» 

dieacstor genannt, war dau stattlichste Tor der Stadt; es schloß die heutige Paradiesstraße ab. — 

* Baubuch, »S. 206. — 4 Haubuch, 8. 292. — * liaston de Beausfjour: Memoire® de famille de l'abb4 

Lambert. Besaii^on che* Picard fr^res 1894. 
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und St. Paulttstraße. Die Hauseigentümer erklärten sicli fast ausntihmslns bereit, ein 
Drittel des Kostenaufwandes oder für den laufenden Fuß Iß bis 20 Kreuzer je nach 
der nötig werdenden Breite zu übernehmen. 1 

Abbruch alter Bauwerke. 

beider fiel der nun immer mehr um sich 
greifenden Nivelliersucht manches schöne Bau- 
denkmal zum Opfer. Der Abbruch des Hauses 
zu den drei Säulen wurde für notwendig erklärt 
zur Anlegung des Trottoirs. Auch in den interes- 
santen und zum Teil hervorragend schönen Stadt- 
toren und Befestiguugsttirmen erblickte man nur 
noch unliebsame Verkehrshindernisse, deren Bau- 
unterhaltung zudem noch fortgesetzten Aufwnnd 
erforderte. Mit Ausnahme von drei Türmen (siehe 
die Abbildungen auf dieser Seite und weiter unten 
das Rheintor), die heute noch das Herz des Ge- 
schichtsfreundes und Künstlers erfreuen, sind sie 
nllc in den Jahren 1828— 1876 vom Krdbodcn ver- 
schwunden. Als im Jahre 1 Solider vom Gemeinde- 
rat und engeren Ausschuß beschlossene Abbruch 
des Emishofer Torturmes' in öffentlichen Blät- 
tern eine ver- 
urteilende Be- 
sprechung ge- 
funden hatte, wurde auf die zu 1207 fl. 40 kr. veran- 
schlagten Uopnruturkosten verwiesen. Auch hübe der 
Turm weder in architektonischer noch in historischer 
Beziehung irgendeinen besonderen Wert. Eine .Stadt wie 
Konstanz, welche im Vergleich mit ihrer Bevölkerungs- 
zahl eine uuverliältnismäßigc Anzahl alter Türme, Stadi- 
um! Seemauern, Brücken und Dohlen zu unterhalten habe, 
könne der Altertümelei nicht iu dem Umfänge Rechnung 
tragen, wie es von einer gewissen Seite gewünscht werde. 

Der Turm sei seit Abtragung der Festungswerke außer 
aller Verbindung mit der Stadt und stehe einer ver- 
lorcucn Schildwache ähnlich als ein halb zerfallenes 
Überbleibsel der früheren Befestigung da.' 

Im Volksfrcuud von 1800 gibt der Magistrat 
bekannt, daß am 19. Juli vormittags 0 Uhr in diesseitiger Kanzlei das durch die Ver- 

1 Bericht des Bezirksamt«.*« vom 8. April 186 t, G.-L.-A. — * Von diesem Torrn mit anschlielten- 
äen Mauern bewahrt das ltosgiirlenmuscum eine von L. Echter gefertigte Bause mit der Aufschrift: 
«Emishofer Thor 1831 aus Major Müller Kriedhergs Album«. Eine nach dieser Pause gefertigte Zeichnung 
von G. Gagg ist hei Enlble Geschichte der Stadt Konstanz, 1836 wiedereegehen. Meine Bemühungen, 
das Mäller-Eriodberg Alhum ausfindig zu machen, hlieben erfolglos — 1 Leinera Sammlung von Zeitungs- 
ausschnitten etc. 




Schnetztor. 

I’hnt, von I.. Ilohbtch 1*65 <Ro*Kitrtentnu*i'iinil 
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Änderung der Landstraße entbehrlich gewordene sogenannte Petershauser obere Tor- 
gebäude an den Meistbietenden verkauft werde. 

Die weiter und ohue besondere Veranlassung abgebrochenen Türme, das Schlacht- 
tor (auch Augustiner- oder Unser Lieben Frauen Tor, siche Abb. S. Ui), das Kreuzlinger 
Tor (siehe Abb. S. Iß) und der Kuueneggturm mit dem Brenn- oder Beintürmle (siehe 
Abbildung auf dieser Seite) erlebten das Zeitalter der Photographie. 

Die letztere Partie der Stadtbefestigung mußte dem Bahubau weichen. 

Aus verkehrstechnischen Gründen wurde im Jahre 1592 auch das Haus zur 
Krone zwischen dem Adler (Mnrktstilttc Nr. 8) und dem Kiel (jetzt Krone, Marktstätte 
Nr. G) abgebrochen, um eine «durchgeude gaßen > (Brodlaube) zu gewinnen. 1 

Im Jahre 1819 trug sich der Stadtrat mit dem Plane, die Kheinstraße in gerader 
Richtung durch den Sleinbock (Inselgasse Nr. 11) und die damals zum Abbruch he- 



Östliche Sbultbefestigung. (I'hm m Ki»«anrtimiitciii>i } 


stimmte Kirche St. Johann zu führen.’ Die Ausführung des Projektes unterblieb, ein 
Durchgang in der Richtung dieses Straßenprojektes durch den Stein bock und die 
Brauerei (alte Kirche St. Johann) hat lange Zeit bestanden, auf dem Weg zur Schule 
benützte ich ihn. 

Im Jahre 1832 wird eine Straßenregulierung am Haus Rheingasse Nr. 3 vor- 
genommen.’ 

Im Jahre 1854 wird das Haus Kheinstraße Nr. 18 zur Krweitorung der Straße 
zum Teil abgebrochen.* 

Anläßlich des großen Brandes vom Jahre 1809 wurde dio ßaullucht der Häuser 
an der Kcke der Miinzgasse und Ilohcuhausgasse zur Verbreiterung der Stntße zurück- 
geschoben. 

Die auf den Abbildungen S. 17 und S. 19 noch sichtbaren Häuser zwischen dem 
Kaufhaus und dem Haus Mnrktstütto Nr. 4, darunter unmittelbar neben dem Kaufhaus 
das Wirtshaus zum Kreuz, mußten dem Schienenstrang weichen. 


1 Baubuclr, S. 24t; über Oie Brodiuuhcn Siehe weiter unten. — * Kupiert: Beitrüge IV, S. 82. 
— 1 Marmor: Httuserbuch Me. St.-A. — 1 Marmor: Top., S. 364. 


Digitized by Google 


to 


Erster Teil: Das städtische Bauwesen. 


Das Haus Kisenbahnstrnße Nr. 7 wurde in unserer Zeit zur Verbreiterung der 
Straße um ein Stück verkürzt, desgleichen das Haus Snlmitnswcilergasse Nr. 13. Die auf 

S. IS abgebildeten Häuser mußten 
im Jahre 1888 dem neuen Iteichs- 
postgebäude weichen. Vor diesen 
Häusern gegen Osten stand das im 
Jahre 1GH4 erbaute dritte Kapuziner- 
kloster, das im Jahre 18ID in eine 
Mililiirkasrrno umgewandelt wurde. 
Die Knpuzincrkirchc wurde der evan- 
gelischen Gemeinde zugewiesen. 

Sicherheit im Hause. 

Obrigkeitliche Maßnahmen int In- 
teresse der Bewohner innerhalb ihrer 
Behausung finden sich nur spärlich. 
Im Jahre 1414 wurde angeordnet, 
«daz menglich nahtz und tags mit 
nincr latenten in ir stall gangint 
und kain ander licht nit tragint». 1 

Erst in neuerer Zeit wurde eine 
eingehendere Behandlung dieses Ge- 
bietes für notwendig erachtet. Die 
Polizeiordnung vom Jahre 17112* weist 
im § 23 die Keuerschauer an, neben 
ihren sonstigen Obliegenheiten auch auf die etwaige Bnulülligkcit der Häuser zu achten. 

Im Jahre 1832 wird durch das Seekreis- 
Direktorial-Protokoll vom 24. Hornung das Be- 
zirksamt darauf aufmerksam gemacht, daß das 
neben dem Handelsmann Volderauer im Tyroler- 
güßchcn (Tjrolergasse Nr. 3) stehende, ehemals 
dem Kajetan Ilalbherr gehörige Haus (Tyroler- 
gnsse Nr. 7), sowie das Hintergebäude des Wirts- 
hauses zum Weißen Kreuz (Kreuzwirt Benner) 
dem Einsturz drohe. Am 27. April 1832 konnte 
das Schriftstück ad acta gelegt werden mit dem 
Bemerken, daß fragliche Gebäude bereits nieder- 
gelassen seien.* 

Im Jahre 1 855 den 22. Juni macht die 
Seekreisregieruug das Bezirksamt auf das bau- 
fällige Haus in dem Gäßchen gegenüber dem 
Glaser Buhl in der I’luttcnstrnßc aufmerksam, damit die etwa nötigen polizeilichen 
Anordnungen getroffen werden können.* 


1 ItuUbtu'h von HM, S. 18. — 1 Siehe l-'uönote 2 auf Seite 8. — * G.-l. -A. — 4 G.-L.-A. 
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Im Adreßbuch von 1830 sind von den 024 lliiusem der Stadt ß4 als «abge- 
brochen» bezeichnet. Von diesen (!4 Häusern hat bis zum Jahre 1841 nur ein einziges 
Auferstehung gefeiert. Die Däuser wurden also nicht abgebrochen, um neuen Häusern 
Platz zu machen, sondern weil sic baufällig waren und die Verhältnisse der Stadt da- 
mals einen Ersatz nicht beanspruchten. Zwar wurde schon im Jahre 1787* der Mangel 
an bewohnbaren Häusern fühlbar, jedoch nur vorübergehend infolge des von Kaiser 
Joseph II. in die Wege geleiteten Zuzuges der Genfer Kolonisten. Erst allmählich begann 
sieh im Hb Jahrhundert wieder eine Bautätigkeit zu entfalten. Im Jahre 1833 wurde 
nur ein einziges neues Haus begonnen, nämlich jenes des Werkmeisters Baptist Wehrlc 
am Iiindornmrkt Nr. 422 (Bodanplatz Nr. 4).* Im Jahre 182-8 wurden erbaut die Häuser 



Abgerissene Häuser nn der Stelle des jetzigen Heiclis|inst|teliAnili'S. d'lioi Im Ronimciinuecein.) 


des Kupferschmieds Euren/ Burkart (Markt statte Nr. 21), des Karl Möhrle (Kauzleistraße 
Nr. s) und des Büchsemnnehers Anton Baumann (Kanzleistraßo Nr. 18); im Jalire 1820 
die Häuser der Uosina Sterk (wahrscheinlich Hussenstraße Nr. 327/28), des Isidor Braun 
(Kreuzlingerstraße Nr. lö oder Hüllinstraße Nr. 4), des Metzgers Michael Spellt (Husscn- 
straßo Nr. 22), der Therese l.nngcnbcrger und zwei städtische Häuser; im Jahre 1830 
die Häuser des Konrad Ellenrieder (Zollernstraße Nr. 2), des Brauers Kees (Marktstätte 
Nr. 7), des Bäckers Xaver Selmller (Wessenbergslraße Nr. 33). des Hutmaehers Ferdi- 
nand Stnlir (Kosgartenslraße Nr. lö), des Joseph Voldernucr (Miinzgassc Nr. 10); im 
Jahre 1831 ein einziges Haus, nämlich das der Kasinogvsellschaft (Museum); im Jahr» 1 
1832 das Haus des Kreuzwirt Benner (wieder abgerissen anläßlich des Bnlmbaucs), des 
Malers Nikolaus Ilug (Kanzleistraßo Nr. 20) und ein städtisches Haus.’ 


Straßenreinigung. 

Ein Verkehrshindernis, mit dem sich die Obrigkeit jahrhundertelang und ohne 
merklichen Erfolg zu befussen hatte, bildete der aus den Häusern auf die Straße ge- 


1 Konslnnter Zeitung uml Huppert III, 8. U5. — 1 llerit-lit «los <iroßlier*o^l. Hczirksnmtos vom 
17. Attgnst 1^33. (i.-L.-A. — * ZusmuniPiistclIunj' tlea Ikzirkcatnti'a vom 2 -j. Oktolkor 18-32. G.-L.-A- 
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worfcne Unrat. In Strnßburg wird schon in der ersten Ilillfte des 12. Jahrhunderts ver- 
ordnet. cs soll niemand Unrat vor sein Haus werfen, es sei denn, daß er ihn gleich 
ausführe. 1 * Im Konstanzer Katshuch von 1-141 steht: «Nieman sol weder sumers noch 
winters, mitnamcu des nachts, vor stuhi (Stubezeit, Einbruch der Dunkelheit) und des 
morgens, nachdem man den Wächtern ahgeblitst, deheinerhaml (keinerlei) unsuberkeit, 
weder wüst- noch kurspülen noch ander unsuberkeit ußschüttcn, um des willen, daz 
die liit nit beschütt werdend, als bisher vil beschehen ist, hy 5 Schilling büß».* Ferner 
berichtet Oberbaumeisler Jörg Enngeli 3 : «Im lf>00 jar vH' samhstag nach Mittvasten 
hat ain burgermaister vud rat verschafft, das nieinandt kainen mist vif die lauudstraß 
legen sol vor der statt vnd so offt das beschicht, soll man den mist in spital Heren 



Das Knpuzilirrklostcr. (Phot. Im Rwsartcnmuwuu.) 


vnnd dieselben, so daran schuldig sind, soll ain puwmaister straffen vm ain pfund 
pfening so offt das beschicht». Im Jahre 1558 verordnet der Kat, daß «niemands vff 
die gassen nit strüwen noch mist machen sol, welcher aber in seinem haws baw [= Mist] 
machet, oder ain grub darinn hat, der soll denselben baw oder mist wynthers zeit nit 
lengcr dann vierzehn tag vnd sommers zeit acht tag vff der gassen ligen lassen an 
5 jt bus, vnd sol der sommer zu rechnen anfahen auf Östren, der winther vff s. Mi- 
chels tag. Vnd damit die Ordnung des mists gehalten werde, sol der spital tiiglichs mit 
seinen kurrern herutnb faren vnd allen mist, den er vber die Ordnung vff der gassen 
findet, hinweg füren.» 1 Ferner wird gleichzeitig bekannt gegeben, daß man den «brauch, 
das ain jeder im selbst ain baw oder mistgrüb vff der statt bodeu zugcaignet auch etwa 
an denen orthen, da am maisten Wandels, vser vilen vrsachen lengcr nit gestatten 
können.» Jeder Bürger und Einwohner, der in der Stadt vor oder hinter seinem Haus 

1 Giumer (»ielie Fatinote 3, S. 6). — - Siehe Huppert : Ileimigc II. Die im folgenden hantig wieder- 
kehrende Buße von 5 Schillingen ist du* uralte Ciewette de» Marktrichters, des Sladlaraman*, und ging 
von diesem auf den Kat und sein« Organe Aber. — a Baubuch, S. 9‘,s. — 4 Ähnliche Bestimmungen 

fllr Augsburg aus dem Anfang des XV. Jahrhunderts und für Mlilingen aus der Mitte den XVI. Jahr- 

hundert.« bei von Below a. a. O. 
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auf der Stadt Boden eine Mistgrube hatte, mußte dieselbe bis Ostern ritumen. Wer 
aber die Grube dun haus nicht entbehren konnte, mußte innerhalb 14 Tugen dem Stcucr- 
schreiber Anzeige erstatten, den Stcuerherron stand es dann zu, «nach gelegenhait» alles 
beim Alten zu belassen, Kndiich bittet ein ehrsamer Hat jedermann, ihre «jugeut vnd 
erhalten - (= Dienstboten) anzuweisen, «das sy ouff die gasso kain menschcnkoot nit aus- 
schüttind, noch vH' der statt geng (wie jetzo etlieho zeitli beschehen) ir noturftt thnn>. 
Wenn man somit das allerschlimmste zwar von der Straße fernzuhalten trachtete, so blieb 
doch noch genug harmlosere Unsauberkeit nuf ihr zurück. Am 19. April 1616 verantwortet 
sich Schuster « Jerg Kalt» als Inhaber des Hauses «zum Aichhörnli» (am Haus Salmans- 
wcilergasso Nr. 32 steht dio moderne Aufschriil: «zuin Eichhornle») vor dem Siebener- 
Gericht, es werde uus seinem Haus «in die gemein profatgruh anders nichts geschält, als 
was durinn gehöre». Das «Abwasser» lasse er alles «an die gossen» hinaustrugeii. 1 * Die 
Polizeiverordnung von 1792* belegte in §20 denjenigen, der bei Neubauten oder Aus- 
besserungen den «Urbau» (= Erdauslmb) auf die Gasse nusschüttete, so daß die Fahrbar- 
keit derselben oder der Ablauf des Wassers gehindert wurde, mit einer Strafo von drei 
Kcichstalcrn. Laut § 21 derselben Verordnung ist jeder Huusinhuber verbunden, die Gasse 
vor seinem Hause rein zu halten. Das auf der Gasse Zusammengekehrte solle nicht in 
ein «Ablaufgräblein», auch nicht vor das Haus eines andern, sondern in einen Winkel ver- 
bracht werden, wo es von Zeit zu Zeit durch städtische Kürren» abgcholt wird. §31 
der Verordnung lautet: «Wenn bey Tage oder Nacht aus einem Hause UnHat, ein Nacht- 
topf, krepiertes Vieh oder sonst etwas cckelhaftes auf die Gasse geworfen wird, so wird 
der Hausvater der Wohnung, wo dieses geschehen ist, um einen Kcichsthnicr gestraft*. 

Das Herabtropfcn des Kegenwassers von den Dachtraufen mögen unsere Vor- 
eltern als etwas ebenso natürliches wie den Hegen selbst hingeoommen haben. Dach- 
rinnen werden zuweilen angetruffen, nicht aber Abfallrohre. Im Jahre 1534 wurde am 
Schlachttor «zu usstragen des wassers ain stumm kleiner gelegt und darin aiu plyin 
kleiner wol verhüttet».’ Im Jahre 1540 «hat ain crsaincr rhat vff anrutfen Kournt 
Blarers damals pfalleutH • vogt bewilligt, den kupferiu khtiner zwischen dem zeug- 
huws vnd gerichthutvs in getnaiuen kosten ze machen». 4 Erst im Jahre 1826 wur- 
den auf Magistratsliefehl die oft sehr kunstreich aus Kupfer gearbeiteten, in Eener ver- 
goldeten Drachen- und Kischköpfe, die beim Hegen das Wasser iu die Straßen warfen, 
entfernt,’ Enten, Gänse und Schweine, die in den Gossen frei herumliefen und vor 
den Häusern gefüttert wurden — ein Verbot gegen diesen Brauch wurde im Jahre 1535 
erlassen" — , werden der Straße den schuldigen Zoll entrichtet haben. 

b. Gesundheit, 

i. Wasserableitung. 

Eegräben. 

Alles das nun, was eigentlich nicht auf die Gasse gehört und auf dem Papier 
wenigstens auch von ihr verbannt war, hatten die sogenannten «Eegräben - aufzunehmen, 
jene ganz schmalen Gassen, die zwischen zwei Straßen und parallel mit diesen sieh 
hinziehen, und die hei der dichten Bebauung der Altstadt und bei dem vielerorts völ- 

1 Buch der rnterglinjje. — 3 Siehe Fußnote 2 auf Seite 8. - * Baubucli. S. 95. — 4 Baubueb, 

8. 174. — 5 Kupjicrt II, 8. 44. — * Ebenda. 
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ligen Fehlen mich nur des kleinsten Hofraumes für so viele verschiedenartige Aufgaben 
in Anspruch genommen wurden, daß sie keiuer einzigen wirklich genügen konnten. 

Die Bezeichnung «Begraben» ist im Volksmund — und zwar in einer stark 
nach dem «ö» neigenden Klangfiirbung der ersten Silbe — bis heute lebendig geblieben 
und wird irrtümlicherweise für eine Verstümmelung von Enggraben gehalten. Die 
letztere Bezeichnung wurde auch für die Amtssprache des XIX. Jahrhunderts gewählt. 
K pfad, cfud bedeutet Grenze. «Efaden oder Ehfatten hießen in der Schweiz die Zäune, 



Der Ergraben vom Schlegel. iphot. Im [tos;>n:oiim:..'uaiV 


mit denen die Wege der Feldmark befriedet waren.» 1 Auch die Konstanzer Begrüben 
sind nichts anderes als Grenzpfndo zwischen Häuserreihen und in ihrem rrsprung zum 
Teil Grenzlinien der Stadt gelbst. Mit der neben Begraben im XV. und XVI. Jahr- 
hundert gebräuchlichen Bezeichnung «Wuostgraben» sind diese Sehmutzwinkel am 
besten charakterisiert. Das verfeinerte XVIII. Jahrhundert fand sich mit der unerquick- 
lichen Materie durch ein vorgesetztes s. v. (snlvn venia) ab. «Fcucrgässele» ist ein wei- 
terer alter und noch geläufiger Name. 

* Uasncr mielic FuÜnotu 3, S. .*> . 
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Zweifelhaft waren die BeNtzvcrhitUnisse iimcrimlh der Eegrfilien. Zwei An- 
Stößer des Grabens hinter «der visehcr trinkstulien« vertraten im Jahre 1450 vor den 
sieben Richtern die Meinung, der Graben gehöre zu ihren Häusern und die Knie, dio 
sieh darin sammle, dürften sic verkaufen und brauchen nach ihrem Willen. In dem 
hierüber gefällten Urteil wurde den Hausbesitzern zwar eingcrilumt, von der fraglichen 
Erde zu nehmen, soviel sie für ihre Hltuser brauchten, eine Gerechtigkeit an dem 
Graben und der Erde dürfe jedoch daraus nicht entstehen, denn der Graben gehöre 
der Stadt. Im Jahre 1020 mußte der Küfer Hans Mosburger an der Uarfüßergasse 
seinen Schweinestall und der Inhaber des Hauses zum grünen Gatter Iicruhnrdin Schenck 
sein eingegrabenes Faß aus dem «gemeinen nuzes feürgstsslin » entfernen. Auch mußte 
Jakob Kottweiler, der Bewohner des Hauses nächst am Roten Gatter hinter dem Ober- 
marktbrunnen, vor sein Gewölb und der genannte Schenck vor seinen Viehstall ein 
evsin gftlterlin» machen, damit in den gemeinen wuest und ehegraben» nichts kommen 
möge, als was dahin gehöre. 

In dem «Buoch der wuostgrabon vnd thollcn vnd |>rofatten (== Aborte)« 1 sind 
folgende Ergraben erwähnt: 

Der Kegraben vom Schlegel» zwischen KnnzJcistmßo und Marklstätte 
einerseits uml Miinzgassc andrerseits, beginnend zwischen dem Haus «zum Schlegel» 
am Ohennnrkt Nr. 0 und dem Haus Weseciiborgstrnße Nr. 2, an dessen Stelle bis 1839 
dio St. Lorcn/.kircho stand, und in den See nusmündend hinter dem «Spitul am Märk- 
statt jetzt Marktstiitle Nr. 4, «by der Kntstubcn • jetzt Fisehniarkt Nr. 2. Dieser 
Kegrahen bildete vor der Stndterweiterung des XII. Jalirlinmlerls dio Südgrcnzo der 
Stadt. Die Abbildung auf S. 22 ist uach einer l’hotograpliio hergestellt, dio der Anstößer 
Joseph Vincent* nufnelimen ließ, um dem Stadtrat die Menge des hier nufgeliüuften 
Mistes vor Augen zu führen. 

«Der Eogrnhon von dem hohen Hirsch» zwischen Münzgasse uml Sulmans- 
weilergassc, beginnend bei dem Haus zum hohen Hirsch Münzgasso Nr. 30, in den See 
mündend am «Blaichcr stad» (jetzt Fischmarkt). 

«Der Kegrahen von dem Helffnndt» {s. Abb. S. 20) zwischen Sahnansweiler- 
gasse und Zollemstraßc, beginnend beim Haus «zum Helffandt» (Salmansweilcrgasao 
Nr. 30), endigend bei dem Hecht am Vischtnnrkt» (Zoilernstrnße Nr. 1). An dem Haus 
Zollernstraße Nr. 3 ist dieser Kegrahen jetzt durch eine Türe (s. Abb. S. 6) verschlossen. 

«Der Kegrahen von dem Schwarzen Bären» hatte nur sechs angrenzende 
Häuser, unter denen der « Snlemschwy ler Hoff» (weiter unten nhgehiidot), Sahnansweiler- 
gasse Nr. 1, genannt wird. Sein Kode hatte er hei dem nicht mehr vorhandenen 
sogenannten « Leiuwnnddruck » . 

«Der wustgrnbon vff Ohwen» mündete in den Ilir.schgraben. Unter den 
aelit angrenzenden Häusern wird im Jahre 1389 dasjenige «des Herren Atzenholz», Ober- 
markt Nr. 2 (weiter unten abgebildet), genannt. Das Haus «vff Ohwen»* gehört im 
Jahre 1537 dem überbuumcistcr Joachim Brcnndlin. 


1 1460 beginnend uml rYcitergefahrt bi« 1C3G. St.-A, — 1 Der Besitzer jener berahmten itn 
Jabro 1861 zur Versteigerung gelangten Sammlung von Glasgemttiden and anderen Kunst gegen st linden. 
— » Soll nnlirsehei n [jel i beißen «liowon». Das Haus zur tiinte-ren Haue cntsi-riebt naeli Muriner dem 
lluus Obermarkt Nr. 22. 
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«Der wustgrftb hinder Rudolf Mundtpratben huwß by den Barfnssorn» 
bat acht Angrenzer und mündet in den Hirschgraben. 

«Die Toi im Kornhuws oder Haberhnws» ging durch die Trinkstube «im 
Turgow», Hussenslraße Nr. 13. 

«Der wustgrab durch der metzger vnd kronter huws» (heute Rosgnrten) 
mündete in den See. Unter den 1 1 angrenzenden Hitusern befindet sich das Haus «zu 
dem Stuinboek», Rosgnrtenstraße Nr. 12. 

«Der wustgrab hinder dein Korb« ging von dem Haus «zum Korb». Knnzlei- 
strnße Nr. 1, bis zum Haus «zum Wolf» (weiter unten abgebildet), Rosgnrtenstraße Nr. 4. 

«Der wustgrab von dem Alber vnd wyssen Adler» mündete beim «Gries« 
in den See und diente den Häusern Rosgnrtenstraße Nr. 14, IC, Dt, 20; das letztere ist 
das Haus zum Alber, das Zunftbaus der Rebleute. Zwischen Rosgnrtenstraße Nr. 14 
und lü war die Judengasse. 

«Der wustgrub an Nuwen gassen« hatte 12 Anslößer, unter denen im 
Jahre 1504 «Philipp malers sun», im Jahre 1574 «Philip Memberger» genannt wird. 

«Der wustgrab von dein Regenbogen» geht von dem Haus zum Regen- 
bogen, Insclgasso Nr. 18, und dem Haus «zum Riesen», Brückengasse Nr. 11, zwischen 
Uhoingasee und Brückcngnsso «durch den klninen Spital» (Rheingassc Nr. 20) und mün- 
dete «in den Stadtgraben'. Bei der Reinigung dieses Grabens im Jahre 1012 ist erwähnt 
«das kleine spytälli jelz dye Nüw Dompropsty» (Rheingnsse Nr. 20). Unter den 10 An- 
stüßern hetiudet sich auch das Kloster Zolingen. 

• Der wustgrab von dein Guldiu Schiit in Nyderburg» gehört zum 
Häuserdreieck Brüi-kengassc— Inselgasse und mündete bei des «Herrn von Khingseggs 
hoff-, Inselgasse Nr. 2, in den Sec. 

«Der wustgrub an dem Ziegelgraben» zieht hinter den Häusern an der 
Schrcibergasso hin, beginnend «hei des bischofs thörlin am Ziegelgrnben» und endigend 
«unten beim Lörlihud». 1 Unter den 21 Anstößern vom Jahre 1550 wird erwähnt der 
«Bilder im Lörlinlmd» (Untere läuihc Nr. 42). Dio lichte Weite betrug laut Siebenerurtei! 
vom Jahre 1501 acht Werkschuh, die Tiefe und Breite des eigentlichen Grabens zwei 
Werkschuh. 

«Der wustgrab an sannt Pauls gosson»; unter den sechs Anetüßern liefindet 
sich der «pfarrhofT zu sannt Paul». 

«Der wustgrab hinder dem Laithund» mündete in den Hirschgraben. Unter 
den vier zugehörigen Häusern steht der Laithund (Obere Laube Nr. 19) und die Sonne 
(Hussonstrnße Nr. 4, 0). 

Dio Reinigung der Begrüben wurde vom Oberbaumcistcr dem Nachrichter und 
fi über auch den Totengräbern * um eine gewisse Summe verdingt, die je nach Größe 
und Lage des Grabens, aber auch «je nachdem die graben wiest sind» variierte und 
die zum Beispiel bei dem Begraben vom Schlegel im Jahre 1400 10 if .] betrug. Von 
den anstoßenden Hausbesitzern wurden Beiträge erhoben, im allgemeinen für jedes 
Haus gleich viel, nur für dio Wirtshäuser mehr. Die Häuser des sehr hingen Begraben* 

1 Siebener Protokolle 1617 — 1630, S. 6. — 1 ln «1er llestaihing dos Nachrichten« «initialer llan» 
von Memmingen» vom Jahre 1424 (Kntsbuch 1424/5, S. 237 j heilit ca am Schliiä. «und so! daran da» nacid 
wercli haben mit den totengrA hern». 
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vom Schlegel wurden im Jahre 1-piO je noch ihrer Entfernung von der Mündung des 
Grabens in drei Klassen veranlagt. Vom Schlegel bis zu des Grflnenbergs Haus betrug 
die Gebühr f» Schilling pfening, von des Grünenberga lluus bis zu des Nadlers Haus 
4 ,1 ,| und von hieraus hin zum Spital .1 ^ .J. Der Knecht, «der das gelt ynsamblet», 
erhielt bei der Reinigung desselben Grabens im Jahre 1 535 5 s, die Knrrenknechte 3,1, 
der Uberschuß wurde in die «pnwpuchs» (Haubüeliso des Itauands) verbracht. Die 
Eisten über die Zahlungen der Ilausinhalier in dem -15110011 der wuostgruben» bilden 
eine zuverlässige Quelle für viele lliiusernamen und ihre Inhaber. 

Hei der Keiniguugdes Wustgraliens am Fiscbmarkt wird als Inhalier des Hauses 
«zuo dem schaffhirltcn» der liildhauer Hans Morinck genannt. 

Die Reinigung wurde in Zwischcnritumen von mehreren Jahren vollzogen, bei- 
spielsweise der Ergraben vom Schlegel in den Jahren 1400, 1473, 1477, 1482, 1491, 
1501, 1505, 1510, 1514, 1523, 1527, 1535, 1541, 1544, 1551, 1664, 1558, 1503, 1508, 
1572, 1575, 1579, 1592, 1589, 1595, 1010. Die Reinigung von 1510 wurde für not- 
wendig befunden, weil der Gruben «von dem Reichstag [15071 vast wiest worden I 
Von dem Wustgruben lieim Alber und weißen Adler wird besonders betont, er habe 
«uin gut fluß, mag je von von 20 jar zu 20 gerumpt werden, es kiime dann sonst 
hindermiß». 

Am letzten Oktober des Jahres 1590 haben auf Hegehren der verordneten Steuer- 
herren die sieben Richter «das fewergasslin» neben der S, Lorenzkirche und dasjenige 
beim Rosgarten besichtigt und «diewvl in densrlbigen beeil lewergesslin etliche misthanf 
befunden*, die Hesitzer der Misthaufen gestraft jeden um 10 ^ .(. Auch soll jedem der- 
sellien von neuem geboten werden, «uil allein sollicho misthoufen solid auch die pro- 
phat vnd sehweinstiil, so in dise giisslin onc erlaupuus gemacht worden, innerhalb 
14 tagen wideruiub hinweg ze raumen, damit dise gesslin im fall der not unverlegt vnd 
unverhindert seyen».' 

Im Jahre 1520 wurde für den Wustgraben vom Schlegel verordnet’, daß «die 
nnstiisser irc misten, die sy daselbsthin legent, kainer lennger der ortten liegen lassen, 
denn nach der statt alten ordnung, das in wiuter vierzehn tag vnd in sumnier acht 
tag syo. Das gitssli soll auch abends nach dem ave marin beschlassen werden. Wer 
elwan das giissli tags geprucht vnd dus llior abends nit beschlossen liette, der soll von 
jedem vhersehen zehen Schilling pfening büß verfallen syn.» Dem l'nterbaumeistcr 
wurde befohlen, alle vierzehn Tage 'das giissli» zu besichtigen. Im Jahre 1028 erkennt 
das Siebener Gericht, daß in das Feuergiißle bei der St. Lorenzkirche uiehts als ibruutz- 
wasser vnd glar brünne» geschüttet werden dürfe. 

Ein Untergangsspruch vom Jahre 1040 macht dem Ratsherrn Ludwig Muntprat 
Von Spiegelberg als Inhalier des Hauses «zum Kosenstock» und dem Küfer Hans Mos- 
burger die Auflage, «das gröbste von slaineu, so sich liiuder iren heüseru zu dem graben 
versetzt, innerhalb 0 tag durch den Scharfrichter raumen zu hissen, damit das wasser 
sein ablauf habe. In gleichem sollen auch die innluibere des hr. Mnnpruth tiehnusnng 
vnd andere nnstiisser sieh alles vnsauberen ausschüttens enthalten vnd alleinig das 
wasser, so vom himtnel vnd aus iren kuelien knnit, durch gewonliehe khenner in den 
graben luiten.» 


1 1'rotokollbiK'h üm .^iultfuer-Gci ichU. »St.-.V ; Uaubuvli. 
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Im .Jahr*' 1733 stellt Eberenz* den Antrag 8 , cs soll durch üft'cntiichcn Trommel- 
selilag kundgcmacht werden, «laß für die Hinkunft bei Strafe jedem verboten sei, ver- 
faultes Stroh oiler Laub aus Bcttsäcken besonders von Verstorbenen in ilen Jesuiten- 
graben 1 * 3 auszuleeren, oder gar noch krankes Vieh in demselben zu ertranken ; wenn die 
Einwohner abgängiges Raub aus Bettsttcken hätten, sollen sic es über die Mauer in den 
See werfen. 

Schon im Jahre 1514 war aus Anlaß eines großen Sterbens angeordnet worden, 
es soll ein besonderer Platz «bv der kaufbruck - gemacht werden, «daruff man die 
todten Wäsche Wäschen soll und sonst an keinem andern Ort«. 4 

Als itn Jahre 1817 Krankheiten auftrnten, die man auf die faulen Dünste des 
mit Tier- und Pilanzenstoffen verunreinigten stinkenden Wassers in Häusern, Kellern 
und Höfen usw. zurückführte, empfiehlt Medizinalrat Ür. Sanier zur Reinigung der Luft 
folgendes Mittel: «Ein Ins zwei Hund voll gewöhnliches Kochsalz wird in ein Glas ge- 
tliau, in den Keller oder wo man die Räucherung will gestellt und eine Portion von 
1 bis 2 Loth gutes Vitriolöhl darauf gegossen. Diese Räucherung wird 2 bis 3 mal des 
Tags wiederholt.» 4 

Im Jahre 1853 schreibt die Soekreis-Rcgicrung an das Bezirksamt Konstanz, die 
sogenannten Traufgäßehen seien wahre Kloaken, in welche aller llmat ollen ausgegossen 
wird, in welchen sogar die Abzugsgräben einzelner Abtritte (s. Abb. auf S. 25) offen 
ohne Bedeckung durchführen und durch Gestank die Gesundheit der Bewohner benach- 
teiligen.“ Im folgenden Jahre wird itn Hinblick auf das Auftreten der Cholera in der 
benachbarten Schweiz deu Ergrüben besoudere Aufmerksamkeit geschenkt. Die vom 
Bezirksamt angeordnete Reinigung der « Engraben ■ wird jedoch wieder eingestellt und 
auf den Winter verschoben, da nach den gemachten Erhebungen infolge der Reinigung 
ein weit größerer Gestank, welcher wochenlang angedauert haben würde, entstanden 
wäre. Die Regierung nimmt dann unter Zuziehung der Bezirksbauinspektion und der 
Stadtgemeinde eine Besichtigung vor, bei der mau sich dahin schlüssig wurde, daß die 
«Enggräben zwar wegen des Wasseniblnufes notwendig beibehalten werden müssen, die 
Gräben seien jedoch soweit tunlich ganz zuzuwerfen, und für Abtritte und Wassereumm- 
lung seien wie in anderen Städten besondere Senkgruben und Dungbehälter einzurichten, 
aus welchen der Dünger und die Jauche, statt solche wie bisher nutzlos in den Jesuiten- 
graben ablaufen zu lassen, gesammelt und von Zeit zu Zeit zum DüDgeu der Felder 
verwendet werden könnte. Die Bezirkshauinspektion rät noch besonders zur Überwöl- 
bung oder wenigstens zur Überdeckung mit Platten, Am 5. November 1857 kann end- 
lich das Bezirksamt berichten, daß ein Anfang zur Beseitigung gerügter Mißstände ge- 
macht sei. Der östlich an der Rheingasse hinlaufende «sogenannte Enggraben» werde 
eben jetzt eingeworfen, hiuter jedem Haus werde eine gesonderte Senkgrube errichtet. 
Nun könne man auch für die Zukunft iu Nutfiilleu mit einer Feuerlöschspritze in den 
Enggraben einfahren, man erhalte so anstatt des bisherigen Grabens eine brauchbare 

1 Professor Johann Baptist Kltercnz, o. ü. I .uh rer der Baukunst und Mechanik In Freiburg, 
hielt öffentliche Vorlegungen hum der bflrgvrlichon Baukunst und Mechanik. ti.~L.-A. Akten .Seekreis, 

Konstanz 178S;89. - a Schreiben vom 17. August. G.L.-A. — * Der Jesoitengraben war da, wo heute 

die Sclnllirstraüo ist. In ihn ergossen »ich die Eegriibcn vom Schlegel, vom hohen Hirsch, von dem 
Ilelfnmlt, vom schwarzen Büren. — * Gustav Schmidt: Konstanz ». B. Medizinisch-topographische Bilder 
aus der Vergangenheit und Gegenwart. Konstanz 1834. — 4 Konstanter Intelligenzblatt 1817. — * U. L.-A. 
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Feuergasse, welche mir in der Mitte eine Kinne zur Ableitung des Regenwasser« be- 
kommen müsse. Mit der zwangsweisen Auffüllung der Kloake vom oberen Markt bis 
zur Vogel in sehen Fabrik (Fisch markt Nr. 5) soll zugewartet werden, bis der Zug der 
Eisenbahn bestimmt sei. 1 

Daß trotz dieser jahrhundertelangen Fürsorge die Eegrfiben auch heute noch 
zum Verweilen nicht einladcn, lehrt ein Klick auf die Abbildung (S. 20). die ein Haupt- 
Charakteristikum der Eegvftben freilich nur ahnen läßt. 

Bei Epidemieen* haben die Krankheitserreger hier einen günstigen Boden gefunden. 

Wenn Konstanz trotzdem von berufener Seite 3 zu den gesündesten Städten 
Süddeutsch lands gerechnet wird, und sogar eine gewisse Immunität gegen Typhus fest- 
zustellen ist, so mag dieser erfreuliche Umstand in erster Linie auf die reinigende Wir- 
kung der Alpen- und Seeluft zurückzuführen sein, dann aber auch auf die große Auf- 
merksamkeit, die man von alters her dem wichtigen Gebiet der Wasserversorgung widmete. 

2 . Wasserversorgung. 

Als Bischof Ciebbnrd die Kirchendecke des von ihm gegründeten Klosters Pcters- 
hausen mit kostbarem Ultramarin bemalen ließ, stahlen die Maler von den Farben und 
erklärten dem Bischof, keine mehr zu haben. Gebhard führte die Maler au den Ort, 
wo sie die Farben vergraben hatten, und hieß sie nachgraben, durch Gottes Hülfe wür- 
den sie noch Farbe finden. Ali der Stelle aber, wo die Farben gelegen waren, ent- 
sprang ein Brunnen hellsten und kühlsten Wassers. Diese Legende 4 macht uns mit 
einein Luufbruiiuen des 10. Jahrhunderts bekannt, der heute noch unter dem Namen 
«Gebhardsbrünncle* in der Mozartstraße sein bescheidenes Dasein fristet. Dieser ältesten 
Nachricht über einen Brunnen in der Nähe des alten Konstanz, mit deren Erwähnung 
nicht etwa behauptet werden will, daß die Stadt vorher keine Brunnen besessen habe 
— schon die Römer batten hier ihre Zisternen — , folgt die nächste Brunnenurkunde 
erst nach Jahrhunderten. 5 

Im Jahre 1290 am 7. September stürzten vier betrunkene Ledergerber nachts 
in den Galghrunnen vor der s. Paulskirche, ««1er was 30 schuocl» hoch und me und 
fielcnt untz an den grund». Sie wurden unversehrt herausgezogen, nur deu einen 
«schluog der ayrner, damit man das wasser u filier schöpft, gar wenig an köpf». 4 Viel 
Wasser scheint somit in dem Ziehbrunnen trotz der späten Jahreszeit nicht vorhanden 
gewesen zu sein. Und noch einmal anderthalb Jahrhunderte verstrichen, ehe wir vor 
der ersten Wasserleitungsanlage stehen. 

Im Jahre 1442 «war es so kalt um den herbst und das ei trieb so trocken, 
das der statt Costenz wasserstuben grossen bresteil an wasser hettent und kunt man 
daby nit pflichten T und must zu Stadelhofen und am sce pfüehtcn. Die graben um 
den Prüel wurden uffgeworfen suuder durch die garten ufi dem Prüel. dass der ußgang 

1 G.-L.-A. — * Aufeahlung diwlten bei S< hou.it Fußnote 4, Seite 27 aus den Konstanter 
Chroniken. — 3 Schmidt ebenda. — * Ausführlich erzählt in Chronic. Peterahnt«. cd. l'siienimnn. hei 
Hone: <luellene:immhmg 1. — * Die phantastische Mcc Sevins der erst«- Bischof von Konstanz. ( v l>er- 
lingett 190’» . die Entwicklung «ler Stadt Konstant von den Unionen hercnleiten, kann hei »1cm völligen 
Mangel urkundlichen Materiales während der entscheidenden Zeit einer ernsten Prüfung nicht unter 
zogen werden. — 4 Knpjicrl Chroniken, S. 31. — 1 pfucliten, pfSchten, inhd. phnhtrn = gesetzlich bestim- 
men, «hinessen, eichen. Grimm. Die «väehler» <1. i. Feger waren angewiesen, ed«*r statt hrunnen tu 
Wäschen un»l huIut tu h:tnd«. Hnidtrcchnung 1148. < longier a. n. O.. 8. 224. 
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in den Rin ging by Schotten tor hinab, und lait rann ain anzal uff jeglichen gal ten, als gross 
er was». 1 * Um diese Zeit l>esaß also Konstanz bereits eine Wasserleitung, über deren 
nähere Beschaffenheit das Brunnen- und Teichelbuch * Auskunft gibt. Der erste Eintrug 
in diesem Buch lautet: «Der rhal hat verpotten an zwaiutzig pfund pfening das nie- 
mandts kein wasser vsser der statt tuchel [Teichel] nitmen, noch ainich loch darin 
hören soll by obgeschrihner büß. net. vff Samhstag nach Pfingsten im 1445 jar.» 

Ein weiterer Eintrag in diesem Buch erzählt, daß es «von altter her ain brueb 
gewessen, das mann das dUchelschlachenn den inhaber der guetter ingcschriben liatt 
nach ettlichen böinen, heusser vnd andern zaichen. will [weil nber in 4li jarenn vill 
der gttetter in andere hennd komen oder sunst verenuderett wordenn, ist für nutz 
vnnd guolt angesechen wordenn im 82 jar — die Wasserleitung von Riekcnbuch wurde 
demnach itn Jahre 143t! gebaut — dass zu jedem klotz im veld ain pfall geschlagen soll 
werden, niitt ainer zall verzaichnett, nämlich by dem ersten klotz by der prunenstubenn zu 
Kigcbnch ist ain pfall mit Nr. 1 verzaichnett, der minder mit Nr. 2 vnnd der dritt mit 
Nr. 3 vnnd also herin biß in die grossen samlungstuben 24 klütz zu jedem ain pfall 
mit sincr zall geschlagen werden, soll furohin ain jeder klotz nach seiner zahl gnempt 
vnd ingeschriben werden». Die Klötze siud die in die Leitung eingefügten Spund- 
küsten, von denen aus die Teichel gereinigt werden konnten, und von wo aus sie sich 
gegebenenfalls verzweigten (Scher- oder Teilklotz). Diese Klötze wurden also nunmehr, 
um sie leichter auffiudeu zu können, durch numerierte Pfühle markiert, du die frü- 
heren Vermerke über in der Nähe stehende Baume und Häuser und deren Besitzer 
hei dem häufigen Wechsel des Bestandes nicht mehr ausreichten. 

Im Jahre 153ü hat Oberhaumeister Joachim Brendlin «in allem feld vnd 
ullenthnlb in der statt die klotz für tuchel abgemessen in ainer summ zu 258811 
werckschucli». 9 

Die politische Spannung zwischen Stadt und Eidgenossenschaft im Streit um 
das Landgericht Thurgau erklärt das Bedürfnis nach schriftlicher Präzisierung der 
Rechtsverhältnisse unserer Wasserleitung in nachstehender 4 , am 28. Januar 1529 fest- 
gesetzter Form: 

- Wir die ganntz gemuind zu Rickenbnch bekennend an disern hrielf, das wir 
vß wolbedachtem synn vnd mut gut frye willens den fursichtigen ersainen wvßen 
burgermaister vnd rat der statt Costanntz, vunsern lieben lierren vnd ireu nuch- 
kumen zugelassen vnd verwilligel habend, vnnd thund das liiemit in krafft ditz brieffs, 
also das sv im fläcken zu Rickenbach, in oder am hach ain wasserstuben oder wasser- 
samlung machen vnnd haben, vnd vß dersclbigen jetzo vnd zukünftigen zyten durch 
die straß in Hniui Riegkcrs gut, vnd dann furo biß vff ir blaichc, oder wo es inen ge- 
legen ist, in ainein tuchel oder käner, wie je zu zyten je nodturfft syn wirt, richten 
vnd füren mögent, von vnns vnnsern nachkommen vngesumpt vnnd vngeirrt. Des 
zu vrkund nsw.» 

In einem weiteren Brief vom 29. Januar 1529\ an welchen «burgermaister vnd 
rat irer statt secrct ingigel« und der ehrsnme ehrbare Vogt Scliwnrtzhanns Ludwig 
«syn eigen insigel geliengkt» hat, sind die privatrechtlichen Verhältnisse mit den von 


1 Kappert: Chroniken, !S. 224. — * 8t.- A. — 3 Brunnen- und Teicheltxieh, S. ö-'i. — « Brun- 

nen und Teichelbuch. S. 32. — 9 eodem loco. 
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der Wasserleitung betroffenen Anstößern durch «ain guttlich vberkomen» geregelt. Aus 
diesem Brief gebt hervor, daß das Wasser zum Teil in verdeckten Teichel», zum Teil 
in offenen (Mben nach der Stadt geführt wurde. Die Anstößer sollten «die tuehel 
küner vml graben- in Khreu halten, wogegen die Stadt die Verpflichtung übernahm, 
«so offt sv zu den tuchlen grabend oder snnst den innhnhern der giitter schaden 
thim werden!, so offt sich das begipt, deu imihuberu solchen schuden nach zindichen 
billigen dingen vund nach crkuimtuus erberer leuten. die baid tail darzugebeu» ab- 
zutrageu. 

Als man zum erstenmal die Teichel durch die Güter «geschlagen , gnb man 
den Inhabern der Güter für ihren Schaden 5 fl., 1544, 1590, 1B04 und 160K jeweils 
2 fl. Im Jahre 1536 erkaufte die Stadt den Tobel, «darinn die gross wasserstub stat 
zu Kickenbach von I.amighanus Jacoben vnd llminscn Fricken vm 37 ft 10 ,1». Man 
nahm sofort eine gründliche Säuberung der Leitung vor, da sie «mit krießpöm- [Kir- 
schenbaum] vnd holder jiom-wurtzen gar verwüstet» war und die «kyßling- [Kiesel] 
stain, dnrdurch das wasser syncti gating soll haben, vff ain annder mit ainem wasser- 
stain wie ain tnur verherttet» waren. Das Wasser war nümlich reich au doppelkohlen- 
saurem Kalk. 1 Die Reparatur kostete Ii5 ff 13 ,» 4 J. Zu der «wassertholen» wurden 
«verprucht 119 stüek Roscliaehcr stain vnd 36 l'ertt lütten [Lehm , darin die stain gelegt 
sind und 2üß Roschachcr platten, darmit die tholen vund die vffrechl mur in den 
berg, dardurch das wasser allenthnlb flusset, gedeckt sind». 

Ulli der schädlichen Einwirkung der Kmmiwurzeln wirksamer zu begegnen, 
wurde im Jahre 1537 beschlossen, es .sul ain jeder oberpuwmaister fursohen, das kain 
kriespöm holderpom oder annder wüstpom vH' den tholen geplluntzet, sonuder all 
vßgerutet werden». Bei der in diesem Jahr vorgenominenen Reinigung machte man 
die unliebsame Beobachtung, daß zwischen «len die Wasserleitung durchsetzenden 
Baumwurzeln sieh «vil Ufttereii. bliiideuschlychen vnd andere vnniine thier hetteli vtf- 
erhallten». 

Zwei in der Brunneiistube aufgefundene, im Rosgiirteiimuseimi aufbewahrte 
Sandstciiiplattcn tragen die Inschrift: 


Axt) • DNI • 1586 • WAS - OBER 
BV.MAISTEB • IOACMIM • BBE- 
NDLIN • VXDER ■ BVMAIST 
ER • GEBHART VON OW • 


HABEND 

• ALL • WASSERTOLLEN 

DISEK • 

WASEKSTVBKN • ZVO 

GEHOERIG • DVRCII • DEN 

STATT • 

BESEZER • HANSEN 

LOCHER 

• LASE • ERN V WEISE 


1 Schmidt: Konstanz .»icJa* Fußnote 4. S. 27 . 
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Außer der Brunnenatube in Kurzriekonbnch werden weiter erwiUint: «die hultzc 
wasserstube in Conrat Zunders wyß», die im Jahre 1545 mit Steinwerk eingefaßt wurde, 
das «wosscrstubli am Bussen zu Hannsen Spcnnglera lelieugut» gelegen, die Brunneu- 
stube im «Slubcnucker» oder «bylducker» bei dem Bach, «der von KgeltshofTen herab 
get , die Wasserst u ho «by der pfttrronwaid» (= Parrenweidc) auf dem im Jalire 1536 von 
dem ehrbaren Müller «I-ienntzen Eglolf von Togerwylen» erkauften «wyßplatz» gelegen. 
Die Rechtsverhältnisse der letzteren Qnclie sind in einem Vertrag vom 20. November 1564 
zwischen der Stadt Konstanz und der (iemcindo Tilgerweileu 1 festgelegt worden. 

Bis in die neueste Zeit (187.3) lieferten diese primitiven Holzteiehelleitungen 
aus den .lurabitngen bei Kurzrickenbach um! Emmishofen, sowie aus dem Tägermoos 
der Stadt das Trinkwasser. 

Ober die technische Beschaffenheit der Wasserleitung gibt das Brunnen- und 
Teiclielbuch mancherlei Aufschluß. Eine Skizze auf Seite .39 zeigt, wie auf des «nppts 
von C'rutzlingen wyß das Wasser zunächst in einzelnen Wasserstuben gefaßt und aus 
diesen nach einer Sunnnlungsstube geleitet wurde. Die Wasserstube zu Kickenbach*, im 
Lichten 7 V*: 13 Werkschuh groß, erhält das Wasser durch einen Strang angeführt, in 
den eine ganze Reihe einzelner Quellen münden. Die Wasserstube im Stubenacker* 
ist im Lichten 8 Schuh 2 Zoll : 6 Schuh 10 Zoll groß. Dio Wasserstuben waren aus 
Holz, diejenige am Bussen wurde im Jahre 1538 «mit gehownen stninen yngefasset. 
geweiht vml beschlossen . Bei der großen Sammlungsstube «in Bär Heinrichs wyß» 
wurde im Jahre 1538 das Gewülb mit Rorscliaclier Platten l>edeekt und mit einem 
«zwyfachen stainiu thürgericht versorget». Fenier wurde vor der Sanuulungsstubc 
ein 50 Schuh langer tiefer «tigel von lütten» geschlagen, da vorher viel Wasser vor 
der Wasserstulie durch den Graben abging. Aus demselben Grunde wurde die Wasser- 
stube zu Rickenbach im Jahre 1559 «mit gutem lütt 4 schuh hoch vnnd 2 schuh 
brait vertiglct» (tegeln = in oder mit zäher Materie schmieren, mit Isdun verstreichen. 
Sanders: Wörterbuch). 

Die Teichel wurden mit dem «holnnpper* (Nübiger, Naber, Ncber = Bohrer. 
Nabenbohrer: ein Bohrer, um Nabenlöcher in die Räder zu machen. Brunnenröhren- 
borer. Grimm) durchlocht in zwei verschiedenen Querschnitten; «das große loch hat 
in syner runde oder circkel [es ist wohl nnzunehmen, daß der Durchmesser gemeint 
ist] 4 Zoll '/ 4, das annder loch 3 1 , 1 , Zoll */«». Der immer wiederkchrende Ausdruck 
«schlagen» für das Verlegen der Teichel bezieht sich nur auf einen Teil der Verlcg- 
arbeit, nämlich auf die Befestigung der einzelnen Teichel untereinander mittelst «Tuchei- 
zwingen», die für den größeren Teiehelqucrachnitt «in irer runde [Durchmesser] 8 Zoll 
vnd in irer braite [hieße richtiger Länge] 4 Zoll, haben, für den kleineren Teichel- 
querschnitt «in irer runde 6 Zoll vnd 4 Zoll brait» sind. Diese »Zwingen» oder, wie 
wir sagen würden, Rohrschellen sind eiserne Zylinder, die mit der Hälfte ihrer Länge 
im Hirnholz des einen Toiclielendes stecken, während der nächste Teichel in den auf- 
geworfenen Graben eingelegt, in die andere hernusschauende Zwingenliülfte eingetrieben, 
«geschlagen wird, bis die beiden Hirnholzstöße sich berühren. 

Ursprünglich mag man sich mit einem einfachen Stoß oder vielleicht mit einem 
Ineinandergreifen der Teichelemlen begnügt buben. Die Zwingen fand ich zum ersteu- 

1 Brunnen- unil Teichelbuch, S. 69. — 1 Skizze im Brunnen- nnrl Tcichelhuch, 8.9. — * Skizze 
im Brtainen- und Teichelbuch, S. 35. 
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innl erwähnt im Jahre 1578, als Wilhelm Betz Oberbaumeister war. Hier scheint es 
sieh auch nur um einen Versuch gehandelt zu haben, denu zu acht neuen Tcicheln 
werden nur drei Zwingen erwähnt, während von nun nn stet« eine bis zwei Zwingen 
mehr als Teichel gebraucht werden. 

Die Teichelleitung war durch Rohrschacher Platten und darüber durch das 
Erdreich geschützt. In Entfernung von 30— 60 Behüben wurden die schon erwähnten 
Klütze geschlagen, das sind Spund- oder Revisionskasten, wie wir sagen würden, «damit 
man inn die tliolen mög körnen vnd dieselhigen suheren». Die Klötze waren leicht erreich- 
bar, dn «die decket ob den kästen nit tieff vnnder dem ertrich ligend». Trotzdem hielt 
Oberbaumeister Jacob Brendlin es im Jahre 1536 für angezeigt, besondere Steine zu ver- 
setzen und im Bruunenbuch genau zu verzeichnen, wie durch Ausspannen von Schnüren 
an den Krenzuugspunkten der letzteren die Klotze gefunden weiden, «damit der puw 
nit in Vergessenheit körne». Als inan im Jahre 1536 einen solchen Deckel öffnete, «ward 
daruß ain wusch von wurtzen zusomen gewachsen gezogen, der was 23 sch. lantig». 

Da, wo die Leitung sieh verzweigt, wurde ein «scher klotz» oder «taii klotz» 
geschlagen. Im Stadtgebiet werden Teilungskästen erwähnt am Obcrnmrkt, am Esel 
(Haus Stcphnnsplatz Nr. 2), vor dem Ritter, vor dein Tulciibruuncn und auf dem 
• Gennsepuchel am Rindcrmarktbruniien-. 

Die Wasserleitung hatte in der Hauptsache die Aufgabe, die öffentlichen 
Röhrenbrunnen zu speisen. Da die Bruuncnstuben in der Niederung lagen, reichte die 
Druckhöhe nur eben gerade zum Auslauf aus den Röhren dieser Brunnen. Die in der 
Stadt noch vorhandenen selbständigen Schöpfbrunnen wurden nach der Gestalt der 
Eimcraufhimgvorrichtung Galgenbrunnen genannt. Auch innerhalb der Häuser wurden 
solche Schöpfbrunnen uls Privatunlagen eingebaut. Eiu solcher Brunnen im Keller des 
Hauses Wessen bergstraßo Nr. 23 ist heute noch im Gebrauch. Über dem Brunnen 
und mit seinem Querschnitt korrespondierend befindet sieh im Gewölbe ein Ausschnitt, 
durch den der Eimer im Haus hoebgezogen werden kann. Der im Kcllerbislen des 
Hauses Wessenbergstrnßc Nr. 5 eingelassene Brunnen wurde laut eingemeißelter Jahres- 
zahl im Jahre 1766 ausgeführt. Eine weitere Zisterno dieser Art befindet sich im 
Hinterhaus von Rosgartenstrnße Nr. 7. In der Einfahrt des Hauses Hussenstrulle Nr. 39 
soll nach Mitteilung des Eigentümers auch ein Ziehbrunnen gewesen sein, desgleichen 
in der Küche des Hauses Rlieinstmße Nr. 15 und im Keller des Hauses Inselgasse Nr. 5. 
Auch das Conradilmus (Theatergasse Nr. 4) hatte einen alten Ziehbrunnen. Von öffent- 
lichen Brunnen sind im Brunnen- uud Teichelhuch in der liier beibehalteneu Reihen- 
folge verzeichnet: 

Der Brunnen «an sannt Puuls gassen», dom wir schon oben bei der 
chronikalischen Erzählung vom Julire 1290 begegneten und der als «galgbrunnen bi 
S. P/d- jin ältesten Rutshueh (1376) verkommt. Derselbe wurde im Jahre 1514 
«von nttweui gemacht vnd ist vff erli plitl (also auf einem Holzrost) vergrutidt». Im 
Jahre 1538 wurde eine neue «brunnen sul» gesetzt. 1558 wurden neue Korschacher 
Platten um den Brunnen gelegt. 1574 wurden neue «brunnen stuckli inn die vierung 
herumb gemacht vnnd mit den alten yssen banden verbessert vnnd zu solchem brunnen 
ein nuws sudel tröglc-gemacht». Der Sudeltrog ist das niedere Brunnenbeekeu, das 
aus dem Überlauf des großen Troges sein Wasser erhält, und wie der Name besagt, für 
schmutzige Verrichtungen, auch zur Viehtränke, vorgesehen wurde. In demselben Jahre 
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wurde auch die Brunnensäule iwydcrum» mit Farben nngestrichen. 1588 wurden »die 
saull > und der in diesem Jalire auf die Säule gesetzte «Hur — ein Bauer scheint so- 
mit liier als Bruunenliild aufgcstollt gewesen zu sein «sanipt dem brunnenbett alles 
mit guotten furhcmi nngestrichen ». 16ü2 wurde iler Bruunen abermals renoviert. 

Der Brunnen am Obermarkt wurdo im Jahre 1501 errichtet und 1525 an 
den (icrlierbach (s. unter Gerberbrunnenl transh »ziert, am Oberen Markt aber wurde im 
Jahre 1525 ein Brunnen «von nuwem gemacht. Meister Jürg von Regensburg er- 
hielt ftir seine Arbeit ze ho wen vnnd vBf ze setzen» 48 II. «vud sehancktend im mync 
hem zu Besserung 4 fl. vnd für nin rock 4 fl., dann er mer arhait an den Brunnen ge- 
legt Bett, dann iin verdingt was». 1581 wurde dns Brunnenhett verkittet und mit Öl- 
farbe alles wohl augestrichen. 1020 wurde der Brunnen aus Verkehrs rücksichten «von 
herren Verwalter Marx Schulthaisen und herren Seckelmaister Huodolff Atzenholz hiiuser 
von jedem haus 4 schuoeh weit vf den hlatz hinein» gerückt. Der Steinmetz erhielt 
für seine Arbeit 5t 10 fl., der Schlosser 125 H., der Maler 102 fl., tlazu kamen für 50 fl. 
Taglohnarbeiten. Diese Zahlen gehen einen Begriff von der Größe der Anlage. Der 
alte Brunnen — es war ein Galgenhrunnen — «zwischen des Itr. Atzenholzen liehausung 
vnnd obangezogenen newgemachten Springbrunnen < — der neue war also ein Köhren- 
brunnen — wurde nicht zugeworfen, sondern nur zugedeckt, so daß er im Jahre 1045 
hei der damals herrschenden Wassernot wieder geöffnet und in Gebrauch genommen 
werden konnte. 1050 wurde der Springbrunnen abermals renoviert, auch w ieder angemalt. 

Der Brunnen bei der großen Metzge auf der Marktstälte, schon im Kats- 
buch von 1418 erwähnt 1 , wurde 1523 von neuem gemacht. Als Meister wird wieder 
Jörg von Kegensburg genannt, dessen I.«»hn 37 li. betrug. Die Dohle bei dem Brunnen, 
die vordem aus Holz war, wurde mm mit Ziegelsteinen gemauert. Die Gesamtkosten 
betrugen 100 fl. 1509 wurde auf die Brunnensiiulc eiu Bild gesetzt, «so die metzger 
vcrgnpt». Bei der Renovation von 1600 wurde «das lucmllin vf der saul geinnhlt», 
oder, wie cs im Bauhuch 1 heißt, das metzgerliu vf dersnul». Dieses von der Melzger- 
zunft verehrte Männlein ist auf uns gekommen. Als im Jahre 1764 die große Metzig 
abgebrochen und nach dein Haus zum Kosgarten übertragen wurde, stellte man die 
l’igur in eine Nische dieses Hauses und später in eine Nische am Schlachthaus auf dem 
Kindermarkt, wo sic der Verfasser noch als Fassadenschmuck gesehen hat. Nach Ab- 
bruch dieses Hauses ging das Metzgerlein seinen letzten Gang in das Kosgartenmuseum. 
Auf den Metzgcrbriinnen kam dann eine Merkurstatue von Ferd. Schratt, die jetzt eben- 
falls im Rosgartenmuseum auf bewahrt wird. Die Gesamtdiapoaition des Brunnens ist 
auf der Abbildung S. 32 erkennbar. 

Der Brunuen am Merckstatt wurde im Jalire 15C7 von neuem gemacht. 
Kr ist «vff ain wvs thiinnv rliam vsgeschliigen mit ehörlineu pliilen dry schuoeh in 
boden vergründt worden». Diese Fimdiitionsheschreihung dürfte so nuszulegen sein, 
daß innerhalb eines Kahmcnwcrks von Tannenholz erlene Pfähle senkrecht in den Boden 
geschlagen wurden, die einen sogenannten stehenden Kost bildeten. Das Maß von 
drei Schuh bezieht sich dann auf das von dem Kost getragene Fundameutgemäuer. 
Auch das sudell-hrünnli zum abwasscr» wurde in diesem Jahre von neuem gemacht. 
«Im 1574 jar ist der wepner oder gewnffnete man von dem bildhower vntb 10 S vor- 

1 Marmor: T* -| >. , S. 212. — - liaa Stall Krtrawen Bnocli, pag, 2711 1 , 
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dingt worden vnnd vff die bruneu sul gesetzt worden». 1768 wurde der Brunnen «von 
dein steur-amt» ganz neu hergestellt, als Steinmetz wird «Meister C'astner» genannt. 
«Meister Joseph Roman Kästner bürgerlicher Steinmetz» ist im Milrz 1795 gestorben. 1 
Das auf der Säule stehende «hildmis des Jovis» verfertigte «der allhiesige hildhauer 
Ferdinand Schratt».* Die Brunucnsüiitc mit der Jahreszahl 1768 und dem Konsumier 
\Vapi>en ist im ltosgnrtenmuseum aufbewahrt. Am unteren Teil des Schnftcs sind die 
vier Jahreszeiten durch Hott ausgehauene Pulten dargestellt, wie denn überhaupt die 
ganze Arbeit mit dem wilden Koeailleornamcnt unseren bürgerlichen Steinmetzen in das 
beste lacht setzt. 

Der Brunnen im grollen Spital (Marktstiitte) wird int Jahre 1002 erwähnt.* 
Auf diesen Brunnen wird sich die Notiz beziehen: «Anno domini 1461 jar an dem ersten 
tag in dem Ogsten ward der spitalbnmn vff gesetzt von lindster Hainin Buchehnan».* 

Der Brunnen bei der Sammlung (Münzgasse) wurde im Jahre 1512 errichtet 
durch «maistcr I«orcntzen den werkmaister vff der Hütten». Sein Lohn betrug 28 fl., «die 
lü stuck stain» kosteten 33 H., «die für von Kosehaeh» 2 tl. 10 p und «das kitt» 4 II. 
Der Brunnen wurde auf crlcne Pftllde und eine Kahme aus Eichenholz gesetzt. Die 
Bodenstücke wurden nicht wie sonst üblich »in mur oder pHuster* gelegt, sondern in 
nin lütten». Im Jahre 1538 wurde zu dem Brunnen ein Sudeltrog «verordnet». 

Der Hofhaldcn-ßrunncn, mich kurz Hofbrunnen genannt, schon bei Kichental 
(eil. Buck S. 148) und in den Steuerbüchern seit Beginn des 15. Jahrhunderts erwähnt, 
wurde 1526 von neuem gemacht. Er erhält sein Wasser aus dem Teilklotz beim Kitter. 

Der Brunnen am Fisehinnrkt (Zollernstraße) wurde 1586 von neuem gebaut, 
gleichzeitig wurden von diesem Brunnen bis zum «wacht hüßlc von saut Steffen» 
28 neue Teichel uud 4 eichene Klötze geschlagen. 1662 wurde der Brunnen «liinder dem 
Hecht» renoviert. 

Der Tulen-Brunnen oder der Brunnen <by den Tulen» (InselgasBe) wurde im 
Jahre 1527 von neuem gemacht. 1537 wurde ein neuer «gehowner sudeltrog von stninwerk 
zu dem brunnen verordnet». 1548 wurde «das vßschutt-wusser, dardurch der brunn ab- 
gelassen wirti durch eine Dolde abgeleitet. Vorher hatte dieses Wasser seinen Ablauf 
durch «üygers gälllin» (heute Tulengasse), wodurch Winterszeit viel Schallen angerichtet 
worden war. 

Der Brunnen zu Sankt Peter im Kloster (Klostergasse) wurde im Jahre 1511 
errichtet. Die Baukosten einschließlich der Zuleitung vom Teilungskasten «by den Tulen ■ 
mußten «die frowen der statt , das sind die Dominikanerinnen des Klosters au der 
Fnr bezahlen. Die Kosten betrugen 33 ff 3 p «mit der bsetze», d. h. mit dem Pilaster. 

Der Brunnen im süßen Winkel unweit des Emishofertores wurde im Jahre 
1577 von neuem gemacht. Die Arbeit war «maistcr Jacob Schlachtern dein stainmetzen 
zu Rosehach vmb 18 If .J biß an den thara alher ze lifcrcn verdinngt. Doch ist cs 
durch den statt-werckmaister staiiiwercks-maister Hainricli Maurern aufgesetzt worden.» 

Die Entfernung zwischen dem Brunnen im süßen Winkel und der Teilung auf 
dem «Geiinspuchcl» beträgt 249 Schuh. Gemeint ist hier der Gänsbühl in Stadelhofen 
an der Teilung der Kreuzlinger- und Etnishofcrstraße. 


1 Volksfreunü 179-7. — - » Iler Statt Krbauacn ttuoch, pnij. 206 7. St. .\ — » tiiml 'IH'U, S. 21. 
4 Mone: QtMllenaaiMDlung in Kouatanxor Clirunik. 
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Der Gerber-Brunnen um (ierberbach (heute Kreuzlingerslrnße NordannV «Im 
1525. Jahr hat muistcr Jörg von Regcuspurg den stainiu brunnen. so vormals vff dem 
Obeminorcket gestanden, an den Gcrwerbaclt hinaus gesetzt, vnd ist mit eeriin ptiilen 
vergründt; diser ohgcmclt hrunn ist im 1501. jahr auff den Ohcmmarckt gesetzt, vnd 
aber aus vrsaeheu wideruml) abgebrochen, daun er dem vielt zu hoch war, das cs 
duralhalb, so cs auff die wnid gieng, schaden namm. Im Jahre 1539 wurde ein neuer 
Sudeltrog zu dem Brunnen verordnet. Im Jahre 1574 wurde der Gerberbrunnen so 
zufor sechs gecckett gewessen > von (irund auf abgebrochen und auf einen neuen Host 
gelegt. Die Arbeit wurde dem «meister Detter Bertsehe von Roschaclt» für 91 it 5 /, 
verdingt. Im Jahre lt>20 wurde der Brunnen mit «Oll vnd blciwiss wol äugest riehen». 
Dieser Brunnen stund noch bis in unsere Zeit. 

Brunnen vor St. Jos, genannt der Prächter, wurdo im Jahre 1517 errichtet. 
Im Jahre 1530 erhielt der Brunneu eine neue «*ul» und einen neuen «sudeltrog». 
Im Jahre 1559 wurde tler Brunnen von «ntaister Peter Hiltbrnud» gründlich renoviert. 
]m Jahre 1621 wurde der Brunnen mit Ölfarbe neu angestricheu und «aiu Custanzcr 
schilt vf die sull» gesetzt durch M. Lux Stören». 

Der Brunnen un Itossgussen wurde im Jahre 1531 errichtet «vnd hat man 
kain pfäl inu grund miessen schlnhcn, <101)11 es ist ain gutter grund gewesen». Als 
Verfertiger wird wieder inaisti r Jörgen von Rcgenspurg» genannt, der 40 H. erhielt für 
• ze liowen vnd vll' ze setzen». Im Jahre 1543 wurde ein Sudeltrog zu dem Brunnen 
verordnet. Im Jahre 1G1M wurde die «brunnen sattle am Rossgnssen oder der Crülz- 
lingcr brttnn renoviert. Der Brunnen stand bis in unsere Zeit herein an Stelle des 
Hauses Hüctlinstrnße Nr. 39 in unmittelbarster Niilic des Kreuzlinger Tores. 

Der Brunnen an dem ltindermurkt wurde im Jahre 1524 durch Meister 
Jörgen von Kegensburg errichtet. «Man bat 550 eerli pflll jegkliehen 5 sch. luniig inn 
grund verprueht.» Der Brunnen hat insgesamt bei 10t) il 4 gekostet. litt Jahre 1539 hat 
Oberbaumeister Joachim Brendlin «ain nuwen sudeltrog zu dem brunneu lassen liowen». 
Im Jahre 1572 wurde der Brunnen von Grund auf abgebrochen und wieder neu gemacht. 

251 Schuh von diesem auch erst in unserer Zeit beseitigten Brunnen stand der 
vornehmlich von den Metzgern benützte und nach ihrer Tätigkeit benannte Kuttel- 
brunnen, im Jahre 1532 durch Meister Jörg von Kegensburg errichtet. Der Baugrund 
war sehr schlecht, so daß 450 Pfähle, jeder 4 Schuh lang, «iiin au den mindern» ein- 
geschlagen werden mußten. 

Der Brunnen an der Neugnsse wurde int Jahre 1.530 durch Meister Jörg von 
Kegensburg errichtet uuf einer hofstutt un Nuwengasseu», die »inytic herreu Jacoben 
Zeller saltzmnister im knulfhtiwß 11m 20 II. nbkoutft haben». 

Ein Brunnen vor dem tieltinger Tor (nnt westlichen Ende der Puradiesstruße) 
wird 15G5 erstmals erwähnt, 15G7 wird er renoviert und sein Abwasser in den Stadt- 
graben gerichtet. 

Der Brunnen vor den Arni bruslschützen (Döbeleplatz) wurde 1566 von 
neuem gemacht. 1573 wurde ein neues Brunnentröglo voll Eichenholz gefertigt «vnnd 
ist zufor ain stählernes tröglc da gwessen, welches die groß keile zersprengt! halt». 
Im Jahre 1575 wurde von diesem Trog auf Befehl eines ltutes das Abwasser «herein 
neben llägelius tlior zu uiner kulbertrenucke» geführt. 

Ein Brunnen vor dem Münster ist auf der Abb. .3. 40 zu selten. An seiner 
Stelle wurde ein gußeiserner Brunnen gotischen Stiles im 19. Jahrhundert errichtet. 
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Die unter dem Namen «Galgbrunnen» erwähnten Brunnen an St. Paulsgassen, 
im Augustiner Garten, in der Mordergasse «vor der Wannen», uni Obennarkt, in der 
Gusse hinter St. Stephan, an der Iloflialde, bei des Spitals Haus am Fischmarkt, am 
Graben zu Stadelhofen sind identisch mit den bereits aufgezähltcn und den noch zu 
erwähnenden Brunnen bezw. den Vorläufern derselben. Ein einziger Gutgcnbrunuen ist 
auf uns gekommen, er steht auf dem lsirettnberg hinter der Kapelle. 1 

Ein im Jahre 1784 von Geometer Andreas Bimmele gefertigter im Stadtarchiv 
aufbewahrter Plan mit der Überschrift: «Grand ris der Kayser-Königl. V. Ö. Statt Con- 
stanz Samt Verzeichnis deren drey Brunen Wässeren, wie selbe Ihren Lauf in Teichlen 
durch die Statt haben, auch welche brüllen hievon gespissen werden», gibt eine an- 
schauliche Illustration der Gesnrotnnlagc. Die Kurzrickcnbarher Leitung, hier «das hnubt 
Wasser» genannt, ist blau, die Emmishofer Leitung, hier «das Gehren Wasser» genannt, 
ist rot und diejenige aus dem Tftgermoos ist gelb eingozeichnet. Außer den bereits er- 
wähnten Brunnen, die nach dem Plan örtlich genau bestimmt werden können, sind 
noch verzeichnet: das «Capucincr BrüDele» in der EmUhoferstraße, ein Brunnen im 
Gurten der «P. Capucincr» au der Stelle der jetzigen Beichspost, der Brunnen der «Dom 
Dccanei» auf dem Platz vor dom jetzigen Münsterpfnrrhaus, ein erst vor kurzem beseitigter 
Brunnen an der Ostwand des «Jesuiten Klosters», ein Brunnen bei dem Kloster »St. Peter* 
in nächster Nähe des bereits erwähnten Brunnens im Kloster zu St. Peter. Ferner werden 
erwähnt: «Neben Brünen in den Iläusscrn», und zwar einer hei dem « Färber Michael Vogler» 
an der Oataeite der Kreuzlingerslrußc, ein weiterer hei «Harrer Wullen weher» am Galielungs- 
punkt von Ktnishofcr- und Krouzlingerstraße, jo ein Brunnen <in dem Scclhnuss» (Falken- 
gu»se Nr. f>), bei «Ant. Sigerist Weißgürber» an der Westseite der Kreuzlingerslraße, im 
Hause des «Baptist Harcr Kultier» au der Südseite der HQetlinstraße, ein weiterer im 
gegenüberliegenden Hause des «Xnvcri Haller Weißgärber», ein Brunnen «in der Spitlial- 
seheür» in der Falkengasse, ein Bronnen in «Tit. H. Statthaubinans Hatiß» Hussenstraße 
Nr. 23 in dem an das Niißselinlengässelc angrenzenden Teil des Gartens, ein Brunnen 
in diesem Hause sellist, ein weiterer in des «Untier Baumeisters Ilnuß» beim Schnell- 
tor, einer neben dem Komninndanteiilmus in «Bachmnns Hauß», ein Brunnen im «von 
Lnndseeischeti Hauß» (Hussenstraße Nr. 10), ein Brunnen im »P. Fnineiscaner Kloster», 
einer in der « Pflsterischen Apoteck» gegenül«T von St. Stephan, und ein Brunnen hei 
«Tit. gnaden von Bauden» im Wessenhergluius. Sämtliche Brunnen sind quadratisch 
oder rechteckig gezeichnet mit alleiniger Ausnahme des achteckigen Brunnens «an der 
olieren Meratätt». Der Plan, der auch in vielen anderen Beziehungen Interessantes 
bietet — die Mauern und Türme der Stadt und manche andere Bauwerke sind in 
Vogelperspektive eingezeiclinet — , trägt dann noch die Bemerkung: «Die drey beträcht- 
liche Brunen Wasser erfordern nur allein durch die Statt und Barndeis 15250 schuc 
hülzene Teüchel. NB. außer der Statt durch die schwaiz beynahe 29000 sehne.» 

Das gesamte Wasserleitungswesen unterstand «lein Oiwrbaumeistcr, der auch 
das Brunnen- und Teichelbuch führte. Ihm unterstellt wnr «der statt werehraaister 
vnd brunnenmayster», der im Jahre 1471 «vff die vier fronvasten» XIIII ff .( er- 
hielt.’ Das Amlcrhuch nennt zum Jahre 1497 Hans Kung, zum Jahre 1501 und 1502 

1 lteAchrieben hei Kraus: Kunfrttlenkmkler Bmlen?, BaihI I, 8. IM5. Siehe auch <k\s Verfassers 
AuThaU Ober Hann Morinck in tteji. für Kunst*., XX. Baml, 4. Heft. — * «Der «Statlt j;ro» ltedienbuch 
von «len nmptluten ollen». St A. 
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llainrich Keller genannt Bopp, zu in Jahr 1503 mcister Conrat, 1Ö0Ö maistcr Peter, 
150ti Rudolf. 1 

Aus dem «nid ains werekmuisters und braunen maisters» ist die Stelle bemerkens- 
wert: «ir soml ouch in dlmin Imdslubeu noch sunst nieinan andre dliain holt/, noeli 
tiiehel nit lilien noch nemen denn mit ains bawmaistors wissen und erleben». . . . 
«und insonderliait sollen ir brunnenmnister in den ayd nemen, wann ir nit mit den 
hrnnueu zu sebalfen buben, das ir dann au der stat werk gou und den buwmaister 
und werckmuister gehorsam siu sollen». 

Anno 1509 werden die beiden Ämter des Werk- und Rronnenineistera getrennt 
und erstere3 dem Hans Tauner, das letztere dem Conrat Munty übertragen. Von 1518 
an stellt im Ämterbueb beim Brunnenmeister jeweils die Bemerkung, «soll auch die 
tuchel versehen». Im Adreßkalender von 1839 und 1841 stellt Anton Walther als 
Brunuenmeister. Uber die Reinigung der Brunnen erfahren wir aus der «t Irdnung ains 
Brimncnmnisters, wie er die Teichel schlagen soll s , daß man die braunen sol nllweg 
an dem abnltmenden mon suberen oder Wäschen». «I)ie galgprunuen soll man in dem 
Apercllen am allten mon erschöpflen vnd wol suberen.- An anderer Stelle 1 stellt: «von 
jedem galgprunuen bat man jerlicbs zu erschöpfen geben 5 ,5 .(». Die ( ialgenbruiinen 
wunlcu nlgo nur einmal jiibrlicb gereinigt, warum gerade zur Zeit des alten Mondes, 
weiß ich nicht. Die Teichel wurden auch einmal jährlich, und zwar im September 
durchgezogen, «sobald man on schaden in den giitern wandien mag und eemnls die 
kelte ynfalle». Eine polizeiliche Verordnung vom Jahre 1433* sagt: «niemand soll hei 
einem brunnen waschen, keinerhnnd ding, auch nicht darin stossen noch legen weder 
gölten, weiufussböden, band (weiden) noch sonst keinerhnnd andere ding hei 1 Schil- 
ling pfenning hasse, und hat ain rat zu jedem brunnen insunder pfender darüber gesetzt». 
Es folgt danu eine Aufziilduug der damaligen 1 1 öffentlichen Brunnen. Im Jahre 1479 
werden zwei «inist-, suw-, gens-, brunnen- und mcrtslcr-pfendcr* erwähnt 5 , von 1425 an 
erscheinen in den ltatsbüchern besondere cwtuseischriber» und schon im Jahre 1377 sind 
drei Namen angeführt mit der Bemerkung «dis sollt zu den brunnen lugen». 

Im Jahre 1807“ waren noch 18 öffentliche und 31 Privutbrunncn vorhanden. 
Die Wassermenge reichte jedoch zu ihrer Speisung nicht mehr aus. Der im Jahre 1840 
durch den städtischen Baumeister Bruckmnun 1 unternommene Versuch, durch eiueu 
artesischen Brunnen auf dem Münstorplntz die notwendige Wasscrniengc zu gewinnen, 
scheiterte. Auch die in den Jahren 1872 und 1873 von Oberbaurat Herwig zur Aus- 
führung gelangte Wasserleitung aus dem Niederschlagsgebiet zwischen Wollmatingen 
einerseits und Dettingen-Dingelsdorf andrerseits erfüllte nicht die nuf sic gesetzte Hoff- 
nung. Glücklicher waren Baurat Gerstnera Bohrversuche auf dem Stadtacker. Schmidt’' 
schreibt hierüber im Jahre 1884: «Die Stadt ist jetzt im Besitze einer mehr als hin- 
reichenden Menge Trinkwassers, ohne daß man zur letzten Zuflucht, zur Entnahme aus 
dem See. schreiten durfte, eine Eventualität, welche öfters ins Auge gefaßt wurde». 

Aber es mußte schließlich doch zu dieser letzten Eventualität geschritten werden. 
Konstanz bezieht seit 1!K)5 sein Wasser aus dem See. 

1 Sammlung des StndtsuhreiberH Conrat Albrtrfht von 1400. — * Brunnen- und Teichelbuch auf 
den ersten unjuiginiiTlcn Seiten. 3 Brunnen und Tekhelbml», S. 6tf. 4 Katsbuch. S. 10» 1 ». St.-A. — 
6 Ibit'buub. »St.-A. — ‘ Schmidt (siehe Fußnote 4 , «S. 27). — 1 Stndtbumneister Pr. Bruuknnuin wird im 
Adreßkalender von 1*41 im Hum« Nr. 404 erwähnt. — " Siebe Fußnote I, »S. 27. 
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Das ^ro (io Interesse, <las der Wasserversorgung gewidmet wurde, mag. wenn 
aucli auf gutes Trinkwasser begreiflicherweise zu allen Zeiten der grüßte Wert gelegt 
wurde, nicht zum wenigsten der nur zu begründeten Angst vor dem Feuer zuzu- 
sehreihen sein. 

c. Feuersicherheit. 

Wenn das Mittelalter Zeitungen gehabt hittte, würde für eine stitndige Kuhrik 
« Feuersbrünstc» das Material nie ausgegangen sein. Das verheerende Element fand in 
den Häusern bei der reichen Verwendung von Holz überall Nnhrung, nirgends aber 
einen hemmenden Damm. Hören wir, was uns Chroniken und audere Überlieferungen 
darüber berichten. 

«Anno dutniui 1222 III idus Novembris do verbrau die ganz statt Costentz 
durch Lutolden den goldsehmid.* 1 

Im .lahre 1240 verbrannte schon wieder «die ganz statt zo Costentz»*, und zum 
Jahre 1253 wird abermals dieselbe Nachricht verkündet.* 

«Anno 1273 als der ubt von St. Gallen künig Rudolfen zuzoch wider den bi- 
sehoif von Basel, verbrant er im fürzichen Stadelhofen vor der statt Costentz, so noch 
nit mit der ringmur zu der statt umbzochen was.» 4 

«Anno 1290 am 15 tag Septembris verbranten zuo Costentz 60 hüser; es ver- 
brau das köstlich gloggen hus vif dem das erütz des münsters stet, und das halbe dach 
am müuster dazu.» 5 

Im Jahre 1307 wird ein durch Brand zerstörtes Haus «in vico, quo itur ad 
Petridoinum» (Rlieingosse) erwähnt.* 

Im Jahre 1314 «an des haiigeu crutztng ze Maigen besehaeh die groß braust 
ze Costentz, die gieng uif an aiues Juden hus und besclmch an ainem sähet, und 
darumb wolt der Jud nit löschen', und verbruunen 140 ßrsten». 8 König Friedrich III. 
befreite damals die Stadt in Ansehung des großen Brandschadens für 5 Jahre von der 
Reichssteuer.“ 

«Anno 1349 am anderen Tag Aberellen hat ain getofter Jud zuo Costentz, den 
es so übel gern wen, dass er sey hat lassen toffen und wider sin gesatz gehandelt, sin 
nigen hus mit für angestossen und sich mit zweyen kindem selbst wirklichen verbrennt. 
Er schrie uß dem für zuo uinein laden uß, er wolt sterben als ain fromer Jud. Und 
verbrunuen damit wol 140 hüser.» 1 “ 

«Im Jar 1355 ntf den 2. tag Augsteu verbran der tuil der alten statt Cos tanz, 
so mau nennt die Niderburg, gar uß.» 11 

Die große Brunst vom Jahre 1398 «gieng ze Stadelhofen an am sibenden hus 
als man von der Schnetzbrugg uss hin get ulf die linggen lrnnd '*, in ainem hus, do 
jetzt sant Josen capell stehet und verbran Stadelhofen, Neugass, Mördcrgnss (Itosgarten- 
straße), Augustinoreloster und die markstett hinab untz an den see». 1 * 

1462 ist das lluus «zur Nußschale» durch das man von der Hussenstraße in 
das Nußschaleugiissele gelangt, abgebrannt. 14 

1 Rup|>erl: Chroniken, S. 25. — * Ebenda S. 2(1. — 8 Ebenda. — 4 Ebenda 8. 28. ~ 
1 Etrenda S. 38. — * Beyerle; Urkk., S. 107. — 7 Konstanter Chronik bei Mono und bei Kup|.ert, 
8. 40. — 8 Huppert: Chroniken. S. 40 Fußnote. — * Ruppert: tieitißge III, 8. 188. l'erg.-Orig. Kariaruhe. 
Kuppert: Chroniken, 8.40. — 14 Ruppert: Clmmiken. 8. 36. — 11 Ebenda 8. 271. — 11 Mone; ferner 
Ruppert: Chroniken . 8. 114. 18 Ituppert: Chroniken, 8. 110. — 14 llrauneguer II. 
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1495 verbrannten drei Hituser ira Uberdorf zu Pctorslmuscii. 1 * * 

151 1 fand der große Münsterbrand statt, «wobei den Tünnen nierglielier Schaden 
zugefallcn».* 

Nach diesem Brand erhielt das -Munster ungefähr* das auf S. 40 dargeslelllc Aussehen.“ 
Kardinal Luigi d'Aragotin, der um 7. Juni 1517 tmeli Konstanz kam, sah, wie das Münster 
in herrlicher und ausgedehnter Weise ausgekaut wurde.” Die heutige Silhouette wurde dem 
Münster in *ten Jahren 1810 — 1857 von der (»r. Bezirkshaumspcktion (Baurat Oehl, Buh- 
]>rnktikant Leonhard, Baupraktikant Djrkerhoff) unter Oberleitung «les Bmidireklors Hübsch 
gegeben. Neben dem von Leonhard entworfenen Mittclturm waren zwei steinerne Kuppeln 
nach dem Muster der alten vorhandenen errichtet, aber auf HOhschs Veranlassung wieder 
lreseiligt worden, da seiner Ansicht nach der Mittclturm durch diese Kuppeln in der Hüben* 
Wirkung liceinlriichligt werde. (Schober: Das alle Konstanz. 1882.) 

1547 am 21. Juli verbrannte das Haus «zum Guldin Bracken» (Wesscuberg- 
straßc Nr. 29) vorSt. Stephan samt den Hausern zum «Hintern Bracklin» und «Ballen» 
an der westlichen Seite der Wossenbergstraße. Das durch ein Gäßlcin vou letzterem 
Hans getrennte «Steinlinus» (WessenbergHtraße Nr. 25), sowie die «Traube» (Stephans* 
platz Nr. 18), der «rote Turm» (Wcsscubcrgstrnßc Nr. 2ti), das Feigenbäumehen (Wessen- 
bergstraße Nr. 24) und der «blaue Hut» wurden gerettet.“ 

15H4 «am Innigen I’lingsttag zu abentt was ain schrecklich wetter vnd fiel das 
für von himol vnd zündelt das Luckcn-husslv an vnd verbrandt alles bis vff den staine 
murstock dan kain löschen mit wasser helfl'en nioclito 7 

1605 am 10. Juli ist das im Jahre 1592 erbaute Fischer-Haus im Paradies ab* 
gebrannt“ An dcmsellien Tag hat der Blitz in das Haus der Frauen von Münstcrlingcn 
zum Einhorn eingcschlagcn. Das Feuer wurde bald gelöscht. 8 

1G08 am 10. Mai ist die Schmiede vor dem Hägelins-Tor zur Hülfte abgebrannt. 8 

1614 am 24. April ist im Hnusc des Schlossers Nikolaus Hintcrcggcr in der 
Niederburg Feuer ansgebrochen. Sieben Häuser verbrannten, das Kloster Zofingen und 
die Domprobstei wurden beschädigt. «Diese große Brunst war in der Rheingasse auf 
der rechten Seite, wenn man zum ltlieintor biimusgeht. » ,8 Beim Wiederaufbau dieser 
Häuser wurde eine interessante feuerpolizeiliche Maßnahme getroffen (s. S. 48). 

1671 wird eine Feuersbrimst im Bückerlmus zum Alfen (Paradicsslraßc) 
erwähnt. 11 

1675 brannte die Mühle auf der Rheinbrücke ab.'* 

1710 sind die im Ziegelgniben gelegenen Darren des Bierbrauers Pclag Konta- 
mina verbrannt. 13 An der Stelle dieser Biorhrnuersdnrren steht jetzt das Haus Insel* 
gassc Nr. 30. 


1 Marmor: Top., 8. 3ft7. — 9 Kram*: Kuimtdenkmutcr da« tirottheriogturos Bailea. — 1 Bei 

Merian »eigt der mittlere llolxturm eine etwas andere Gestillt. — 4 * Auf der Kodierung ateht; «Di« 

Pomkirrhe in Constunz von der Nordseite. Anno 1.511 den 21. October ist der obere Tlieil des Thurmea 

nusgebrunt uml vernichtet und nicht mehr gehörig gebaut worden.» — & Die Heise des Kardinals 

Luigi d'Aragon« durch Deutschland, die Niederlande. Frankreich und Olieritalien, 1-517 — - 1518, beschrieben 

von Antonio de Heatis, veröffentlicht und eriUutcrt von Ludwig Pastor. Freiburg 1905. — * Mar- 

mor; Top., S. 275. — 1 Hauhncli, S. UbV/t. 8t.-A. — * Buubuch, S. 24«5. — 3 Braunegger II. — ,0 Bau* 

buch. — 11 Braunegger 1J. — 13 Marmor. Top., S. 25. — Brauuegger. 

Ko u* tun zu r IltAuNL-rbiM-li , l. 0 
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1712 wurde da» Hau» des Melchior Hraunstcttor nebst dem HauB des Georg 
Dulde mim Bau mgartcMi in der Puulsstniße (Husscnstraßo) ein geäschert. 1 * 

1824 in der Nacht de» 11. Novembers brannte der auf S. 40 link» vom Münster 
zu Behende «Stauf» und der östlich daran anstoßende Kiizbergsche Hof ab. 1 Diese 
Häuser, an die sich zwei Seiten des Münsterkreuzganges anlehnten, wurden nicht wieder 
gebaut. Kine Lithographie von Nikolaus Ilug vom Jahre 1828 zeigt den Zustand nach 
dein Brand und läßt die Gewölboaii Tanger der beiden zerstörten Krcuzgnngseiten deut- 
lich erkennen. 

1845 ist da» Haus Kanzlcistraßc Nr. li abgebrannt. Im selben Jahre wurden 
die abgebrannten Häuser Nr. 2 — 4 der KnnzleistraÜe neu heigoslellt. 5 

1848 am 28. Juli brannte das Haus des Friseurs Anton Conradi in der Platten- 
straße (Wesscubergstraße Nr. 18) ab. a 

1856 am 1. Juni brannte die Kheimnühlo und Kheiubrücke ab. Kine auf S. 42 
wiedergegebene alte Photographie zeigt die damuls errichtete Notbrücke und das Gerüst 
für die jetzige Kheiubrücke. 

1861 wurde das (last haus zum Falken, das im Jahre 1837 in den ehemaligen 
Seelenhaustorkel eingebaut worden war, durch Brand zerstört.* 

1868 am 13. April brannten drei Häuser an der Stelle des jetzigen Hauses 
Kreuzliugerstraße Nr. 5 ab. Eine bildliche Darstellung des Brandes, nach der Natur 
von G. Gagg gezeichnet, befindet sich ira Kosgartenmuseum. 

1803 im Januar brannte da» Zunfthaus zur Kotze (Kntzgasse Nr. 3) ab. Wie 
die damals aufgenommene Photographie S. 44 zeigt, wurde die massive Quaderfanade 
durch das Feuer nicht beschädigt. 

Im August desselben Jahres fand in der Münzgasse, Ecke lloheulmusgasse der 
große Brand statt, dem fünf Häuser und mehrere Menschenleben zuin Opfer fielen. Noch 
diesem Brand wurde hier die auf S, 15 erwähnte Straßcnverbreiterung vorgenommen. 

1881 am 22. Februar war der große Brand in der Brauerei Steinbock (jetzt Vereins- 
liaus St. Johann), 1882 am 4. April im sogenannten Pmilslurm (Obere Laube Nr. 13). 

1883 wurde die Feuerwehr zu dem in der Sturmiiacht des 3. Dezember erfolgten 
Einsturz eines Hinterbaues des Gasthauses zum Bodan (Rosgartenstraße Nr. 9) alarmiert. 

Am 9. Dezember desselben Jahres brannte der Daehstuhl des Hauses Khein- 
straße Nr. 14 ab. 

1884 um 26. Juli Brand der Zigarrcnfubrik in der filteren lamhe. 

1889 am 14. September Brand im Gasthaus zum Lohengrin beim Scblletztor. 

1890 am 28. Mai Brand in der Werkhofgasse. 

1891 am 21. Dezember brannte das Haus Wesscubergstraße Nr. 8, in dem früher 
die Münze geprägt wurde, ab, 

1893 am 5. September das Haus Kanzleistroße Nr. 1, 

1894 in der Nacht vom 20 27. Dezember das sogenannte Zumstcinischc Haus 
jenseits der Kheinbrückc, 

1895 am 26. März die Wirtschaft zum Jakob, 

1896 um 1. Januar das sogenannte Bindhaus (Spitalschcucr) hinter dem Hotel Hecht, 

1 Braunerer. — * Marmor und Braunerer. — * Ijiilde: Geschichte iler Stadt Konstanz. 

1696. — 4 Marmor: lläueerbuch. 
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im selben Juhre am 3. Dezember drei Häuser der Salmnnsweilergasse (Nr. 16), 
1896 nm 30. März die Brauerei Buck. Dieser Brand zerstörte die alte Eigenart 
des Domherrenliofes in seiner fiestolt des XVI Jahrhunderts. 

Im selben Jahre am 26. April brannte das Offizlersknsino ah, 

1899 nm 10. August das Haus des Schuhmacher« Müller in der Hussenslrnße, 
am 20. Oktober das des Bäckermeisters Hummel in der Dammgasse, 

1901 Bin 23. Januar das Hinterhaus von Husscnstralle Nr. 34, 
nm 22. Februar das Haus Miinzgusso Nr. 18, 

1902 nm 6. Januar das IIuus Bodunplatz Nr. 12a, 
nm 12. Juni das spitälische Kcbhaus im Sierenmoos, 

1903 am 21. Februar das Haus Stephansplatz Nr. 15, 

am 25. März elf Häuser an der Neugasse und Hussenstraße, 

1905 am 8. März das Haus Husscnstralio Nr. 11, 
am 15. August das Haus Zollcrnstraße Nr. 10. 

Vorkehrungen gegen Feuersgefahr. 

Feuerschau. 

Zur Verhütung feuergefährlicher Zustände waren von alters her Feuerschauer 
eingesetzt, und zwar je zwei für die Stadt, für l’etershausen und für Stadelhofen. Im 
Jahre 1428 beschließt der Rat, den Feuerschauern «ain des Tugs» 18 ,j zu gehen «vnd 
kain nndri zerung» (Katsbuch). Von 1543 au begnügte man sieb mit 3 Feuerscliauern, 
als dritter erscheint im Ämterbuch jeweils «der Stutt hafnen, er war der Sachverstän- 
dige des Kollegiums. Ein anschauliches Bild über die Pflichten und Hechte der Feuer- 
schauer gibt die Ordnung derselben vom Jahre 1530 ’, die des Interessanten so viel ent- 
hält, daß eine wörtliche Wiedergabe gerechtfertigt erscheint. 

«Ordnung der Feuerschower. 

Diewyl nit wol möglich ist, den feurschowern inn allen fälen ain gewisse maß 
zesetzeu, sollend darum sy ain gemuineii befelch haben, ullentlialbeu, wo sy ettwns inn 
den huwsern, in deu werckstettcn oder sunst findent, dos feurs halb gefnrlieh ist, das- 
selbig zu verbesseren, vnd an busselt gepieteu, wie vnd zu welcher zeit dieselbig gefur- 
licliait abgestellt vnd verbessert werde. 

Aber innsonderbait sollend sy die käme [Kamine; vergl. das Ilebel’ sehe «ne hex 
im ruestigo chcmi»] am gepuw. euch an imsulierkait und sunst allcntlialhen besichtigen 
und was manngels daran ist ze wenndeu an ain büß gepieten, euch ettwan on vergeude 
gepott straften, wio sy achtent not gyu. 

Zu glyeher wyß sollend sy die mundtlöcher der offen vnd der tholen-kessel 
«dolenkessel, worin man dio lauge kocht», Grimm] besichtigen vnd verschaffen, das die 
gewarsam oucli mit often ysen versehen syen. 

Item die herdstett sollend oucli wol gwarsam, vud vorab gegen den wennden . 
wol versehen syn. Man soll ouch vm dio herdstett mit platten oder ziegelstainen be- 
setzen, darmit das feur dester baß versorgt sye. Darzu soll kain herdstatt on ain feur- 
deckel syn, der sye daun ysne oder erdy. 

1 Raul, ach. 8. 233 fl'. 
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Item es sollend die kueliinen holtz.es vnd spanen halb snber gehalten vnd nit 
nier lioltz noch spftn vm die hcrdstett gelebt werden, dann was die nudlurtlt erhaisclit. 

Item es soll niemnnds inn den hewseru 011 ain tholen-kessel hachen, dann sol 
kain tholen-kessel geprucht werden, er sve dann zuvor von den fenrschowem besichtiget 
und zugelassen, wo aber eltwan dermassen wythe inn dem synen bette, das die l'cur- 
schower erkennen möchten, ono sorgen syn, so man onc ain tholen-kessel darselhsten 
bachetc, so mag das durch die feurschowcr zugelassen werden. 

Item die feurscliower sollend acht haben, dass holtz, spttn, höw, strow, und aiuv 
ders derglychen inn huwsern gwarsatnlieh gelegt oder belmlltcn werde, vorab ouch das 
man deren dingen nichts unnder die stitgen. wo man mit glitten oder liechtern vil 
wanndels halt, lege, doch doo die atitgen dermassen beschlossen oder vermachet sind, 
das sv achtent onc sorg syn. so mögent sy das zulassen. 

Hem die essen, tliaren, baehoM'en, brcnnoffen, stubi-noffcn, gmnine vnd sonnder- 
bare liadstubcn und alles annders. darinn gefeuret wirt, sollend nit minder, dann die 
käme besehowet und gwarsam gehallten werden. 

Item es soll kain holtz in den mundt oder luftlöchem der öden, oueli nit in 
den essen, dnr/.u nit uff den bachöffen, nncli an anndern ortten, wo ca sorgklieh ist. 
gedeiTt werden. 

Item es sollend die becker zumal nit nier dann vier karren lioltz an aiu pfund 
pfening büß lut der statt salz in iren huwsern, darinn die liaehollen sind, haben. 
Daaselbig holtz, sollend ouch sy nit uff den barhoffen nuch sunst, da es sorgklieh ist 
legen. Duell ob etlwan inn dem Iiuwß. darinn der bacboffen stat, so wytlien platz 
lielt, das die feurscliower erkennen mögent, one sorgen syn, so nier lioltz daun die 
vier fertt darin gelegt wurden, so mag inan das thun, docli nit anuderst, dann wie es 
die feurscliower erloubend. 

Item die brvmälbcr (Hafermus- und Gruupcnhtlndlcr) sollen in ire tharren nit 
mer holtz legen, dann inen je Zeiten durch die feurscliower nach gestallt und gelegen- 
halt der tliaren wirt zugelassen. 

Item die becker vnd sunst alle bürgere und inwonere sollend ire glatten oder 
warme kolcn und Äschen nit uff liultze boden oiier an liultze weund legen, sonder 
soll alle menigklich gemuret oder sunst nach erkauntnus der feurschower wol versorget 
kästen oder beliallter lmben, darinn man die warmen Äschen lasse erkallten, nachdem 
ouch die äseli erkaltet ist, soll sy dannocht wol versorget und nit annders hehallten 
werden, dann au ortt, da die feurschower erkennend gwarsam gyn. 

Item die wirtt ouch die metzger vnd sunst alle mengklich sollend in iren stÄllen 
vnd anndern nodturlUigen ortten vßni tigel haben, darinn die beeilter wol versehen 
syen. Mann soll ouch inn die ställ vnd anndere ortt, wo höw, strow vnd spen ligend, 
mit kaiuem liecht gon, es sye daun in ainer Interim, darzu soll man das liecht uß der 
internen nit thun, uß genomen so man das liecht in den yßniii tigel steckt, noch mit 
aim liecht, das nit inn der internen sy, an deuselbigeu ortten mnhgon. 

Item die feurscliower sollend ire ordenliche genug thun, nämlich zu jeder fron- 
uasteu, alicr insonderhait zu l’lingstcii und Wyliennfiehten sollend sy die körne ouch 
stuben und bachöffen und alles mindere, was not ist. von unnden biß oben untido das 
tach allcnkliclieu besichtigen, ob die puw- oder unndersballi besserung bedörfften, oder 
ol> holtz. spÄn, strow oder annders zenach dabv löge, oder ob sunst ettwas mangels 
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daran gefunden wurd, umid wo sy mangel futidcnt, sollend sv straffen und gepieten, 
das dasselbig furkomen vnd gepessert werde, je nach nodturlft, und gestallt der Sachen. 

Item in allen obgracbiibncn euch anndern notwenudigkaiten, die alle beschriben 
nit mügent werden, sollend die feurschower ir uffschen haben, und wen sy strafl'bar 
findent, straffen, ouch gepott und vorpott , um was und wie sy achten) not syn, 
nnlcgcn, unnd zu solchem allem niemumlts verschonen, sonnder gmaine nodturlft 
betrachten. 

Item alles das sy gepietent oder straffent, das sollend sy in nin register ver- 
zeichnen und jedesmnls nach verschyming der zeit, daritm av ettwas zu liesehchen ge- 
polten habend, wider harum gon, vnd besichtigen oh ntan irem gepott oder verpolt 
gehorsampl hab, wo das nit beschehcn ist, sollend sy die straff widerum ermclldcn, 
und die ynziehen oder den nmptlcuteu vif dem Nuwen-IIuwß ynzcziehon befelichen. 

Dann, was sv struffent, das sollend sy dcnselbigen amptlcuten inanntwurtten 
oder vnzczieben angeben. 

Item die straff, die sy anlegeut, oder daran sy gepietent, soll syn nach irem 
gntbcduchcn, doch das sy tut über zehen Schilling pfening sye. So aber cttwnn irs 
achtens ainer grossen straff würdig, oder ettwas an nin höhere buß ze gepicten wilrc, 
so sollend sy dasselbig an nin rat bringen. 

Item so sy harumh gond, sollennd sy inn der statt, ouch inn den Vörstetten 
lVIcrshuwscn und Paradyß allengklieh und in jede huwßer, darinn man wonimg hat, 
gon vnd schotten. 

Item wo sy befindent, dass badstuben, baclioffen oder essen on des rats l>o- 
willigung gemacht sind, sollend sy verschaffen, darmit still ze ston, und dem rat das 
anzaigen, damit dieselhigen der gepur nach gestrafft werdint. 

Unnd ist irer sold vom berumb-gon, sy tliucn die ordenlichen genug oder 
gnngint sunst liarumb, nämlich den zwayen fcurschowern, ouch dem knifcht ir jedem 
de» tags ain Schilling sechs pfening, vnd dem haffner jedes tags zwen Schilling pfening. 
Daran bczallt man inen die beeilter, die sy in sollichcm umbgon verpruchcnt. 

actum vtf 21. .lunij Ao. 1536. > 

Jaiut § 23 der «Polizey-Ordnung der K. K. V. Ostr. Stadt Konstanz» vom Jahre 
1702 1 war die Feuerbeschau alle Jahre im Hornung, Mürz und April vorztmehmen. 
Die Beschauer hatten das Resultat ihrer Tätigkeit dem Magistrat anzuzeigen, in dessen 
Auftrag der Unterbaunieister dio Auflagen den Hauseigentümern übermittelte und eine 
Abschrift dem Polizeiinspektor übergab. 

Brandmauern. 

Auffallend spilt hat man sich zur allgemeinen Einführung des wirksamsten 
•Schutzmittels gegen die Ausbreitung des Feuers, der Brandmauern, entschlossen. Der 
Besitzer des Hauses Marktstutte Nr. 22 erzählte mir, daß die ungetreuut aneinander- 
gereihten SpeicherrAnme der ganzen nördlichen Marklstätte der Tummelplatz seiner 
Jugendspiele gewesen seien. Ein Siebener-Urteil vom 30. April 1540 verlangt zwar in 
einem Einzelfall «die geflochten wand hinwegk zu thim vnd an derselbigen statt ein 
rigelmürle bis vnder tach anfziifiercn», aber nicht etwa ans feuerpolizeilichen Gründen. 

1 Stahe Fußnote 2, S. H. 
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sondern weil der Nachbar wegen Rnuchbclüstigung geklagt hatte. Nach dem Brand 
vom .lahrc 1614 in der Niederburg hat die Stadt von den sieben abgebrannten Hau- 
sern zwei selbst bauen lassen und nn dem «oberen ninen stnrekhen fürmanttell ge- 
macht, den haben nieiue berren — so berichtet der Oberlmunieister Conrat Haintzcll 1 
— znlltt. Ist khainein haut! nitt zuogereehnett, darvmb ist der statt schyldt darnnn. 
In diesem int Hof des Hauses Inselgasse Nr, IX noch zu sehenden Feuermantel darf 
wohl die erste nachweislich als Brandmauer errichtete Wund erblickt werden. Die Be- 
zeichnung «Mantel» findet sich auch für Stadtmauern. So wurde int Jahre 15X5 dem 
Hans Ulrich Heftrich zum (irünenberg gestattet, daß er das «getrömbdt» seines Hinter- 
hauses in «der statt mantel oder matter« cinlasse. 1 Die von der (iroßherzoglich 
Badischen Regierung des Überrheins am 6. Juli 1809 erlassene Erneuerung und respek- 
tive Modifizirung der Bauvorschriften » 1 schreibt nur für den Fall, daß Wohn- und 
und Wirtschaftsgebäude Zusammenstößen, vor, es sollen beide Teile durch eine feuer- 
festo bis über das Daelt reichende Giebehnnuer voneinander abgesondert werden. 

In dem Seekreis -Ilegicrungsprotokoll vom 30. Oktober 1832 Nr. 11091* lesen 
wir: «Es hat für die Zukunft uniuichsichtlich bei dem uufgestelltcn Grundsätze zu ver- 
bleiben. dass die Scheidewände zwischen sich unmittelbar begrünxenden Gebäuden nicht 
aus Kiegclwünden bestehen dürfen, sondern aus festen Steinmauern bestehen müssen». 
Diese Bestimmung sollte nach einer Auslegung des folgenden Jahres 1 auch auf be- 
stehende Gebäude, nn denen größere Hepa rationell» vorgei tont men werden, Anwen- 
dung finden. 

Bei Aufstellung der neuen Bauordnung vom Jahre 1844 wirft die Seckreis- 
regierung“ zu § 15 die Frage auf, ob man nicht in einer Stadt mit größtenteils so 
engen Gassen mit Strenge darauf bestellen sollte, daß bei Neubauten alle Hauptmauern 
ganz voll Stein nufgeführt werden müssen, also auch die hintere gegen den Hof in 
allen Etagen. Auch das sich von selbst verstehende Verbot, daß Fenster- und Tür- 
gcstcllc von Holz durchaus nicht zu dulden seien, sollte ausdrücklich in dio Bauord- 
nung aiifgcnomntcn werden. 

Maßnahmen bei ausgebrochenem Brande. 

Bei ausgebrochenem Brande rechnete mail zunächst auf die Selbsthülfe der Be- 
wohner. Zu diesem Zwecke mußte schon im Jahre 1390 «jederman alle nacht uiu 
gelten vol Wassers in einem hus halten». (Alt. Ratsbuch.) Uber das Feuerlöschwesen 
geben uns dio Aufzeichnungen über den großen Brand von 1614’ einigen Aufschluß. 
Das Feuer hat von */a 1 2 Uhr nachts bis morgens 9 Uhr gewährt. Mit den Raumungs- 
nrbeiten war man acht ganze Tage beschäftigt. Für «das runteu» wurden 86 fl. 11 ^ 
•i ..(, und «denen so Wasser zuogefürtt haben» 32 II. 2 j» 0 .) nusbezahlt. 817 Feuer- 
kühel, «so in der laydigctt brunst verderbtt sind worden», lütt «1er Schuhmacher ge- 
bessert, er erhielt für jeden Kübel 18 Kreuzer. Außer diesen Ledereimern wurden 
aber auch Holzkübel verwendet, wofür «der khübler allhye 33 fl. 2 1 -j erhielt Int 

Jahre 1473 schon hatte der OberbiHimeister 75 «gelten zum fuir» für 1 r7 5 s eingekauft." 

1 Bauhuch, S. 2!I7 1 r — 3 Baublich. — Mirotiherzoglirli Badische* t'rovinztal-Blatt der I'rovin* 
ttlterrhein. 1X02. Freyburg, Universität*- Buchdruckcrey. — * 0.-1..-A. — * lieg.- Beacbiuß vom 
27. August 1833. G.-L.-A. — * Schreiben vom 12. Mai 1843. G.-I.. A, — 1 Baubucb, 8. 207. — * " Baa- 
mcisn-rhuch vom Jatire 1473, 
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(iroß war die Hülfsbereitseliaft der Nach burgemein (len. «Dysser hrunnst soind zuo- 
gioffen Wollmotiiiger, Zeller, Alienspacher, Ower, Ermntinger, Stader und Allmenstorfler, 
Meerspurger. Hagnowcr. Dessen hatt man allen ain thmnckh geben und ist mer dan 
40 aimer wein uifgaungen vmul das bioü. Unusere naebburen dye Tliurgöwer seind 
gar starckh zuogloffen, vom Criitzl ingor thor ungfar 400 man, vor Goltlinger thor ungfar 
250 man, man hatt aber liitt ingiassen, desse wnrenn sv nvtt wol zefryden.» Die 
Oberlinger ließen sieb durch einen Gesandten entschuldigen, ihr Wächter habe es 
übersehen. 

Für die Karrer, die das Wasser beizubringen batten, wurde eine besondere 
Ordnung* erlassen, die also lautet: «Item es hat ain rat geordnet, wann feur inn der 
statt vtfgeet, welcher karrer des ersten ain lagel mit wasser zu dem fenr bringt, dem 
gipt man von der statt zehen Schilling pfening, dem anndern funff Schilling, dem dritten 
zwen Schilling sechs pfening vnd darnach jegklioliem von ainer fort vier pfening». 

Im Jahre 10 10 wurden auf Anhalten der Chorherren zu Sankt Johann die 
Feuerleitern von ihrem Kirchhof weg und an die Mauer zu Zolingen am Gotteshaus 
angehängt *, wo sie zu Marmors Zeiten 1 11 noch hingen. 

Ein großzügig organisiertes Feuerlöschwesen finden wir im Adreßkalender von 
1830. Nach §13 der hier veröffentlichten Feuerlöschordnung leitete der Bezirksbearotc 
unter Mitwirkung des Ortspolizcibenmten, des Bürgermeisters, sowie der Mitglieder des 
Goraeinderates die Maßregeln zur Löschung des Feuers. Das Feuerlöschordnungs-Pcr- 
sonal bestand aus der ganzen Bürgerschaft, über 500 Bürger sind mit Namen angeführt 
und auf sieljen Spritzen verteilt, von denen jeder ihr Direktor, ihre Pump- und Butten- 
innnnscluift zugeteilt war. Ferner waren besondere Abteilungen für die Feuerleitern, 
Haken und Wasserstanden, Feuerkübel, Gelten und Eimer gebildet. Die Wettekarrer 
(Dienstfuhrleutc) halten sicli bei ausgebrochenem Brand in den Husarenstall (Eisenbahn- 
straße Nr. 5) zu begeben und die Wasserfiisser alizuhoien. Besonders erwähnt wird das 
große Wnsserfaß im Zeugbaus. Die Feuerreiter versammelten sicli mit den Pferden auf 
dem Münsterplatz. Zwei Bürger butten den Stempel im Kreuztinger Weiher zu ziehen, 
zwei die Schleuse am Gerbergraben, zwei diejenige beim Schlachttor zu steckeu, uud 
vier die Laternen anzuzünden. Der Arzt Josef Stizenhcrgcr bildet den Sclduß des Corps. 
Das Bürgermilitär stellte das Brandpii juet. Nach § 1 L der erwähnten Feuerlöseliordnung 
liatte bei nächtlichem Brand jeder Hausbesitzer durch eine vor dom Hause ausgehfingtc 
brennende Laterne die Straße zu beleuchten. 

Die heutige «freiwillige Feuerwehr» wurde im Jahre 1857 unter dem Eindruck 
des großen ltheinbriirkenbruudes vom Jahre 1850 gegründet. 

d. Ästhetische Gesichtspunkte. 

Ästhetische Rücksichtnahme in der Baugesetzgebnng blieben dem 10. Jahr- 
hundert Vorbehalten. Die erste Regung findet sieh im § li der Bauordnung vom 
Jahre 1845, wo verlangt wird, daß alle Häuser, die in ihren Fassaden verändert oder 
aurgebessert werden, anzustrciclien seien. Nichtsdestoweniger bestehen — so schreibt 

1 Dieselbe ist im liuubucli, S. 233, ohne L>ntuiu verzeichnet, «lüpfte nber nach den übrigen 
Aufzeichnungen der vorhergehenden und folgenden «Seite in die ernte Hälfte des 16. Jahrhunderts zu 
verlegen sein. — * liaubuth, S. 265. — * T<»i»ogr., S. 359. 

Kvn*t«nter Httuwrboclt. I. 7 
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die Seekreisregierung nn das Bezirksamt im .Inlire 1853' — liier seit Jahren sehr viele 
alte in ihren Fassaden veränderte Häuser, die ohne Anstrich den Anblick roher Ruinen 
gehen, z. 15. die Bierbrauerei voll Hürnlc (Katzgasse Nr. !•), die Ol- und Hunfreibe von 
Restle (Konrndignsse Nr. l(t) und das dem Bierbrauer Kcinpter gehörende Hintergebäude 



Haus der SuihIs rsevlii'n ia Ke willigen. 


neben dem Bierhaus zur Sonne. Das Amt solle die betreffenden Hauseigentümer an- 
weisen. alsbald ihren Häusern einen neuen passenden Anstrich zu geben. 

Dieselbe Auflage erhielten im Jahre 1854 Glockengießer Rosenlftcher »an der 
hinteren Mauer» (Obermarkt Nr. 22), Sattler Banger (wahrscheinlich Wesscnbergstrnße 
Nr. 10) und Maria Conrndi (Zollernstraße Nr. 3). Die letztere hat gegen die Auflage 
Rekurs eingelegt.* 

Im Jahre 1855 berichtet das Bezirksamt, daß seit dein Frühjahr ungefähr 
15 Häuser mit neuem Anstrich versehen worden seien, die hohe Regierung dürfe vor- 

' G.-L.-A. — « ti. L.-A. 
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sichert sein, daß man sich fortgesetzt bemühe, dahin zu wirken, daß die Stadt allmählich 
ein freundlicheres Aussehen erhalte. 1 * Manche interessante Fassadenmalerei ist dieser 
Verschönerung zum Opfer gefallen. 

e. Sozialpolitische Gesichtspunkte. 

Der Chronist Ulrich ltichental berichtet iin Jahre 141G: «och hutend die von 
Cnstentz Bt&teklichen, nit um irs nutzes willen, das die armen Ion gewannen. Und 
gab man an ain tag X\‘IU Und knnicnd viel priester und gelert lüt, die werchotend, 
cs witr im graben, am nutrwercli oder in wingurten. Das teilend die von Costentz 
darumb, das nit biißers von inn iitfcrständ.»* Es war ein glücklicher Gedanke, angesichts 
des großen Fremdeuzuflusses während des Konzils dem Müßiggang mit seinen üblen 
Folgeerscheinungen durch Vornahme geeigneter Bauausführungen in die Arme zu fallen. 

Dieselben Gesichtspunkte und der Mangel einer anderen Arbeitsgelegenheit haben 
im Jahre 1848 den Gemcindernt veranlaßt, den Abbruch der Stadtmauern vom Sehnetztor 
bis zum Eserturm an arbeitslose Einwohner zu vergehen.’ Zu gewöhnlichen Zeitläuften 
mag ein derartiges öffentliches Vorgehen für unnötig gehalten worden sein, da filr die 
Armen und Elenden der fromme Sinn gesorgt hatte. 

Auf das Jahr 12 25 zurück geht die Stiftung des Spitals zum heiligen Geiste 
am Merkstat (Marklstättc Nr. 4. Abb. auf S. f>2). 

Zu einem weiteren Spital, dem sogenannten neuen Spital auf Itheinbruggen, auch 
Kleines Spital genannt, hat im Jahre 129b Bischof Heinrich von Klingenberg ein nam- 
haftes Vermächtnis gemacht. Dieses Spital stand an der Stelle des Hauses Itheingusse 
Nr. 20 und wurde im Jahre 1009 uacli dem Hause Tborgasse Nr. (i verlegt; es war 
im Gegensatz zum Bürgerspital an der Marktstütte eine geistliche Stiftung für die An- 
gehörigen und das Dienstpersonal des Domstiftes. 

Zur Verpflegung armer durchreisender Fremden hat die Menschenliebe des 
Mittelalters die Stadt mit einer Elenden-Hefberge (Falkengasse Nr. 5) ausgestatlet. 

Die Aussätzigen fanden Aufnahme in dem schon 1250 urkundlich erwähnten 
Haus der Somlersiecheu am Felde bei Kreuzliugeti (gegenüber dem Kloster Kreuzlingen. 
Abb. auf S. 50). 

Dem nämlichen wohltätigen Zwecke dienten auf rechtsrheinischem Boden an 
der Straße nach Staad das Siechenhaiis zur inneren Tanne Igegcn Ende der 1830er 
Jahre von Lithograph Andreas Pccht niedergerissen und neu erbaut, seit 1855 dem 
Grafen Fr. Willi, von Bismarck und jetzt der Stadt gehörig) 4 und weiter nach Nord- 
osten das Sicchenhaus zur äußeren Tanne (Wirtschaft zum Tannenhof). 


1 ltericbt vom 22. Mar/. li. L.-A. — * K»l. Huck, S. 86. — 1 Huppert : Beiträge I. Atta (lfm 

Tagebuch eines Konatan/ers. ■— 1 üratmepger II. 
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Eigenluntttgrenze: 


Auf uuhcbautein Boden. 


B. Die gesetzliche Regelung des städtischen Bauwesens 
in privatrechtlicher Beziehung. 

Als am 21. Januar 1574 der Inhaber des Hauses zum Fegfeuer an der Schreiber- 
gassen. Hnbisreulincr, seinen Nachbar Anlhoni Netzer wegen eines an seinen Hof an- 
grenzenden Anbaues und weil das Dach desselben so weit herübergehe, daß ihm «das 
thuch-troff» in seinen Hof laufe, verklagte, crklilrte Netzer den sieben Richtern, der 
Klüger habe kein Recht zur Beschwerde, denn «seines ernehtenns dürffe er vff das 
«einig bawen nach seinem gefallenn». 

Diese weit verbreitete, damals schon von den Sichten) als irrig erkannte und 
doei) bis zum heutigen Tage noch nicht nusgestorbene Ansicht gal) im Lauf der Jahr- 
hunderte Anlaß zu einer Menge von Rechtsstreiten, deren Verhandlungsprotokollo uns 
Hinblick gewähren in wichtige Grundsätze einer nus uralten Sätzen eines gewohnheits- 
rechtlichen städtischen Nachbarrcchts hervorgegangenen und durch die Praxis des 
städtischen Speziulgerichts für Bausachen weitergebildeten Bauordnung. 

a. Eigentumsgrenze, 

i. Auf unbebautem Boden. 

Die Bestimmung der Eigenlutnsgrcnzen wurde durch die sieben Baurichter 1 
vorgenonnnen. die «mit iahen vßlahetcn» oder wie es meistens heißt «Iahen steckten». 
Die I .nlicn (ulid. iah, mhd. lik-lic: 1. ein Zeichen, das in einen Baum gehauen wird; 
2. Greu /.Zeichen) 1 mußten dann innerhalb acht Tagen von dem Eigentümer durch 
«Marken» (Grenzsteine) ersetzt werden. Als Gebühr für «1 Iah > wurde im Jahn- 1587 
0 ,.j erhoben. Wollte man an der Grenze einen Graben «viflhun», dann mußte «ain 
schoffel vol vmb die minder vff baid seiten» geworfen werden. Beim Ansheben 
eines solchen Grabens mußte den Marken ein Werkschuh Boden belassen bleiben. 
Jeder Teil durfte dns Gras oder den Rebbau «nutzen» bis in die Milte des Grabens 
«schnurrechts von nincr inarc-k vff die annder . Wer einen «grünen liag» hniicii wollte, 
mußte densellien zwei Werkscliuli von der Marke setzen, für eineu «dürren zauu» ge- 
nügte ein halber Werkschul). Ein grüner Zaun mußte alle drei Jahre einmal «gestrafft» 
(strafen, mhd. strilfen, behauen, beschneiden; Sanders Wtb.) werden. Häufig wird er- 
knnnt. daß zwischen zwei Gärten anstatt des schlechten zeinlins ain fridlmror zaun», 
d. h. ein solcher, der eine lückenlose Einfriedigung gewährte, genuu-ht werde. Bei 
einem Streit zwischen dem Ratsherrn Rudolf Azcuholz und der Krau «Apolonia 
Heilerin weiland herrn bürgermaister Hüetliris seeligcn liachgelassuer wittibcn» wegen 
des Zaunes zwischen ihren beiden Gärten vor dem «Rheinporter Tor» am «Weißen weg» 
wird auf Grund des Umstandes, daß die I .litten an dem streitigen Zaun «nit vff der 
frnw wittiben. sondern dos Azenholzs seiten angeschlagen» am 15. April 1010 zu Recht 
erkannt, daß Azenholz allein schuldig sei, «len Zaun zu machen und zu orhnltcii. Dns 
Bürgerliche Gesetzbuch stellt für die zur Scheidung von Grundstücken bestimmten 
Planken eine Vermutung für ihre Gemeinschaftlichkeit auf. die nur dann wegfällt, wenn 

1 üla-r «lies«-» aus einer ItaUkonaniMion herausircu Si! ! sene (terieht in Dattsac-brn siehe unu-r 
erster Teil, II, b, 1. — * Grimm. 
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flußerc Merkmale darauf liinweisen , daß die Einrichtung eiuem der Nachbarn alleiu 
gehört. 1 Von einem »liehen Merkmal kann natürlich liier nicht die Hede sein, da die 
Latten eines Zaunes immer nur einseitig angebracht sind. 

Im Jnhro 1579 zeigt Kunrndt von Schwarzaeh an, sein Nachbar Ver habe 
zuniichsl an dem Zaun zwischen ihren linumgitrteii zu Petershausen einen Nußlmiun 
gesetzt, der mit «ler Zeit, wenn er aufkomme, gar schädlich sein werde. Ver wird ver- 
pflichtet. den Nußbaum zu entfernen und in einer Entfernung von neun Werkschuh 
vom Zaun und (iut des Nachbarn keinen mehr zu setzen. 

2 . Auf bebautem Grund. 

Die Scheideinauer zwischen zwei Httuscrn gemeinschaftlich aufzuführeu, ist eine 
alte Gepflogenheit und die Vermutung, daß die Seheidemauer gemeinschaftlich sei, alter 
Rcchtssatz. Im Jahre 1291 regeln Abt l'lrich und der Konvent des Klosters Salem 
mit dem Juden König die Rechtsverhältnisse an der die beiderseitigen Liegenschaften 
in Konstanz, trennenden Schcidemmier in der Weise, daß beiden Parteien diese Mauer 
«von gründe uf» zur Hälfte gebürt und daß die Parteien das Recht haben, «an dieselben 
mnre und die»- zem linlhcntuil ze huwen . . . und uf die murc zc niuren, swie hohe wir 
wellen».* Bei zwei aneinander gelegenen Häusern der Murktstätte wird in dem Siebener- 
Protokoll vom 19. Oktober 1579 die Gemeinschaftlichkeit auf Grund eines vorgelegten 
«Sibuerbriefcs» vom Jahre 1370 ausgesprochen. Die Mauer zwischen den Httusern zum 
Felsen und zur Gaus wurde im Jahre 1029 d. 19. Oktober auf Grund eines Briefes 
von 1402 für gemeinschaftlich erkannt «dergestalt, dus dieselbige in gemeinem costen 
in nntwcmidigen pftwen vnd ehren erhalteu werden solle, dariuu vnd daran ff auch ieder 
tliail seiner uoturH't nach pawen lassen möge, jedoch dem mindern haus ohne schaden, 
es künude denn ainer oder der anuder tliail inn jars frist 0 Wochen vnd 3 tag zue 
recht genug dartbun vnd erweisen, daß angeregte maur zu seiner belinußuug ganz vnd 
alein gehörig seye». Solche Entscheidungen wurden otfeiibar lediglich auf Grand each- 
vcrslütidigen Augenscheines gefällt. Zu den Äußeren Merkmalen im Sinne des Bürger- 
lichen Gesetzbuches sind wohl auch jene häufig unzutreffenden kleinen Mauernischen 
zu zahlet), die zwar in manchen Fällen, z. B. hei Kellereingüngcn, dem praktischen Be- 
dürfnis, das Licht abslelleii zu können, Rechnung trugen, an «len meisten Stellen aber 
mir den Zweck haben konnten, für alle Zeilen zu zeigen, daß die betreffende Mauer zu 
dem Haus gehöre, nach welchem sieh diese Nischen öffnen. 

Wurde «lic Seheidemauer dem Besitzer des einen Hauses zu Eigentum zu- 
gesprochcu, dann wurdo jeweils dem Inhalier des anderen Hauses ausdrücklich zu- 
gestanden, «alles getrömbf, käpfer vnd gcwölher, so er in diser maur jetzo hett, fürtcr- 
li in zu beklagen». Solchermaßen wurde z. B. im Jahre 1579 die Scheideinauer zwischen 
den Vorderhäusern des Abraham Velsen zum Gmulliuus> und «Jcrgen Helicrlin zum 
Visehgraht» dem Vels, die Scheideinauer zwischen dem Haus zum Kiel und dem großen 
Spital einerseits und diejenige zwischen dem Kiel und dem Haus zur Krone anderer- 
seits dem Haus zum Kiel allein zugesprocheu. Im Jahre 1572 wurde die Seheidemauer 
zwischen der Domprohgtci und des Herrn von Stadions Behausung der Domprobstei 
zugesprocheu. Im Jahre 1574 wurde erkannt, «laß die Scheideinauer zwischen dem Haus 

* «Siehe isierke: Deutschen l’rivatrecht, IW. II, S. 443. — * Iknerle: l’rkk., 8. 109. 
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zur alten Salzscbeibe hinter der Rnaliaubc und dem IIau.se des Fuhrmanns Wilhelm 
Thenen «von dein boden an biß inn gibel hinauf« dem letzteren allein gehöre. 

Akut wurde die Besitzfrage in der Kegel erst dann, wenn der eine der beiden 
Beteiligten eiucn Um- »der Neubau beabsichtigte. 

Im Jahre 1588 entschloß sich Michael Guldinast, sein vor der großen Metzge 
gelegenes Haus abzubrechen und neu aufzuführen. Kr stellte nun au seinen Nachbar 
Leonhard (iuldinast, Inhaber des Hauses zum Biber, das Ansinnen, mit seiner über- 
bangenden Wand «auf sieh Selbsten« zurückzuweichen, «damit er mit seinem Haus auch 
straks vnd ouverhindert auffaren möchte«. I.eouhard (iuldinast glaubte jedoch nicht, 
daß er schuldig sei, mit seiner Muuer ■dem gegen tliail ze wichen, diewyl dieselbig vif 
im selbst stände*. Wenn sein Nachbar willeus sei, an diesem Ort zu bauen, so möge 
er dies tun, jedoch ihm und seinem Haus ohne Nachteil. Es wurde am 13. Januar 
zu Hecht erkannt, daß die Wand in ihrem jetzigen Zustand bleiben dürfe, Leonhard 
(iuldinast sei nicht schuldig, «damit weiter vff sich sclbsteu zc wichen, es seye dann such, 
das er solliches von guten fnindt- oder nnclipurschafl't wegen bewillige». Vor den 
Oberbauschauern kam dann am II. Mürz, nachdem unterdessen das Haus des Michael 
Guldinast bis auf den Grund abgebrochen war, folgender Vergleich zustande: Michael 
(iuldinast hat auf seine Kosten dio Wand an Leonhard Guldinasts Haus gegen seine 
Hofstatt vom Boden aus bis zum >tramcn ob der ersten knminer« uhzu brechen und 
wiederum von der unteren Schwelle nn wie dieselbe jetzt liegt bis zu «erineltem tramen» 
mit einer neuen Malier senkelrocht» aufzuführcn, doch mit dem Fundament derselben 
nicht weiter gegen L. Guldinasts Haus, sondern «auf sich Selbsten zu weichen«. Dicso 
neue Mauer solle dann für die Zukunft beiden Häusern gemeinsam gehören. Alles, was 
durch dieses Bauen nn L. Guldinasts -Stuben, kannner oder in ander weg verdorben 
wird, soll M. Giddinast auf seine Kosten machen lassen. Von dem Tramen nn ob der 
ersten Kammer möge M. Guldinast entweder eine Mauer für sieb aufführen, oder sich 
mit Leonhards «schirm vnd wand» behelfen. 

Zwischen Heinrich Strnl und Ulrich Gcroldt dem Hafner als Inhaber des Hauses 
zum «Kameclthier« zu Stndcllmfcn am Gerberbach wurde am 10. Juli 1577 zu Recht 
erkannt, daß die strittige Mauer zwischen ihren leiden Häusern dem Geroldt allein 
gehöro, doch solle Geroldt schuldig sein, mit seiner Mauer bis an die Riegel zu weichen, 
damit .Strnl mit seinem Bau an des Geroldts «Riegelwaml sehuurrecht vtfaren. könne. 
Das Haus seines andereu Nachbarn Schund mußte Stral ■sperren oder mit hebgcschir 
underfaren», damit des Schmidts Haus wieder aufrecht stehe. 

Im Jahre lt>2(> verpflichtet sich der Inhaber des Hauses zum «Rosenkranz« an 
St. I’aulsgasscn auf Grund eines gütlichen Vergleiches, au Stelle der mit dein Nachbar 
linus gemeinschaftlichen Scheidemuuer eine neue Mauer samt dem Feuerroantel von 
Grund auf zu bauen, und zwar im Fundament bis auf den Grund 3 Werkschnh, von 
liier bis zum ersten Gemach 2';i Werkschuh und dann bis an die Ziegel 2 Wcrkschuh 
dick. Diese Mauer soll auch künftighin eine «gemeine wand» sein und verbleiben. 
Der Nachbar hatte für alle Unkosten auf Weihnachten künftigen Jahres 80 11. zu be- 
zahlen und den halben Grund zur Verfügung zu stellen, auch hatte er für das Vcr- 
wuhren und Unterstützen seines Hauses selbst zu sorgen, zu welchem Zweck ihm der 
Inhuber des Hauses zum Rosenkranz altes Ilolz leihen soll. 
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Im Jahre 1598 hatten des -Jacoben Gassers seligen kinder» in ihrer Behausung 
«zum Riesen» einen (hing gelmut und das •getriimb» (Gebälk, nilid. dräin, lat. trabs) 
in die Mauer des Hauses «zum Regenbogen» eingelegt. Da der Besitzer des letzteren 
Hauses, der Prälat zu Petershausen, befürchtete, daß auf Grund dieses Zustandes in 
künftigen Zeilen ein Anspruch erhoben werden künnte, beantragte er bei dem Siebener- 
Gericht die Ausstellung eines Reverses. Das Gericht entschied, daß die Mauer zuin 
Regenbogen gehöre; das »getrüm» dürfe in der Mauer verbleiben, aller nur so lange, 
als der Inhaber des Regenbogens dies dulde. Hs handelt sich hier um eine durch 
formlosen Vertrag gewährte, jederzeit widerrufbare servitus ligni immitendi. 1 

Im allgemeinen bestand in der Vergangenheit eine große Neigung, in nachbar- 
lieben Fragen nicht nach strengem Rechte zu verfahren, sondern frcunduachbarlichc 
Rücksichten walten zu lassen. Nur so erklärt sieh die hier uns oft begegnende Tat 
sache. daß sich der Berechtigte mit einer Verwahrung und dem daraufhin erfolgenden 
Anerkenntnis seines Rechtes durch den anderen (sogenannter Revers; Anerkenntnisse, 
die keiner Verjährung unterlagen) begnügte und nun dem Nachbar auf Widerruf den 
Eingriff in seine Mauer usw. gestattete. Bis ins Grundbuch der Gegenwart haben 
sich eine Fülle derartiger Reverse erhalten. Dieselben haben bei Überleitung des 
badischen Grundbuchs in die neuen Formen des Reichsgruudbuchrechts, wo für der- 
artige Reverse kein Boden und angesichts der l'ncrsitzharkcil von Dienstbarkeiten auch 
kein Bedürfnis vorhanden ist, erhebliche .Schwierigkeiten bereitet. 

Hans Caspar Schmidt hatte dem Bildhauer Hans Morinck saus guetler nach- 
baurschnfft» gestattet, wegen eines Diichlcins, das er an seine Mauer gehängt, kepfer- 
(Balkenköpfe) einzulegen. Dem Ersuchen, einen Revers auszustellen, damit daraus keine 
Gerechtigkeit» erwachsen könne, kam Morinck jedoch nicht nach trotz mehrfachen nach- 
barlichen Krmnhucus. Durch den Siebcncrspriteh vom 25. August )fi!)9 wurde die be- 
treffende Mauer dem Schmidt zugesprochen. Die in dio Mauer gelegten «kepfer» 
dürften hier verbleiben, müßten jedoch auf Begehren Schmidts oder seiner Erben und 
Nachkommen von Morinck oder seinen Erben und Nachkommen wiederum hinweg ge- 
tan werden. 

Die Mauer zwischen dem Haus zum Koten Gatter» und dem Ilaus »zur Leiter» 
gehörte laut einem «Revers Brief vom Jahre MIß dein letzteren. Als der «Baumeister 
Peter Tliumb» im Jahre I7:!!l sein Haus zur Leiter» umbaute, kam ein gütlicher Ver- 
gleich zustande, wonach der Besitzer des roten Gatters Johann Wilhelm Braun, Tlinmb- 
Visitntor und Handelsmann versprach, alles, was von seinem Haus an die Leiter au- 
stoße, auf eigene Kosten zu unterstützen, zu sperren und zu verwahren, so daß der In- 
haber der Leiter nichts damit zu tun habe, es mag sicli zutragen was immer sein kann». 
Dagegen solle Braun sein Gebälk und andere notwendige Aufsätze allezeit in die Wand 
der Leiter legen dürfen. Ferner stellt ihm Tliumb zu dieser Unterstützung altes Holz, 
sechs Stüc k, jedes nclit oder zehn Schub lang, zur Verfügung, «vnd dises aus guctem 
naclibalirlicliem willen ohne acliuldigkait». 

Um die Kcchtsunsicherheit über das Eigentum der Sclieidcmaueru zu beseitigen, 
entschloß mall sich zu Anfang des 18. Jahrhunderts, die Grenzlinien durch einen 
schwarzen Strich an den Häusern zu offensichtlichem Ausdruck zu bringen. 

' Werke II, 8. 677; vergl. auch äaa Heiw|äel z, J. 1367 bei lteyerle: t'rkk , S. 360. 
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So wurdn anläßlich eines Augenscheines vom 5. August 1717 an der streitigen 
Mauer zwischen den Hausern «zum Vorderen Schloss* und «zum Elephantcn» vor 
St Stephan, die schon in den Juhren 1548 und 16!H) als eine gemeinsame Mauer be- 
zeichnet war, «zur Verhüetung künftiger Stritigkcit von dein Dach bis an die gassen» 
ein Strich gezogen. 

Hans Caspar Nibler, ein Metzger in der Neugasse, hat an seiner Hausschei- 
dung «so ein sehwartzer Strich war* ein Brett geschlagen, «vmb vil leicht selbe (den 
schwarzen Strich) mittlere weyl auslöscheu zu können*. Am 13. Oktober 1 7 1 G wurde er 
verurteilt, «über das neu angeschlagene Brett den schwarzen Strich, der die Hausschei- 
duug ausweisel, renoviren zu lassen». 

b. Eigentumsbeschränkungen im nachbarlichen Interesse, 

i. Licht- und Fensterrecht. 

Kineii Gegenstand heftigen Streites bildeten die onhungen in den nachbar- 
lichen Mauern und dos Verbauen derselben. 

Die Öffnungen in den Mauern sind entweder «Lichtöffnungen» (im Code civil 
«jours* genannt), die lediglich den Zweck Indien, einem Kaum Licht zu verschaffen 1 * , 
oder Aussich tsfenster (im C. c. «vues» genannt), die ihrer Bestimmung nach einen Aus- 
blick auf das Nach bargut gewähren.* Das Lichtrecht gewährt ein Verbiet ungerecht 
gegen solche Anlagen auf dem Nachhargnmdstück, welche die eigenen Aussielitsun lagen 
verdunkeln. 

Im Jaliro 1322 vergleichen sich Rudolf und Heinrich Stöcker, Bürger von Kon- 
stanz mit den Schwestern des Konventes in Witengnssen in betreff einer die beider- 
seitigen Liegenschaften trennenden Mauer dahin, daß die Mauer als gemeinschaftliche 
Scheidemauer der beiderseitigen Benutzung durch An- und Aufbaueil zur Verfügung 
stehe, «doch mit der boschnidenhnit und also, dnz si enkain lieht über üns weder von 
holla noch von gemiirc noch mit dekainen dingen hüwen noch rillten sont*. 3 

Im Jahre 1573 hat Peter Burkart in der Mauer zu hinderst in seinem Haus 
«zu «lern Münch» auf den Platten das unterste Gesicht (Fenster), welches in den hin- 
teren Hof des Hauses zum Esel hinausgeht und das immer ein «blindgcsicht» (Licht 
Öffnung) war und mit einem Fenster und mit eisernen Stäben verwahrt gewesen, um 
etwas erweitert, auch dasselbe nicht wie zuvor mit einem steinernen «gericht», sondern 
mit Ziegelsteinen eingefaßt und mit zwei eisernen Stäben so weit voneinander «ver- 
stäbet», daß jeder leicht hiudarchkommeu möchte. Auf Antrag des Metzgers Erhört 
Lahhart, der das Haus «zum Esel» besaß, erhielt er die Auflage, das Loch oder Ge- 
sicht, das er mit Bewilligung Labharts «in der weite» belassen dürfe, mit steinernen 

1 Pas mit dem Code civil gleichlautende Bad. L.-R. bestimmte hierüber in Hatz 676: ln seiner 

eigenen Mauer, wenn nie auch unmittcllmr an das Grundstück einen anderen grenzt, darf jeder, um 
•ich I.icht za verschaffen, geschlossene und vergitterte Fenster anlegen. — * Hierüber äugte das 
Bad. J..-R. in Hat* 678 entsprechend dem Satz des C. e. : Man darf nach dem Grundstück seines Nach- 
harn hin, es sei geschlossen oder nicht, keiner Aussicht in gerader ltirhtung. keines Fensters, das 
dazu dient, weder Altanen noch offene Erker sich anmuüen, wenn die Mauer, in oder auf welcher 
umn sie anbringt, von dem besagten Grundstück nicht sechs Fuß entfernt ist. — * ßeyerle: b'rkk., 
8.217; ein weiteres Beispiel ebenda, S. 2o8 
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Prosten und eiserneu Stäben dermaßen r.u verwahren, daß niemand hindurch kommen 
könne. Auch solle er in des Labharts Hof nichts schütten oder werfen. 

Das Haus «zum Grünen Gatter» am hinteren Oberen Markt hatte in soiner 
Scheidemauer gegen den Hof des Hauses «zum kleinen Koten Gatter» zwei Gesichter. 
Der Inhaber des letzteren Hauses verlangte im .Jahre 1576, daß die beiden Gesichter 
mit eisernen Stäben uud Fenstern «nach der statt brach» so verwahrt werden sollen, 
«wie blinde gesicht vermacht sein sollen». 

Im Jahre 1602 erhält der Besitzer des Hauses «zur Linden am Rain» die Auf- 
lage. seine Gesichter gegen das Hölle des Hauses «zum Herzen an der Mordergasseu 
gelegen» zu «verglasen oder zu vergittern», damit nichts herausgeworfen oder -geschüttet 
werden könne. Zu demselben Zweck wurde im Jahre 1624 entschieden, daß von vier 
nach einem Garten gerichteten Fenstern die zwei unteren mit eisernen, die zwei oberen 
mit hölzernen Stäben vergittert werden sollten. 

Im Jahre 1649 klagte Christoph S|>etigler gegen Nicolaus Brüchle, beide an den 
«Saluienschweiler gassen», weil er gegen seinen Hof ein «feustergesicht» eingebrochen 
habe, «dadurch er in seiner Stuben uit allein vbersehen, sondern auch, was er rede 
vnd handle, verstanden vnd gehört werden möge». Brüchle mußte vor das Gesicht ein 
Fenster machen lassen, «welches nit aufgethun werden könne». 

Johann Jakoh Bittncr, Apotheker «zum Koten Turm», der im Jahre 1714 heim 
Umbau seines Hauses aus einem Huchen ein Satteldach hatte machen lassen, mußte das- 
selbe wieder beseitigen, weil durch das höhere Dach dem Apotheker Anton Pfeiffer, dem 
Besitzer des Hauses «zum Goldenen Drachen», in seiner Kummer das Licht Verbaut war. 

Im Jahre 1724 beschwerte sich der Inhaber des Hauses «zum Meerwunder», 
«ob der Säulen bey der Stnt-Cauzley hinüber gelegen» über den Buchbinder Johann 
Steur, «Posscssoren des bauses zum St. Christofei», weil dieser in seiner «Küchel» ein 
Licht gebrochen hatte. Die l Iberhauschauer stellten nun fest, daß das Haus zum 
Christofei weit älter als das Haus zum Meerwunder sei und folglich die fragliche Mauer 
dem Steur gehöre, dieser also auch berechtigt sei, ein Licht in dieser Mauer anzulegen, 
jedoch wurde ihm dieses Recht nur mit der Modifikation vergönnt, daß er solches sechs 
Schuh von dem Boden hoh machen, mit Eisen vergflttern und mit einem Fenster ver- 
wahren solle. 1 

Die Bauordnung von 1*45 bestimmt in § 19. daß die Gestattung einer Öffnung 
von einem Haus in das andere im Grundbuch bemerkt werden müsse. Diese Bestim- 
mung erweckt deshalb besonderes Interesse, weil sie für eine einzelne Art von städtischen 
Grunddienstbarkeiten 1 K 1 reite «las Eintragungsprinzip auf dem Vcrorduungswege aiiordnete, 
während das Bad. L.-K. dassellio für Dienstbarkeiten noch nicht kannte. 

2 . Schutz gegen Immissionen. 4 

Mit gewissen Bauaulagen. die eine Belästigung des Nachbars in sieh bergen, 
durfte nicht an die Grenze herangerückt werden. 

Im Jahre» 1580 beklagte sieh Veit .Schneider in der Bmekgassen über etliche 
seiner Nachlmrcn, weil diese ihre «protlätcn» (Aborte) zunächst an sein Haus und Hölle 

1 Yergl. die hiermit völlig nbereinstimmenden Artikel 1,70, 077 0, r. besw. find. L.-K.. die 
heute noch «1« Artikel 20 des Kiel. A.-CL zum II. ti.-B. in Kruft sind. — * Vergl. Ciierke II, S. 420 II'. 
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gemacht hatten, «lamm iine nit allein inn sein haus vil ungesehinaeks sond auch inn 
seinen keller vil unsauherkait kome vnd der keller dardurch übel verderbt werde». Sein 
Begehren ging dahin, es milchte den Anstößem die Auflage gemacht werden, ihre Pro- 
faten von seinem Haus und Hof etliche Schuh «vermög der statt gutzes vnd Ordnung» 
zurückzusetzen. Das Urteil beschränkte sich mit Rücksicht darauf, daß die Profute immer 
an dieser Stelle gewesen seien, auf die Forderung, daß die Gruben innerhalb Jahres- 
frist geräumt und die mangelhaften Mauern verbessert und mit einem 1 ' , Werkschuh 
dicken «lettigcl» (s. S. 31) verwahrt werden. 

Im Jahre 1599 wurde auf die Klage des Melchior Locher zu Recht erkannt, 
daß der Beklagte Mauritz Ltiffler sein «profat» wenigstens 1 ' * Wcrkschuli von des 
Lochers Mauer abzurücken und mit einem «lettigcl vnd eingrnbung aincs fall oder 
stand teil» zu versorgen halte. 

Im Jahre 1619 mußte der Leiuwandweber Jacob Württ mit der «profatgruelien» 
hinter seinem Haus am Gerberbach zwei Werkschuh weit von des Rotgerbers Hans 
Harders Mauer «vfif sich scllwten weichen». 

Kür einen Schwciuestall wurde die Entfernung von des Nachbars Haus im 
Jahre 1624 auf «dritthalb» Werkschuh, für ein «krautbett» im «krautgarten» im 
Jahre 1574 auf 1 Werkschuh von des Nachbars «thill» fiir eine «mistlegi» im Jahre 
1640 auf 3 Werkschuh, für eine «thunglege» im Jahre 1671 auf zwei Schuh bemessen. 

Im Jahre 1588 muß der Inhaber des Hauses «zum blauen Hut» am Gerberbach 
Daniel Labhart seine »logrub» mit einem «leltigel» dermaßen versorgen, daß dem Nach- 
bar in seinem Keller und IIuus kein Schaden entstehe. 

Im Jahre 1760 klagt der Hufschmied Mathias Kuenz in der Paulsgassen gegen 
den Bildhauer Ferdinand Schratt, weil dieser an seine Kcllermauer eine «S. V. Thung- 
lege» gesetzt habe. Der Beklagte wurde für schuldig befunden, des Klägers Keller- 
mauer zu reparieren und die «S. V. Thunglege» innerhalb 14 Tugen ringsherum drei 
Werkschuh tiefer als der Keller mit einem zwei Schuh dicken «Leltigel» zu verwahren. 
Sofern sich aber dieses Mittel nicht wirksam genug erweise, müsse das S. V. Privat» 
an einen anderen Ort versetzt werden. 

3. Traufrecht. 

Als im Jahre 1571 gegen Anthoni Anndelfinger, den Inhaber des Hauses »zu 
der Flaschen am Mergstatt», Klage geführt wurde, weil er hinten an seinem Haus einen 
Gang und ein Dach darauf gemacht habe, von welchem das Regenwasser in des Nach- 
bars Hollein und von hier in das Haus Hieße, erklärte Aondelfmger, er könne auf das 
Dach nichts schütten und werfen. Daran aber, daß Regenwasser vom Himmel herab 
auf sein Dächlein und in den Hof falle, sei er unschuldig. Es half ihm nichts, er 
wurde verurteilt, an sein Dächlein einen «käner» (Rinne) anzuhringen. 

Im Jahre 1587 wurde dem Inhaber des Hauses «zum vorderen Blauen Sattel» 
an der St. Paulsgassen zur Auflage gemacht, das Wasser aus dem gemeinsamen Gang 
im Höfle zwischen seinem und dem Haus «zum hintern Blauen Sattel» in Monatsfrist 
durch «tollen» oder «kener» abzuleiton. 

ln demselben Jahr mußte Hilarius Frey, der Inhaber des Hauses «zuin Schwarzen 
Böcklin» obenan seinem Dach einen »kener anhängen und denselben so richten und 

6 « 
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versorgen, «laß dem «lanebcn liegenden «ins Münster gehörigen pfrundhaus» durch das 
von seinem Duell herahkommende Wasser kein Schmlen entstehen könne. 

Im Jahre 1590 wird der Maler Jacob Memlierger um 10 ,1 gestraft, weil er 
den «kener*, als er sein Haus baute, weggetnn und nachher nicht wieder angebracht 
hatte. Gleichzeitig soll «Icr Nachbar schuldig sein, seinen Kener um zwei Schuh abzu- 
schneiden oder das Wasser mit einem Kohr abzulciten, damit des Membergers Mauer 
nicht Schaden leide. Wegen des bereits erfolgten Schadens soll kein Teil dem andern 
etwas schuldig sein. 

Der Inhaberin des Hauses «zuin Knobloch> an der Paulsgassen wird im Jahre 
1704 die Auflage gemacht, ein Faß in ihrem Hüfte zum Auffangen des Regenwassers 
einzugraben und mit einem <Leth-tigel> wohl zu verwahren und so oft es voll wird, 
den Inhalt austragen zu lassen, damit dem Nachbar keiu Schaden widerfahren möchte 

c. Grunddienstbarkeiten. 

Im Jahre 1315 verleiht Dietrich von Stockneh, Bürger von Konstanz, eine Hof 
stittte in der Moniergasse als GrbleheD, den vorderen Teil an Ulrich Allenslmcher, den 
zurückliegenden Teil an Schwester Ite von Altstetten. Über das Höfiein zwischen den 
zu erbauenden Hausern kamen die beiden Erhlehensnehmer überein, «daz daz hAfcli 
in der witi. als ez was, c du hüser abbrunueu, eweclich baiden Imsern heliben sol un- 
verzimbert und unhekümhert anc gevJirde. Ez sol och du vorgenante swester Ite durch 
die hofstat vornan uz an die straze, du sie ain lius uf alder nicht, eveclicli aiuen wek 
und ainen gauk han. Ez sol oeli «ier vorgenante Ulrich «‘weclich liinder sieh üs ainen 
wek han durch der voigenanten swester Itcn lius.» 1 

Jin Jahre 1572 treffen der Fuhrmann Wilhelm Theu und der Küfer Ludwig 
Stolz auf Crund eines vor dem Stadtammannsgerielit im Jahre 1419 abgesehlosscnen 
Kaufbriefe* folgendes Abkommen: Thon als Besitzer des Vorderhauses erhält von Stülz, 
«lern Besitzer des Hinterhauses, einen Teil seines Hofes, zehn Schuh weit von der 
Schwelle un gemessen; dagegen erhält Stülz und seine Rechtsnachfolger einen > ingang 
und ußgang* durch des Thenen Haus *80011.« schuh wiigs üborzwerch gemessen, unnd 
wenn es nacht oder umb Ave Maria zeit württ. so mügeun die innliahcr Wilhelm 
Thenen hutiß dasselhig wol Ix-st-liliesscn, doch das sv dem Stültzeim mul seinen nach- 
khoineu zu dersclbenn thür Schlüssel geheim sollen, das sy du uß und in gowandlcn 
mögen nach ir notturfft ungefarlich*. 

Roß und N i o 1 1 waren von dem Diirehgungsrcclit ausgeschlossen. 

Auch «die proplmt*. im Hinterhaus gelegen, war beiden Häusern gemein, auf 
gemeinsame Kosten erfolgt* deren Räumung uiul Ausbesserung. Gemeinsame Pro 
pltatc fiir zwei un>l mehr Häuser hililen eine liäufig wicdcrkchrciule Erscheinung 
So wird im Jahre 1G23 «len Inhaliern der Häuser «zum hohen Hafen* und •zum Fux 
«lie Auflage gemacht, «die gemeine pruphat auf gemeinsame Kosten zu räumen mul 
zu säubern. 1<>27 mußten «lie Inhaber der Häuser *zum Wolf* hei der großen Mctzig 
und «zum Haydenkönig» ihre gemeinsame «profatgruelo mit einem «lettigell zwei 
Werkschuh dick im Boden und 25 Zoll «lick zu allen Seiten vor dein einfließenden 
Wasser verwahren und mit eichenen «thiillen* einfassen. Von den Unkosten hatte 
Martin Ziegler zum Wolf 1 und «K-r KnndteugicsBcr» Georg Stürzenberg zum Haiden* 

1 Ilcverle: l*rkk. t S. 193; weitere Ik»i.-|*iele ebenda, *S. 181, 227, 228. 
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könig */« zu bezahlen. Kine gemeinsame Grube für getrennte Aborte bei verhältnismäßiger 
Beteiligung der Besitzer an den Entleerungskosten wird schon im .lahre 1334 erwähnt. 1 

Im Jahre 1573 macht Hans Jörg Enngclin im Namen der «Pfrund» zu .St. Paul 
den Anspruch geltend, daß «das pfrundhaus utt' S. Pauls kilchholf je und allweg ge- 
reehtigkait zuo dem proffat in dem liosenkranz gehabt*. 

Um dieselbe Zeit wird von des Conrad Bettheusers Wittib behauptet, ihr Haus 
«zum ilirschhörnle» an St. Johunusgass habe allweg die Gerechtigkeit gehabt, wenn 
die Inhaber desselben «grosse vafi oder wein» in ihren Keller legen wollten, ihren Weg 
durch den Hof des anstoßenden, dem Stift St. Johann gehörigen Pfrundhauses zu 
nehmen, ln dem ganzen Ilirschhörnle sei keine so große Tür als die Kellertür. 

Im Jahre 1725 am 30. August bekennt Hans Jacob Pelz, Bürger und Schuster 
zu Konstanz, öffentlich für sich, seine Erben und Nachkommen, daß dem Herrn Johann 
Jacob Büttner «des Innern raths und appotekherr allhier», auch seinen Erben und 
Nachkommen gestattet sei, alles Wasser von «Küchel» und Hof des Hauses »zum roten 
Turm» durch sein Haus «zum Feigenbaum» durchzuführen. Büttner bezahlt für diese 
von ihm «erkaufte Gerechtsambe» 24 fl. Kcichs Währung. 

d. Ersitzungen. 

Die nachbarlichen Streitigkeiten nehmen in der Regel davon ihren Ausgang, 
daß der eine Teil behauptet, der nndere habe an seinem Haus irgend etwas ausgeführt, 
was vorher nicht vorhanden war. Der Beklagte stützte sich daun unter Berufung nuf 
frühere Erkenntnisse und Zeugen darauf, daß der betreffende Zustand schon lange, «von 
alters her», ja «seit ewigen Zeiten» so sei. Im älteren deutschen Recht gab es eine 
eigentliche Servituteuersitzung nicht. Doch wurde durch unwidersprochene Ausübung 
binnen Jabr und Tag eine rechte Gewere begründet. Im übrigen half die Unvordenk- 
liclikcit aus. Nach der Rezeption des römischen Rechts wurde daneben die Ersitzung 
binnen 10 bezw. 20 Jahren in das gemeine Recht aufgenomracn. Das Bad. L.-R. 
forderte einen 30jährigen Besitz. 

Im Jahre 1703 wird dem Inhaber des Hauses «zum halben Stern« gegen die 
Klage des Besitzers vom «roten Sieb» das Recht cingeräumt, «das Prophat» an seinem 
Platze stehen zu lassen, «weillen es schon über 30 Jahre an dem orth, wo es zue tag 
stehet, gestandten». 

Im Jahre 1577 bittet der Goldschmied Lienhart Stutz, der die Absicht hatte, 
den Backofen in seinem Haus «zur Jungfrau» nbzubreehen, die Siebener, man möchte 
ihm eine Urkunde darüber ausstellen, das ain offen alda gestunden sey vnud [er dieselb 
gerechtigkait hai». Es wurde ihm dann auch tatsächlich «nach ains gerichts bruch» 
eine Urkunde darüber ausgestellt, daß ein Backofen dn gestanden sei, jedoch mit dem 
Bemerken, daß, wenn es über kurz oder lang dazu komme, daß wiederum ein Backofeu 
gebaut werde, die Sache «für ain Rath» zu bringen sei. Es war also doch offenbar 
dem Siebener-Gericht bei diesem Entscheid nicht ganz geheuer. 

Im Jahre 1572 war ohne Einschränkung dem Wirt «zum Fischgradt» und nuch- 
kommenden Inhabern desselben urkundlich das Recht zugestanden worden, den «vor 
jaren» abgebrochenen Backofen hinten im Hof jederzeit wieder errichten zu lassen, «da 
liieuor och ain bachotfen gewesen». 

' Beyerle: l'rkt , 8. 261. 
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II. Die administrative 

Organisation des städtischen Bauwesens. 

a. Die Baubeamten. 

Der Oberbaumeister. 

An der Spitze des gesamten Bauwesens stand der Olierbaumeister. Naeli den 
Satzungen der Stadt vom Jahre 14til 1 wurde er vom kleinen Rat eingesetzt mit ein- 
jähriger Amtsdauer, das eine Jahr der (iemcinde entnommen, wenn der Stndtseekler den 
Geschlechtern, das andere Jahr den Geschlechtern, wenn der Stadtseckler der Gemeinde 
angehürte. Dieser Wahlmodus berechtigt zu der Annahme, doli an der Spitze des 
Konstanzer Bauwesens wie auch in anderen Städten* kein Techniker stand, wennschon 
ein großes Verständnis für alle Gebiete der Technik hei der vielseitigen Inanspruch- 
nahme vorausgesetzt werden muß. 

Da man sich nun der Krkeiintnis nicht verschließen konnte, daß nur dureli 
längere l’rnxis das notwendige Maß positiver Kenntnisse zu erwerben ist, wählte man 
im Jahn- 1501 den Olierbaumeister des Jahres 1500. Jörg Engelin, zum Stadtseckler, 
um ihn im Jahre 1502 abermals in das Amt des Oberbaumeisten einzusetzen. Im 
Jahre 1504 sah man seihst von dieser einjährigen Unterbrechung ab und ließ beide 
Ämter in derselben Hand. Im Amterbuch dieses Jahres stellt bei dem stadtseckler 
Hans ltupp die Bemerkung: «Ist vorigen Jars auch gewesen, man wil aber dogegen den 
buwniaistor l’larer lassen pliben«. Im Amterbuch des Jahres löüii steht bei dem Ober- 
baumeister Marx Plarer die Bemerkung: «ists im dritten jar jetx gewesen». Mit der 

einzigen Unterbrechung im Jahre 1500, in welchem Hans Kupp Olierbaumeister war 
— die technischen Kenntnisse Plarcrs wußte man in diesem Jahre durch seine Waid 
in dns Sicbcner-Gericht zu verwerten — , blich dann Marx Plarer uminterbrnehi n Olier- 
liaumeister bis zum Jahre 1515. 

Die Namen sämtlicher Oberbau meister anzuführen, erscheint unangebracht, da 
der Oberha*meisler, bei aller Anerkennung seiner vielseitigen Tätigkeit, und wenn auch 
zuzugeben ist, daß die Errichtung manchen Baues seiner Initiative zuzuschreiben sein 
wird, in keinem einzigen Fall als der wirkliche geistige Urheber des Bauwerkes naelizu- 
weisen ist. Mit dieser Einschränkung also sind Nachrichten aufzunchmeii. wie z. B. 
diejenige, dnß im Jahre 1403 unter der Aufsicht des Oberbau meistern Heinrich Locliman 
das neue Stadt Münzhaus (Wcsseubergstraßc Nr. 8) erbaut wurde 3 , oder daß im Jahre 
14H4 am 3. August Oberbaumeister »Hanns Frvhurger» den ersten Stein zum neuen 
Rathaus (Fischmarkt Nr, 2) gelegt hat 4 , oder daß in den Jahren 158!) !)2 die Stadt- 
kauzlei (Kanzleistrnßc Nr. 15) gebaut wurde, als Alexander Guldiuast Oberbaumeisler war. 5 

Naeli den erwähnten Satzungen von 1401 hatte der Olierbaumeister alle Woche 
am Samstag über alles, «was verbuweu wirdet», mit dem Stadtseckler abzurcchnen und 


1 Ituppert Chroniken, S. 402, — * In Kola leiteten 11 ' Iren ihrem Amte als 1 iri.rn r beamte die 
Rentmeister riss städtische Bauwesen. Siehe bei Friedrich bau: Knlwirklunz der kommunalen Vsr- 
fassüntr und Verwaltung der Stadt K-dn bis rum Jahn- 13'Jil. Boiru ISOS, » Hrsunetorer II. — 4 Bsn- 
buch. 4 Alexander Guldinasts Hauhrfte. 
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in sein Buch einzutragen, das mit demjenigen des Secklore übereinotimmen mußte. 
Gin solches Buch vom Jahre 1473 mit dem auf Pergament geschriebenen Titel «Hein- 
rich Ehingers der statt bnwmaistcr buch anno septuagesimo tertio» enthält vier Ab- 
schnitte. Der erste Abschnitt mit der Überschrift -der statt buw im lxxill jar* ver- 
zeichnet die wöchentlichen Ausgaben. «In der ersten Wochen verbuwen tult VI It VI jt 
VI ,.J» usw. An den vier Fronfasten werden die Wochenausgaben summiert. In dem 
zweiten Abschnitt mit der Überschrift «Erkoufft Im lxxm Jar» wird wöchentlich mit 
den einzelnen Meistern abgerechnet. Da heißt es z. B. «In der ander Wochen gerait 
mit mnister Ulrichen Ludwig dem Ilafner um allerlaig der stat (dien vnd lierd ze 
besgran tutt III K XVI ja», oder «in der XXXVI wocheu koufft von Otmar Kütely ain 
ledi bruchstain cost II ß VIII p», oder «In der Wochen koufft von Petter Spanagel von 
Kippenhussen lxxxxv aichne britter XVI schtichig, costen je VI ain giddin, tutt XI ß 
VI !* VIII .j » . Der dritte Abschnitt verzeichnet die Einnahmen. Da heißt es z. B. 
«Conrat Ehinger zur Luitter het gein II VIIII ./ um ain aychv bret>, oder «Conrat 
Muntbrat im Stainbock het gein II p VIII .( um zwo gellten zög», oder «Conrat Grünen- 
berg het gein II p VI ^ muh ain aych», oder «Hans Lautz het gein III p umb ain 
ayehy hrett». Der vierte Abschnitt behandelt die Einnahmen für Fische aus den Stadt- 
gräben (s. S. t>5) und den Inhalt der «spen-büchs». Ob es sich hier um kteino Be- 
trüge für abgegebenes Abfallholz (spän, mhd. Hobelapan) oder im weiteren Sinne des 
Wortes (Zwist, Streit) um Strafgelder handelt, muß dahingestellt bleiben. 

Oberbaumeister Alexander Gutdiuast führte in den 1590er Jahren drei ge- 
sonderte, mit dem Stadtwappen gezierte Hefte mit folgenden Titeln: «Hierinnen das 
stat verbauwen», «Hierinnen das Ravten vuud Erkauften» und «Des Bauampts Bnr- 
buoch». Die Einträge sind hier nach Baumaterialien geordnet. 

Das wichtigste Spezialgebiet des Oberbaumeisters, «das jede ändert! Ballführung 
— domorum edificatio, constructio edifieiorum — * an Bedeutung und Umfang überwog 1 , 
bildete die Stadtbefestigung (opus civitatis, unser stat bau), und zwar erstreckte sich 
«liese Tätigkeit über Bau und Unterhaltung von Türmen, Mauern, Grüben und Boll- 
werken hinaus auf das gesamte WaH'enwesen. 

Im Jahre litt läßt Olierbauincistcr Conrad Grünen barg durch den Glockengießer Nun- 
willer aus alten Buchsen neue Steinbüchsen gießen. Im folgenden Jahr verdingt Grünenlierg 
dem Stadtmaurer «mnister Conralen Walwiser» 1000 Büchsenstcioe, 500 zu den zwei großen 
und 500 zu den fünf kleinen neuen Büchsen, «die der Nunwiöer goss».* 

Im Jahre 1472 am Sonntag vor St. Jürgen-Tag hat Oberbaumeisler Ludwig Blarer auf 
des Rais Befehl der Stadl Büchsen besehen und geboten, daß bei Strafe von 10 p keiner der 
Stadt Büchs einem andern übergeben dürfe ohne eines Oberlammeistcrs Wissen und Willen. 
Er notierte* dann die Namen aller derjenigen, die um genannten Tag im Btsitz einer städ- 
tischen Büchse waren, und trug die in den nächsten Jahren vorgekommenen Veränderungen 
nach. Im Jahre 1487 am Sonntag vor dem heiligen Tag hielt Oberbaumeister Halts Eilend 
wieder eine solche Büchscnscluui ab. In demselben Jahr erfolgte eine Verteilung von Walten 
nach Zünften. Von den «brolbeeken* erhielten 12 Mitglieder je eine «ax», ein einziger 
«zwo agxen». Die «Stdunid vnd Ziimnerluit» liatlen 21 «agxen»; als Zunftmeister stellt an 
der Spitze Simon Haider, dessen Name an den herrlichen Mflnstcrlüren eilige sciiniUen ist*; 

1 Ciengler: Deutsche Ktadtreebtaalterlümer, Erlangen 1882, S. 4 . — * Baubuch 1436—1525. — 

* Alte« Baulmrh von 1460. — * Über Haider» Anteil an diesem Werk siehe Marmor: Top., 8. 389 IT. 
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unter «len Ziinflmitgliedern sind erwähnt Heinrich und Conrad Criffenberg. Es folgen weiter, 
wieder nach Zünften geordnet, diejenigen, die «ain lanty.cn» haben. Der Bürgermeister Ulrich 
Flarer erhielt vier «mordagxcu in sein hilft», desgleichen eine Conrad Muntpral «im Staue 
Lok», ferner sechs Ludwig Muntprnt «im Laithuud». Im Spital «am Merkslall» wurden vier 
Stück auflicwuhrt, im ganzen werden 280 gezahlt. 

I in Jahre IIH wuriltMi auf den Türmen um! Toren der Stadt Tröge mit Pfeilen auf- 
gestelll, da aber, wo Sloinbikhseii waren, Tröge mit Büchsensteinen. Auf dein Gell inger Tor 
utiil auf «lein Zicgellurni war auftenh'in je ein «böckli». 1 

Im übrigen waren die Waffen in den Zeughäusern untergebracht, von denen die Sta«lt 
*wei lx.*saß, das hürgerliche Zeughaus von Hicheutal (ed. Buck, S. 124), «hlidhus» genannt 
( Wessen bergstraße Nr. 140), in welchem man der Studt «Bliden», die schweren Schleider- 
maschinen, aufliewnhrte 11 , und «las von der V. U. Landcsherrschafl im 10. Jahrhundert errichtete 
militärische* oder kaiserliche 4 Zeughaus iicIm-ii der August im'rkirchc au deren Südseite. Das 
festere wird in dem «Vertrag zwischen «lern Zenghuws und gificlitliuws» vom Jahn* 1522* 
mit den Worten erwähnt: «das liuws so hishär «las pleyhuws gcm-nnl und jetzt zu ainem 
zeughuws gepuwen wirl und gmain«*r statt zugdiürt». Vor diesem Umhau unterstand das 
Blhlhus, wie seine Lage unweit der Bischofspfalz beweist, den bischöflichen Beamten. 

Im Jahre LWS wird der «plidenmaUler Ulrich von llagcnwille Ixirger zu Costentz» 
lind im Jahre 13G4 ein «Ulricus «liclus Bli«leiimaisler rarp«*nlarius civis Constnn«*.» genannt.* 
Im Jahre 1482, als Hans Freiburger OlM > rhniiin«‘tst«*r war, wurden von «mnister Hans 
Appenzeller von Holtwil» zwei 12 Schuh lange «sclilnngeiebüchscn» gegossen, von denen «lie 
eine ««lie die Hammen fernen hät» auf der «großen wag im koffhns» 20 Zentner und 72 8 
wog. 7 Am «saut Lucyen abend * gab mail von der «KolTbrugg* in den See aus jedem dieser 
Gt'schiitze Urei wuldgrrahmc Schuss«* mit 0 ff schweren Steinen ah.* 

Im Jahre 14119 hat Meisler Nikolaus ul h - rack |?| von Speier zwei 15 schuh ige SchLaugen- 
hii( a lis4*n, von denen Je«le hei MO Zenliier wog und 0 Halt»«* S«-h langen und zwei 1 ] s«*huliige 
Schlangen mit Drachenköpfen gegossen.* Derselbe Meisler Nikolaus halte im Jahre 1491 «als 
aiu dieuer mnister Jürgen Gloggengiesser von Spir» die zwei großen Glocken auf dem Münster* 
liof gegossen.* 

Auch die Befestigung von der Wasserseite her gehörte zu den Obliegenheiten 
des Oberbaumeisters. 

Tm Jahre 1144, als Conrad Grüncnherg Oberliaumcister war, wurden im Rhein beim 
Ziegdturm, im Jahre 1445 im See bei der Ranen eck und im Jahre 1148 bei der «Krank- 
bruggen* Pfähle ei ngcsrh lugen, und zwar «von tenniuen hnm«*n», was Grünen berg besonders 
b«*merkte, damit «aiu hiimaisler lih* na«*li wisse, wie lang si gewertt baliiut», da Eichenholz 
«gar köstlich» sei. Durch diese beim Paratlies beginnenden, längs d«?r Stadtmauer herauf 
unter der RliiMiihrücke und aulkrhulb <ler Dominikancrinsel sich hin ziehenden Palisailen l0 , 
die an d«*r sogenannten Raueneck (s. Ahh. auf S. 15) sich wieder au «li«* Stadtmauer an- 
schlossen, war zugleich eine All von Hafen gebildet, da «lie Pfähl«? «len Wellen einigen 
Widersinn«! entgegensetzten. Zur Durchfahrt der Schiffe war* in einer Entfernung von 500 Fuß 

1 Haubuch 1486—1525. — 1 Huppert: Beiträge II. S. 77. — * In «1er Zuaammensttdlung «1er 
öffentlichen Gebäude G. L.-A,} vom Jahre 1?9U von Nenning lieilit es • melydnrieclies aeflghaaa, in 
diesem gehende wohnet ein rathsher*. — 4 Auf einem Madtplan bei Braunegger 1. 8t.- A. — * Bonbach, 
8.175. — B Beyerle Urkk., 8.272 un«l 414. - ! Banbuch 1436-1525. - * Bau buch 1436-1525. - 
" Bauhuch 1436-1525. — 10 1>U* Palisaden sind auf sämtlichen alten Stadtbildern dargeMtellt, besonders 
deutlicli und maßstäblich genau auf dem Rimmele'Hchen WueaerleiUintlSplan vom Jahre 1784 ;h. 8. 37' 
und auf einem sehr «cl einen Plan vom Jahre 1733, «len «Johanne;« NotKlinus eivis Tigurinu*» gezeich- 
net hat. St. A. 
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von dem Kaufhause eine Lucke von 145 Fuß Weite in der Palisadenreihe gelassen, welche 
mit Kelten verschlossen werden konnte. 1 Die Bedienung dieser Kette erfolgte vorn Lucken- 
häusle aus. Au der Stelle des mehrfach und zuletzt im Jahre 1585* erneuerten, in Abbil- 
dungen auf uns gekommenen malerischen Fachwerkbaues wurde im Jahre 1841 ein massiver 
LeuchUurm erbaut a , der in den ItOer Jahren bis auf das erste Stockwerk abgetragen und durch 
einen neuen Turm auf der gegenüberliegenden Seite der Hafeneinfahrt ersetzt wurde. Der sich 
unwillkürlich aufzwingende Vergleich der mutatis mutandis gleichem Zwecke dienenden Bau- 
werke von 1586, 1841 und 1892 bringt die absteigende Linie der Architekturwerte mit er- 
schreckender Deutlichkeit zum Bewußtsein. 

Weiter hatte sich der Oberbaumeister mit dem Fischfang zu befassen. 4 

Nach der «Bestallung der statt irischer»* durfte in den Stadtgräben kein Fischer *on 
wissen und verwilligung eins puwmaislers» fischen. Was «von karpfen und liecht» gefangen 
wurde, mußte gezählt und vom Oberbaumeister aufgeschrieben werden, auch mußte ihm täg- 
lich aiigezeigt werden, «was ain vischer uß den oder auderlay vischeu löst». 

Auch das Ausnehmeti der «Ryß» (das sind die heute noch benützten aus geflochtenem 
Heisig hergestellten Fangkörbe) erfolgte unter der Kontrolle des Oberbaumeislers. Was da 
gefangen wurde, «es syen agonen oder annder vischli soll der vischer den puwmaister besehen 
Ion, damit die verpottnen visch, so man so nit vahen soll, wider uß geworflen und nit ver- 
kouITt werden». 

Im Jahre 1448 wurde der Webergraben bei dem «Inntgerieht* (Krcuzlingen ?) mit 200 
Karpfen besetzt, im Jahre 1452 1ml Oberbnumeister Ludwig Schillar den Wehergraben «ab- 
gelün» und fand darinn «by 300 karpITen».* 

Im Jahre 1476 klagt Oherhnumeistcr Ludwig Muntprat darüber, daß die Karpfen im 
Kreuzlingertorgrabeti gar nicht zugenommen hätten, bei der Räumung sei kein besserer Fisch 
hn (iralK’ii «daun ain Alaudt» gefunden worden«* 

Im Jahre 1577 hat ein ehrsamer Rat das «Ruhen Grüblin sambt den Vischentzen hinder 
der Ruweneck, so zuvor ain Ober Pauwmaisler gehabt, zu des Sleürhauß hannden zenemen 
bevelli geben».* 

Im Jahre 1582, als Hans Jägly Oberbaunieister war, wurde am Fischmarkt ein neues 
«hussly zum visch-wägen* gebaut. # 

Bedenkt man nun noch, daß sogar der Kuh- 1 ® und der Schweinehirt 11 * dem Ober- 
baumeister (iehorsam geloben und das Vieh nach seiner Anordnung austreiben mußten 
und daß die gesamte noch zu behandelnde Tätigkeit des Unterbaumeisters und der 
übrigen städtischen Werkleute sich unter der unmittelbaren Aufsicht des Oberbaumeisters 
vollzog, dann wird man zugeben müssen, daß zu einer nur einigermaßen befriedigenden 
Bewältigung dieses wichtigen Amtes die gaii7.c Kraft eines hervorragend begabten, 
starken Mannes eingesetzt werden mußte, dem neben der Ehr© die klingende Belohnung 
nicht vorenthaltcn werden konnte. Im Jahre 1439 erhielt der Oberbau meister VIII ft ,.j 
Jahressold. 18 Im Jahre 1594 — so berichtet der Stadtsehreiber J. Hüetlin 15 — hat Ober- 

1 Buer a. a. O. — * Baut Mich. S. 135. — • Marmor: Top. — 4 Über wirtschaftliche Verwertung 

der Stadtgräben wahrend einer voraussichtlich längeren Friedensperiode, in Dortmund IH09, in Baben 

hausen 1398. in Heidelberg 1465, siche (Jengler a. n. O., S. 25. — 4 * * Ohne Datum im Baubuch, S. 27*2, 

im 16. Jahrhundert eingeschrieben, jedoch, wie der Titel auf S. 271 «allt bestallungcn-» andcutet, aus 

früherer Zeit. — * Altes Baubuch von 1460. — 1 * Baubuch, 8. 44. — * Baubuch, S. 43. — * Bnuhuch, 

8. 112. — 10 Die Bestallung des Kuhhirten von 1510. Baubuch, S. 278 ; '74. — 11 Bestallung des Schweine- 

hirten. Baubuch, 8.276. — 11 Ältestes Studtrechonlmch von 1425. — ** Auf dem Umschlag dea Heftes 

mit der Überschrift: «Hierinnen das ravten vnd erkautfens im 1593 jar*. 

Konfltanier Iliust-rbucl». I. 9 
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haumeisler Alexander Guldinast »eine fünf jars-bcsoldungen als jcrlichen 21 it ,j, timt 
1(15 ff .( den armen im großen Spittal alhie umb gottes Willen williglicli verschallt und 
verert und sieh beynebst anerbotten, darauf sovil zuerstatten, das die gunia diser vor- 
sclialftmg 200 11. sein solle, welche von ime zue dauk angcnomcn wird.. 

Der Oberbninneister Conrad Grünenberg gelangte in den Jahren 1406, 1468 
und 1470 zur höchsten Würde der Stadt, zum Bürgerineisteranitc. Außenleiu war 
Grünenberg seit 1441 Mitglied des Siebener-Gerichts und Baumeister 1 der Pfarrkirche 
von St. Stephan, welch letztere Stelle er ununterbrochen bis au sein Kode versah.’ 
Das Hau«, in welchem Grünenberg wohnte (Stephansplatz Nr. 5), trügt heute noch 

seinen Namen, bis 1840 war es ein großes, 
alles, öde und verwahrlost nussehendes Ge- 
bäude. Auch das Haus «zum Meerwunder> 
(Kanzleistraße Nr. 20) war im Besitze der 
Familie Grünenberg. 3 

Der Eid des Oberbau meistere lautete: 
«Ir solid swerren, zu der statt buw zu 
sehen und darinnc das best tun, der statt 
nutz förderen und iren schaden wenden an 
all gevSrd. Ir solid och kaineu buw an- 
valien noch tftn, der über V lib. den. troll', 
ane urloub ains burgerinaisters und ains 
rautes alle govörd. Und solid och niemant 
nicht hinweg lasen, so ir im zu koffen ge- 
ben haben, er leg dann das gelt vor in 
den stock in dem kolThus uugevarlich. > 4 

Der Unterbaumeister 

ist nls ausführendes Organ des Oberbau- 
meisters der eigentliche Techniker der Stadt. 
Seine Tittigkeil wird durch die auf uns ge- 
kommene Unterbaumeistersordnung 5 so an- 
schaulich illustriert, daß eine wörtliche 
Wiedergabe berechtigt erscheint. 

Des Vnndern Buwmaisters Ordnung. 

1. Der underbuwinaister soll bei den knechten, so an der statt werg arbeiten, 
vleißig beisein, sie zum arbaiten ansprechen, doch soll er nit für und für an ainern Ort 


1 Auch liier ist wieder unter «Baumeister» ilie ehrenamtliche Ohersnfsichtsperson zu verstellen. 
Im Ämterbueh sind für das Jahr 1498 neben den beiden Fliegern zu St. .Stephan zwei «Bunmaister 
B. St. Stephan» angeführt. In den Jahren 1500 und 1501 sind diese getrennt nnfgexithlten Ämter mit 
den beiden selben Milnnern besetzt, vom Jahn- 1502 an heißt eg im Ämterbueh: «pfleger und buw- 
maister zu st. Stephan» , im Jahre 1500 heißt es nur noch: «p Heger z. st. Stephan». 

- Ruppert II. — 3 Marmor: Top. Näheres Ober Gronenberg bei Ruppert II und im Deutschen 
Herold, Berlin 18S3. — * St. A. 1 ’.ie rote Buch. Rnuhnch, S. 24*i IT., ohne Datum, lß. Jahrhundert; 
vergl. Fußnote 5, S. 65. 
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»ein, sonnder von ainem ort /um andern zue den werchleütheu gon, und allenthalben 
das werch förderen. 

2. Item er soll kainen knecht. der an der statt werch gath, an seinem eignen 
werch pruchen, weder in iren stunden nocli sonnst, auch weder umb Ion noch uinbsunst. 

3. Item er soll kainen zeug, weder holtz, stain, kulch noch anders, das der statt 
ist. neinen one erlauben des obern buwmaisters, er soll auch, sos im der buwmaister 
crloupt nichts nemen, er habe dann bar bezalt, oder den ohern buwmaister in- 
»chriben lassen. 

4. Item er soll knin abholtz nemen one beisein des obern buwmaisters. sonder 
so er breuholtz bedarf, soll er den buwmaister darüber füeren und intie das besehen 
lassen, crloupt er» im, dann soll ers nemen, er soll al>er sölchs in seiner stund und in 
seinem costen scheiten lassen, aber kainen knecht, der an der statt werch geth, 
scheiten lassen. 

5. Item er soll nit mer brcnnholtz nemen, dann er inn seinem haus, darinn er 
wounet, verprucht. 

6. Item sein sold ist im summer acht batzen und im wiuter svben hatzen zur 
Wochen, es seyg feirtag oiler werchtag, item behausuug unnd holtz gipt inan ime ze 
prennen, item den Hiersgraben darinn sein haus ist last man inne nutzen, daruf gipt 
er uffs haus ain pfundt zehen schiling pfening, item den rain vor (’rützlinger thor bis 
zue ltQwenegg, davon gipt er zehen schiling pfening, aber vom Schützenraiu gipt er 
nicht», desgliehen Boumm widenwisliu vergebens. 

7. Item er soll der statt nutz vnd frommen thun, iren schaden wenden vnd 
zue der statt böweu getröwlieh stehen. 

8. Item er soll dem obern buwmaister gehorsem sein in allen dingen der statt 
buw und »aehen betreffende. 

9. Item er soll nichts hinweg oder ußlihen, was der statt zuegehört one des 
obern buwmaisters wissen und willen. 

10. Item er soll all Wochen mit dem obern buwmaister rechnen, was die 
ganntzen Wochen verkhouft ist, und was er daran iuzogen hat in beisein des obern 
buwmaisters in die buchs stossen. 

11. Iiein was verkhouft wört, soll er allweg im nechsten inonat, nachdem mans 
genommen hat, ingezogen und dem ol>crn buwmaister verrechnet haben, wo er aber 
über sein vleißig anhalten beznllung nit bekhumen möeht, soll ers dem burgermnister 
sagen, der soll dann verschaffen, das man bezalle. 

12. Item er soll all fronvaslen zue der statt wherineu, Reinbrugg und sonnst 
herurah g»u und besichtigen ob khain mangel sei, desgliehen ob nichts uff die Straßen 
oder sonnst der statt nachthailig gebuwen oder gemachct werde, und was er also lindt, 
das soll er unverzogenlieh dem obern buwmaister und dein rath anzaigen, damit das- 
selb fürkhumeu werd. 

13. Item zue discr des under buwmaisters Ordnung soll sein underknecht in 
aller rmiii wie er selbs gebunden und verpflichtet sein. 

Der under buwmaister soll auch one des obern buwmaister beisein nichts in- 
khoufen, der ober buwmaister syg dann nit da. 

Für das unter Ziffer ii und fl erwähnte Haus des Untcrbaumcistcrs wurde im 
Jahre 1538 ein neuer Kuhstall «bv dein Schnätzthor» gebaut. Im Jahre 1553 wurde 


■ Digitized by Google 



(iS 


Erster Teil: Du* städtische Bauwesen. 


die -stub» in diesem Haus «gewvtert«, im Juhre 15dl da» ganze Hau» erhöht, um drei 
neue Kammern und einen «utfzug« zur «komschütte» zu gewinnen. Im folgenden Jahre 
wurde das Haus neu bestochen, das Ilolzwerk mit roter Farbe angestriehen und «der 
statt schiltt» angebracht. Im Jahre 1587 wurden in der «under »tub» neue Fenster- 
rahmen eingesetzt, die man «gar von nuwem giassett». Im Jahre 1000 erhielt der 
Unlerbaumeister in seinem Haus ein •badstüble» eingerichtet. 1 

Im Jahre 1800 verkaufte die Stadtgemeinde das Hau» samt dem bis zum 
Bruderturm reichenden Garten und der am Schnetztor angehaoten doppelten Stallung 
an Zimmermeister Benedikt Milz*, später ging es wieder in den Besitz der Stadt und 
dann in den des Gerbers Neuliöfl'er über. Heute steht an dieser Stelle der Neubau 
Bodanstraße Nr. 40. 

In der von Nenning im Jahre 1790 angefertigten Zusammenstellung der 
städtischen Gebäude wird erwähnt «das Hofnerische haus dinet für da» Unterbaumeisler- 
amt«. Ferner sind hier folgende mit dem Dienst des Unterbuumeister» zusammen- 
hängende Gebäude aufgezählt: «der Aberhaggen dinet für das Buu-materyalye-amt und 
Bewahrung derselben, der Werchhof und Arbeitsschopf dinet für das Bauholz zu be- 
wahret); der Husarenstall oder Neübau dinet für die Baubretter und Dachlaten zu 
behalten«.* Auf einer bei Braunegger eingoklcbten Marmorschen Pause des städtischen 
Steuerhauses und der Fischbrücke ist der Husarenstall bezeichnet als « Werkhaus (Buw- 
lms) 1855 Rolle Max Nr. 583». Dieses alle Werkhaus «uff dem Stag hinder der Pfal- 
lentz« wurde im Jahre 1524 gebaut. 4 An der Stelle desselben stellt jetzt das Haus 
Scliillerstraße Nr. 5. Das «werchlms hiuder der Uubnegg« wurde im Jahre 1505 gebaut 
von Werkmeister Peter Keller, nls Marx Blarcr Oberbaumeister war.* Vorher war der 
Werkhof bei dem Schnetztor hinter dem Haus des Unterbaumeisters.* 

Auf dem großen Werkhof wurde im Jahre 1795 am 24. Juni durch die K. K. 
V. Östr. privilegierte Provinzinl-Sclmuspieler Gesellschaft unter freiem Himmel mit allem 
militärischen Pomp das große militärische Schauspiel in fünf Aufzügen «Graf Waltron 
oder die Subordination« aufgeführt. l)cr Billettvorverkauf fand in der Wohnung des 
Direktors F. J. ltosner im Haus «zur Traube» (Stcplionsplatz Nr. 18) statt. 5 

Ein im Julirc 1537 östlich an das Schlaclittnr angebnutes Häuslein, «der Isen- 
gadeti»*, diente dem Baumeister zur Aufbewahrung des Geschirrs und zur Auswägung 
des Eisens. 

Gegenüber dem alten Untcrbaumeisterhnus im Haus Bodanstraße Nr. 39 wohnte 
im Jahre 1077 die Witwe des Unterbaumeuten Lucius Philipp. 9 Ferner werden bei 
Marmor 9 in anderen Häusern von Unteriiaameistern erwähnt Jakob Rüg im Haus 
Hussenstraße Nr. 22, Hans Georg Deiner im Jahre 1700 im Haus «zum Glas» (Neu- 
gasse Nr. 15a) und derselbe als verstorben im Jahre 1715 im Hau» Dammgasse Nr. 1, 
Christian Badlogg im Jahre 1714 im Haus lloheiihuusgasse Nr. 8. 

Nachdem wir gesehen habeu, daß der an der Spitze des gesamten Rauwcseus 
stehende nicht technisch gebildete Oberbaumeister modern ausgedrückt als im Rat 
sitzender Referent für Bauwesen zu betrachten ist, läge die Vermutung nahe, in dem 
Unterhaumcistcr, der im Amterbuch als nächster im Rang dem Oberbaumeister stets 

1 ßaubueh, S. 192. — * Marmor: Hiluserbuch M». — 1 G.-I..-A. — 4 Uatibm-b, S. 176. — 
4 Baubuch 1426 — I .'>25. — » llraunesver II. — 1 Volksfreund 1795. — 9 Siche S. 11. — 9 Marmor: 
Httuacrbuch M«. 
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unmittelbar folgt, <leu eigentlichen Stadtbaumeister zu erblicken. Die zum Abdruck 
gebrachte Unterbaumeiaterorduuug lieweist jedoch die Unrichtigkeit dieser Annahme, 
da hier die Tittigkcit des Unterbaumeistcrs unverkennbar als eine durchaus subalterne 
charakterisiert ist. Auch nach der «Ober u. Untcrbaumeistere Instruction de ao. 1731» 1 
ist der Unterbuumeister nichts anderes als ein stiidtischer Bauaufseher. Im Jahre 1771 
wurde dem Unterbaumeister Johann Jakob Hofncr auf sein Begehren und in Aner- 
kennung seiner guten Dienste zu seiner Besoldung von jährlich 177» fl. noch 200 fl. auf 
zwei Jahre zugelegt, «da er bei seinem vorigen Schlossergewerlie einen grösseren Gewinn 
bezogen habe*. 1 Als Hofuer krank und bettlägerig wurde, besorgte sechs Jahre lang 
sein Adjunkt Kourad Keller, «der von Haus nus weiter nichts als ein Jflger war», den 
Dienst. Im Jahre 1788 sollte die Stelle mit einer jährlichen Besoldung von 224 II. neu 
liesetzt werden. Als Bewerber tritt zuniiehst Maurermeister i’eter Nenning von Ungenau 
aus der Herrschaft Bregenz mit einem Bittgesuch vom 2. Januar 1788 «vor die hoch- 
löbliche Regierung und Kammer». 11 Kr halle bei dem Herrn Professor Kberenz die 
Baukunst theoretisch studiert und unter «lern Kanicrulhaumeister Zeuger le praktische 
KAhigkeiten erworben. In der Hoffnung, daß man von seinen Fähigkeiten Gebrauch 
mache, habe er sich ehelich und bürgerlich in Konstanz niedergelassen. Nach dem 
Bericht des v. ö. Baudirektors Zengerie vom 21. März 1 780 * hat Nenning in seiuer frühen 
Jugend die Baukunst bei i’agnato 1 erlernt, war drei Jahre bei dem Oberbaudirektor 
v. Bigag zu Mannheim sowie bei dein französischen Architekten Dinord* als Zeichner, 
('her die bürgerliche Baukunst und Mechanik habe ihn Professor Kberenz geprüft. 
In der Ausführung sowohl als im Zeichnen und in der Quadraturarbeit sei er der Beste 
gewesen. Er habe 17 Wauderjalire. Zu seiner Empfehlung berichtet dann Nenning. 
daß er, «als die konstnnzische Schule aus dem (iymnnsio in das ehemalige Jesuiten- 
kollegium übersetzt werden sollte., die Arbeit in Akkord für 400 fl. übernommen und 

' Mi. G.-L.-A. unter Konstant. — * Etonda. — * G.-L.-A. Akten Seekrelt, Amt Konstanz 
1788 89. - 4 Ebenda. 

b Johann Kaspar Hagnatn, der unter anderni die Schlösser in Meorwburg und auf der Insul 
Mainau baute, war ein Meister im Profanbati. Kr starb auf der Mainau am 15. Juni 1757; die Inschrift 
seinen Grabdenkmals in der Mainauer Sehloßkirehe bei Kraus n. a. ü„ S. 301. Der bei v. Alberti (Würt- 
tem herrisches Adels- und Wappeiibuch, Stuttgart 1889— IHßfii erwähnte «Johann Nepomuk v, UagnaUi, 
Hofrat und Kanzleiverwalter bei der DeiitschordenH- Kommende Mainau, geb. 1763, gest. 1827, vom 
Orden geadelt» ist wohl ein Enkel unseres llaukünstlera. ln würtLembergischen Diensten stellt noch 
(v. Alberti 8. 84) ein Knkel dea Johann Nepomuk, Franz v. B., Dr. phll. und Professor in Ehingen. 

* Michel d'Ixnard, nach Pussieux (Les artistes frtOQlis a 1‘etranger, Paria 1876) im Jahre 1723 
in Nliuea geboren und im Jahre 1795 als kurtrierischer Haudirektor in Straßburg gestorben, hat als 
Baumeister des Kardinal bischofs Konrad von Kodt in Konstanz mit der von 1770—75 zur Ausführung 
gebrachten Ausschmückung des Münsteruhorea ein glänzendes Zeugnis seines Talentes hinterlnssen. 
Mit demselben Recht, das wir für uns in Anspruch nehmen, durfte Firkler (Führer durch Konstanz) 
iin Jahre 1864 das Werk d Ixnards alseine «Verunstaltung des altehrwürdigen Baues» bezeichnen. Auch 
der Nachfolger d'Ixnards, «sein ehemaliger Kommis, Baumeister Ferdinand Bickel von Ponaueschingen», 
der nachmalige Stadtsitckelmeister. fand dieselbe harte Kritik. Kruus (Die Kunstdeukmäler Badens 1 
bezeichnet die Arbeit d'Ixnards n«»cli im Jahre 1886 al« ein «.traurige* Werk», D’Ixnard hatte für »einen 
fürstbischöflichen Herrn noch ein Projekt zu einem Belvedere am Strand des Sees bearbeitet. Pie Aus- 
führung wurde durch den Tod des Bauherrn vereitelt. Die Bauwerke d'Ixuurds wurden in einen» 
Koliowerk im Jabru 1791 in Slraßburg veröffentlicht, t'ber seine Tätigkeit am Konstanzer Münster 
siehe auch in dem von Schober redigierten Organ dea Münslerbauvereina, Heft 4. Von Ferdinand 
Bickel besitat das Rosgartenmuseum das in Kreide gezeichnete Portrait. 
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geleistet hübe. Eine Reparatur der Rheinbrücke habe er für 135 fl. ausgeführt. Auf 
Befehl des verstorbenen Herrn StadthaupUnann v. Damiani habe er das Franzisknnei- 
und Auguatinerkloster ahgeschätzt. Für das in Aussicht genommene Kranken- und 
Kinderhaus lml>e er Risse und Bauanschl&ge gefertigt. 

Der Magistrat hielt jedoch alle diese erwähnton Fähigkeiten für entbehrlich, 
denn «der Maurer, dein die Arbeit eines städtischen (iebüudes übertragen werde, weigert* 
sieh nieinalen, den Riß und Überschlag davon unendgeldtlich zu verfassen». Auch 
habe «der städtische Werk- oder Zimrnermeister die Aufnahme der Rissen und Bau- 
unschlägcn Ycrmög seiues Anstellungs-Dekrets umsonst zu besorgen». Zudem kommen 
dein Magistrat die Lobsprüche des Raudirektors Kaspar Zengerle über Nenning über- 
trieben vor>, was darauf zurückzuführcu sei, daß beide aus einem Orte der Herrschaft 
Bregenz gebürügt seien 1 und zusammen bei dem Deutsehordensbaudirektor Paguato zu 
Altshausen mehrere Jahre gearbeitet hätten. 

Eine höhere Auffassung von der Bedeutung des t’nterbaumeisteramtes bekundete 
hierauf *die Kais. Königl. Y. Ö. ProvinzialBumlirektion» mit einer am 21. März 1781) 
zu Freiburg von Baudirektor Zengerle lind Architekt Georg Fischer» unterschriebenen 
Äußerung.* Hier heißt es u.u.: «Unserer Meiuuug nach soll ein Unterbaumeister, be- 
sonders in Konstanz, wo so viele beträchtliche Reparazionen und Bauführungen Vor- 
kommen, die Gebäude und die Arbeit nach den Regeln der Baukunst gründlich beur- 
teilen und die Befehle, wie die Werke herzustcllen, den Arbeitsleuten erteilen können. 
Man kann von Seite der Bandireetion niemals anrathen. daß eine solche Verächtliche 
Stolle, wie die eiues Unterbaumeisters in Konstanz ist, in der Person des Keller, der 
sich über die vorsehriftsmässige Erlernung der Baukunst nicht ausgewiesen hat, besetzt 
werden solle.» 

Um diesen und anderen Beschwerden ein Ende zu bereiten, beschloß die 
«Kammeralbuchholtung» am 18. Mai 1789 in Freiburg, die Bewerber einem Examen zu 
unterwerfen. Als Kandidaten meldeten sieh außer Nenning und Keller Maurermeister 

1 Über «len Einfluß der Vorarlberger Bauschule auf schwäbisch-alemannischem Gebiet siehe 
Bfeifler in den Württ. Vierteljahreheften für l4Hidet)geschichle N. E. XIII. 1904. Der hervorragendiite 
und fruchtbarste unter «len Vorarlberger Meistern ist der in Konstanz tätige Kran* Rttr, der nach 
Bfeifler wahrscheinlich in Be/au um 1600 geboren wurde. Welche ungesehene Stellung er sich in 
seiner zweiten Heimat zu erringen gewußt bat, geht daraus hervor, «laß er in Konstanz 1717 Mitglied 
des großen und 1722 des inneren Rates wurde. 1722 wird er von Kaiser Karl VI. geadelt mit dem 
Prädikat «von Blaichten». Der kaiserliche Ingcnicurlmuptmunn Job. Michael vou Blaichtern wird im 
Jahre 1786 als Besitzer de« Hau«»:*'« Nr. 197 StephansplaU Nr. 5 erwähnt Marmor: lbiuserbueh Mi.), 
lin Jahre 17b9 schließt die Äbtissin der Benediktiner-Frauenahtei Milnsterlingen mit dem Baumeister Bär 
von Konstanz «len Akkord ab über Erneuerung «ler damals 1000 Schritte landeinwärts auf einen freien 
Hügel versetzten Benediktiner- Frauenabtei, Bar starb auf seinem Gut bei Benin am 20. Januar 1726. 
Sein künstlerischer Erlte w ar der am 18. Dezember 1681 in Bezau geborene Beter Ttminb, «ler am 18. Novem 
her 1707, damals aehon als perdu* artifex murarius bezchhnet, die älteste Tochter Bars, Anna Maria, 
heiratete. lVter Thumb baute unter anderm in «ler Zeit von 1746 — 50 die Wallfahrtskirche Neubirnau 
am Bodenset*. Kr war seit 1737 Mitglied des großen Rats, atarb um 4. Marc 1766 in Konstant und 
wurde hei 8t. Stephan begraben. Seine Frau war ihm 67 jährig im Jahre 1754 vorausgegangen. Bild- 
nisse beider &in«l im Besitz «le» Stadtrnt* Keiner, weit her von Thombs Tochter Johanna abstammt. 
Die Familie ist 1*94 im Mannesstamm erloschen. Auf dem Bilde Thumbe steht: Beter Thumb, Bau- 
meister ^Et. 86. 

1 G,«K.«A. Akten «Seekreis, Amt Konstanz. 
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Wilhelm tiagg * 1 uml Bouifuz Weber. Ncnning fügte seiner Bewerbung Pläne aus- 
geführter Bauten bei, die auf uns gekommen und der näheren Betrachtung wert sind. 
Auf einem Blatt mit (irund- und Aufriß des Eckhauses Wessen bergstraße Nr. 11, 
Ste| ihansplntz Nr. 1 steht aufgeschrieben: «das Peter Nening mir diaes gebäu verfertiget 
bescheine mit Ilandt und pettschafft. Konstanz d. 11. Mai 1 781*. Jacob Ciiessler Apo- 
theker. Apitek genant Moren.» Zu einer besonders hübsch gezeichneten und kolorierten 
Fassade des Hauses Rheingasso Nr. 19 urkundet der « Dohmprobst eyisehe rath und 
oberamtmann Lauber» am 11. Mai 1789, daß der hiesige Maurermeister Peter Nenning 
den Riß zu seinem Haus verfertigt, den Überschlag darüber gemacht und den Bau 
fleißig, gut und meisterhaft zu seiner gänzlichen Zufriedenheit mit ungeteiltem Beifall 
des hiesigen Publikums nusgeführt halte. ' Ein weiteres Blatt zeigt das Haus des «Frei- 



Nenning* Entwurf zum Haus« Rheingnsse Nr. 10. (Ort* Im <•- LA) 

herrn von Hornstein- Weiterdingen Dom probst zu Constnnz». Aus einem Zeugnis in 
französischer Sprache erfahren wir, daß Nenning im Jahre 1788 für die Herren Delisle 
& Sautier zu deren vollen Zufriedenheit gebaut habe. 

Das Kxamen erstreckte sich auf die Theorie und Praxis des bürgerlichen Bau- 
faches. Unter anderem war auch der Entwurf für ein Pfarrhaus zu liefern. Konrad 

1 Ein Werkmeister Aloie (iagg, wohl ein Sohn de* W. (iagg, wohnte im Jahre 1859 im Haus 
Nr. *68 (Rinegghof. jetzt Theatergneee Nr. 4 , das im Jahre 1878 laut Adreßbuch Hermann tiagg* Erben 
gehörte. Ein Flau de* Hannes Marktstatte Nr. 4 im Besitz von Heinrich VOgclinn Erben iat von «Alois 
Ciugg» unterzeichnet. Dieser Werkmeister hat also dem altchrwttrdigcn Bürger*pita) s. Abb. auf 8. 52) 
das klassische Gewand umgchilngt. da« nun wiederum dun h moderne Ladeneinhauten entstellt ist. 
Eine weitere im Jahre 1845 von Werkmeister Wehrte gezeichnete Käsende im nitmlichen Besitz zeigt 
«las Haus vor dem Umbau, 

1 An Stelle de* geschweiften (liebeln trat später ein griechisclter Drcieck.-gichel. Hali ein 
geschweifter Giehel tatsächlich ausgeführt war, ist durch alte Zeichnungen nachzuwei*en, no zum Beispiel 
durch eine kolorierte Zeichnung der Kheinhrücke von Job. von Loh uns dem Jahre 1799 Kosgarten . 
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Entwurf zum Hause des hoinpropsts Freilierm von Hornstein, 
tnrl«. Im (ö-l. -A.) 


Die Werkleute, 

ilic unter des Obcrbaumei- 
sters Leitun" und unter des 
Unterbaumeisters Kontrolle 
ihre Arbeit verrichteten, 
waren die eigentlichen Künstler, bei ihnen erst beginnt das kunsthistorisehe Interesse 
an der Person. Eine Ordnung dieser werkleut an der statt werck» vom fl. Min 1547’ 
zeigt die engherzige Behandlung dieser oft bedeutenden Künstler. Es heißt da: «Ein 
ersamer rat hut verordnet, welcher an der statt werck gat, das derselbig zu der zeit, 


Keller erklärte schon nach der ersten Krage, seine Kenntnisse im Baufach erstreckten 
sich nicht so weit, daß er sich unterstelle, sich einer Prüfung zu unterziehen, du seine 
bisherigen tleschltfte bloß in Führung der Ökonomie und des Rechnungswesens bestan- 
den haben. Seinen Leistungen cuts|irechend wurde er dann als •Kontrolleur» angestellt. 
Für die Stelle des Unterbaumeisters wurde Neiming als der geeignetste befunden. 

Aus der Beurteilung 
seiner Examensleistungen 
ist folgende Stelle von all- 
gemeinem Interesse: «Peter 
Neiming besitzt von der 
Theorie der Baukunst und 
von dem in das Baufach 
einschlagenden Rechnungs- 
wesen nicht sehr viele Wis- 
senschaft; er findet sogar 
dieselbe für einen Bau 
meister unnötig und in der 
Praxis gänzlich unbrauch- 
bar und will den Wert 
eines Baumeisters mir allein 
durch eine lange Erfahrung 
anerkennen. In dem prak- 
tischen Tlieil der hier lan- 
desüblichen bürgerlichen 
Baukunst ist er aber sehr 
gut bewandert und ver- 
dienet in dieser Rücksicht 
das Loh eines wohlerfahre- 
nen Baumeisters. 

Peter Neiming starb 
am 25. April 1825 im 89. 
Jahre an Altersschwache.’ 


1 G.-L A, Akten Konstanz. — * Konstanter 1’olitinche Zeitung 1825; Ih*1 v. Weech : ltudi»che 
llii>Kru]»hien, IM. 2, unter Stephan Nünning, dem .Sühn «len Hau meistens ist das Alter auf 92 angegeben. 
— 3 Hau huch, 8. 236. 
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daran nit erloubt ist vom werck ze gen, am werek plyben unnd getruwlichen wercken, 
ouch am werck nit wyn trinekcn noch zftchen soll. Welcher aber dcrselbigen zeit im 
wercken win trunckc o<ler züchctc oder one erlouben des oberpuwmaistcrs vom werck 
zum win oder suust annderer geschüfften halb one redlich Ursachen, so er dessen kainc 
urloub vom obern oder vom unndcr-puwmaister bette, gon wurd, dem soll der puw- 
maister von stund an tirlouli geben und inne nit mcr one Bewilligung oder gehaiß des 
rats daran wercken lassen. Unnd so der puwmaister solches nit thun, eonnder cttwann. 
der also wider disc ordnung gethon halt, wvter au der statt werck blybeu lassen, so 
wurde der rat gegen dem puwmaister mit gepurlicber straff handlcn.» Am 12. Milrz 1547 
erachtete man noch einen Zusatz für notwendig, der lautet: <Item als die wercklcnt nin 
unpruch angefanngen habend, das sy an wercken die leut, die zu inen koment, ufThull- 
tend, und um win anfordrent, hat der rat verordnet, das sollichs nit mer beschelien soll, 
welcher sieh aber darinn ubersehen, den wirt der rat darinn straffen». 

Werkmeister des Steinwerks. 

Der für die Architektur wichtigste Werkmeister ist derjenige des Steinwerks, ln 
die Stellung desselben im 16. Jahrhundert gewährt einen hübschen Einblick das auf 
uns gekommene Formular einer 

«Bestallung ains Stainmetzels Werrkmnistcr.' 

Was gestallt myne hem butgermaister und rat der statt Costamitz N. von N. 
stainmetzen zu irem werckmaister bestellt uud angenomen babent. 

1. Erstlich soll er, so lunng er nit burger ist, den gewonlichcn bürgerlichen 
aid schweren, wie annder ynwoner sehwerent. 

2. Zum ainiderii soll er dem puwmaister in allem, das das ampt antrilit. ge- 
horsam syn, die puw getruwlich forderen und was im befolhen wirt, nach synem besten 
vlyß und vermögen ußrichtcn. 

Er soll ouch sich zum werck furderen, dermal!, das er mit sampt den gsellen 
(so bald das werckglögkli verlutet ist) anschlalie, ouch die gsellen dai-zu hallten, das sy 
dergestalt! zum werck gefurderet syen. 

3. Item er soll kain verdingt werck hm noch usserthulb der statt annfimen, one 
des puwmaisters wissen unnd erlouben. 

Doch so sich zu ettlichen Zeiten begübo, das er von der statt wegen nichtz zo 
wercken bette, oder die statt kainer gsellen hedftrtfte, so mag er wol hie inn der statt 
simst arbaiten. und mindere werck annfimen. 

Er soll aber syner werck, was nit der statt zugehürt. kaines uff der statt stain- 
hütten howen. 

Er soll mich syner stainen kain uff den hoff noch andere ortt, da die statt 
stain hat, stellen, sonder an sonderbaren orlten, wo die statt nichtz lial, haben, dann 
der rat will syn butten und andere ire plätz fry haben und hallten. 

4. Item er soll der statt gesellter, die im durch den puwmaister oder von der 
statt wegen vngeantwurttet werdent, nienderthin dann zu der statt werek pruehen, ouch 
sunst nienderthin lylicn noch verenderen, sonnder die dem puwmaister uff syn er- 
fordern ynantwurtten, ganntz oder zerbrochen. 

1 Baubuch. 8. 254. 

Kotifttauxrr H Auw r buch. I. 10 
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5. Item er soll ksincrlay stnin, otteh knin geschult, noch annders, das der statt 
ist. verkouffen, hvnlihen, noch hinweg ftirert lassen, sonnder allwegen, so ettwar ettwas 
näme, dem puwmaister das sagen. 

6. Item er mag wol ainen jungen haben, doch soll er kninen one ains puw- 
maisters wyssen und willen annatnen, noch an der statt werck gepruchen. Wann im 
aber aiti junger vom puwmaister crloupt wirt, so soll demselhygen junger durch den 
puwmaister nin ähnlicher taglon hestimpt werden, je uaehdem er achtet, das der jung 
könne und wol verdiene. 

Al>er des maisters taglon ist, so er den tagwen thut Stimmers seit, das ist von 
san Peters tag hiß sannt Gallen tag, iwen Schilling sechs pfening, und winntersr.eit, das 
ist von sant Gallen tag hiß sannt Peters tag. zweit Schilling dry pfening, unnd zu dem 
sechs pfund pfening wartt-gellt, 

7. Item und dise Bestallung soll wären ain jar lanng, das nächst von heut 
dato, unnd welcher tail lenngor darbv nit blyben wellt, der soll das dem anndem zweit 
monat vorhin nbkundrn, es wär dann, das der rat redlich Ursachen bette, N. ze urlohen, 
soll im das hierdurch nit syn nbgestrickt. So aber kain thail dem anndem abkundt, 
soll es darnach aber ain jar und ulso ftlr und für by dißem gedingt blyben.» 

Üiese Bestallung unterscheidet sieh in wesentlichen Punkten von sämtlichen 
anderen Konstanter Ordnungen. Es wird, was sonst nirgends zu beobachten ist, mit 
der Möglichkeit gerechnet, daß der Stoinmetzwerkmeister nicht Bürger ist, und die Bi- 
stallung tritt nur auf die Dauer eines Jahres in Kraft mit der Möglichkeit beiderseitiger 
Kündigung. Diese Sonderstellung erklärt sich aus der Organisation des ganzen Stein- 
roetzhandwerks innerhalb der Hütten. Die Koustnuzcr Hütte war eine l’nterhiitto von 
Straßburg. Ihr in Strnßburg aufgefundenes Buch * mul ihr Fortbestand bis in unsere 
Zeit herein verleiht der Konstanzer Unterhütte eine hervorragende Bedeutung für die 
Erforschung des gesamten Hüttenwesens. 

Int Jahre 1450 «do ward dio Stahlhütte gmnelit ulf dem Obern [Münster] hof»’, 
es wur die Münsterbauhütte. 

Im Jahre 14<>(> «ward Unser Frow in der sunuen Maria in der Mandorlaj innen 
oh der tiir uf gesetz und sant Cunrat und sant Belaig Pelagius) von inaister Vincentz, 
der waz ain höherer in Unser Frowen Stahlhütten >.* 

Die unter Ziffer 3 der Bestallung erwähnten «Stainhütten der statt» waren an 
der Stelle des jetzigen DampfschilVwartCKaalgcbäiule*, also in nächster Nähe des Bauanits 
im Aberhaken. Diese städtische Werkstätte ging später in den Privatlicsitz von Stein- 
metzen über. Im Jahre 1755 verkauft Bildhauer Ferdinand Schratt seine Steinmetzhütte 
auf dem Damm samt allein Stcinnietzhaiidwcrkszcug um 75 II. an Johannes Bmimnnn. 
1777 gellt ilic Hütte voll Job. Georg Deiner durch Kauf au Joseph Kornau Kästner 
über*, der im Jahre 1753 Geselle und 1 7 1 »7 Steiumetzineister geworden war. Sein Stein- 
metzzeichen ist im Konstanzer Hüttcidnich 1 eingezeichnet. Im März 1705 ist er als 
«bürgerlicher Steinmetz gestorben. 1 Anläßlich der Neueinrichtung des Hafens wurde die 
Hütte abgebrochen. 


1 Die Unterhalte za Konstanz, ilir Itncli un.t ilire Zeichen von A. Klemm. Zeitschrift ftlr Oe- 
schichte des Oberrheine. ,N. F., Band IX. — * Motte: 4'tnellensanimhint-. iht. I. 8. 346. — 1 Mono. — 
1 Marmor: Httnserhnrh Ms. unter Nr. 665, — ‘ Volksfreunit I7ttä. 
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Nördlich vom Münster an der Stelle des im Jahre 1824 abgebrannten Staufes 
wurden im Jahre 1855 die Steinmetzhütten für den damaligen Münsterturinhau errichtet, 1 * * * 

Aus dem Umstand, daß neben den Mitgliedern der Hütte auch viele bürgerliche 
Steinmetzen tätig waren, nur den erstereu aber Steimnetzzeichen verliehen wurden*, er- 
klärt sich die Tatsache, daß viele Werlte, wie zum Beispiel die Bildhauerarbeiten am 
Kunzleigehfiudc, mit Steinmetzzeichen übergossen sind, während man an andern, wie zum 
Beispiel am Portul des ehemaligen Hauses zur Leiter, solche gänzlich vermißt. 

Während mau zur Blütezeit des Hüttenwesens auch den Bedarf mancher pro- 
fauen Steinmetzenkunst von den Wandervögeln der Hütte decken ließ, gewann erst mit 
dem allmählichen Abwelken dieser fruchtbaren Blüte des Mittelalters das bürgerliche 
ansässige Element im Steinmetzgewerbe die Oberhand, Im Jahre 1439 winl erwähnt 
«maister Jos. Murer, der statt stammet/*, von 1442 — 1450 «der statt stsinmetzmaister 
( 'unrat Walwiser». Im Jahre 1445 finden wir die Notiz: «der statt werebmaister ist be- 
steh X jar, git man im des jars XX gülden .* Im Jahre 1481 ist Heinrich Jcselin -der 
Miditower», im Jahre 1482 Steinmetz Christian Berg und Steinmetz Hans Steltzhan als 
Bürger aufgenommen worden.* Im Amterbuch erscheint erstmals im Jahre 1544, und 
zwar an Stelle des bisherigen und nun nicht mehr angeführten Stadtmaurers «der statt 
werckinaister des Stainwercka», er hieß «Jörg Regcnspurger* und blieb 3 Jahre im Amt. 
Von 1547—1559 batte «Peter Hildprand», der im Jahre 1503 als Bürger und Stadt- 
meister von Lindau genannt wird*, das wichtige Amt inne. Von 15(10 — 1501 ist das 
Amt unbesetzt, es folgen dann von 1502 — 1570. von 1577 — 1579 und von 1585 bis 

1591 Heinrich Murer, dazwischen im Jahre 1572 Valentinus und 1573 Thome Erttle, 

1592 Meister Hans Boekh, von 1593 — 1005 Jacob Bockli 5 , von 1006 — 1016 dessen Sohn 
llaug Bockli. 1617 und 1618 Christof Hainz, 1019—1639 Ijtux Stör 0 , von 1041 — 1660 
Christoph Würtli, als «Meister Stuck Schuwer der Staimnctz* sind im Jahre 1055 genannt 
Hans Ulrich Fix, Stoffel Würt, Benedict Bosch und Michael Würt, im folgenden Jahre 
nur noch drei von diesen, desgleichen 1657, 1658 und 1659, im Jahre 1000 nur noch 
Christoflei Würtli und Michael Würt. Im Jahre 1001 ist letzterer Meister des Stein- 
werks, während als Stückschauer der Steinmetzen Stoffel Wilrth und Michel Würtli ge- 
nannt sind. Im Jahre 1002 ist Michel Würtli Meister des Steinwerks und einziger 
Stückschauer der Steinmetzen, desgleichen 1603, während 1004 und die folgenden Jahre 
wieder 2 Stückschauer erwähnt sind. Christoph W., 1G41 Werkmeister, 1640 Stadtwerk- 
meislor, und Michel W., 1639 Diener, 1044 (leseile, 1054 Meister, 1063 Werkmeister, 
t vor 1671, sind mit ihren Sleinmetzzeichcn im Hüttcnbueh eingezciclinct. 

Eine bemerkenswerte Außerachtlassung aller Zunftschranken hat im Jahre 1485 
stattgefunden. In diesem Jahre erlaubte der Rat dem Maler «maister Ulrich Griffen- 

1 Itruuuegger R- — * Der bürgerliche Steinmetz Roman Kästner ist mil seinem Zeichen kein 

Beweis für -las Gegenteil, denn in der ZeH-henfOhning dieser «pulen Zeit ist doch wohl mir ein pietät- 
volles Beibehahen alter Brauche der in Wahrheit langet untergegangenen Hatte zu erblicken. 

* katsbuch. — « Siehe Fußnote 1, S. 74. — * Nach den Aufzeichnungen dee HUttenhocbes 
war Jacob Bockli von 1591 —1605 Siadtwcrkmciater. Cher die Kttnatlcrfamilie Beek sielte Riippert II, S. 25. 

* Anläßlich des Siebener-Gerichts vom 30. März 1627 wird auf Befehl dee Herrn Bürgermeister# 
als Zeuge vernommen l.iiuv Stör, Werkmeister des atainwerks*. Von der Familie Ster sind im Hatten- 
hach verzeichnet : Meister siinu 8lör 1591 tf.. t 1611. dessen Sahne Stachus Star 1602. Geselle mit 
Meisters eichen, und I ,u\ Stär, 1602 Diener, Meister 1614 tf., Stndtwerkuieister 1621—42, und dessen 
Seime Lziiix Stör 1629 und Marlin Ster 1636, 

Kl- 
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berg» trotz der Einsprache der übrigen Maler, aucli «das luindwcrk der staiumetzen zu 
triben». 1 Es ist das wohl derselbe Meister, von dem das Uatsbuch im Jahre 1479* 
berichtet: «Item der jung GrifFonberg ist zu hurger empfangen und ist V jar frey 

gesetzt und mag die liandwerck triben, so er kan durch sich selb und mit knecht , 
und der «die stain ob der tür« des Rathauses (Fischmarkt Nr. 2) der Stadt im Jahre 
1484 geschenkt hat.’ Werkmeister Heinrich Griffenberg hat im Jahre 1482 «das gemurrt 
slaiue Joch, vnder der rinbrugg das letzst gen «1er statt Werts« gemacht. 4 Im Iti. Jahr- 
hundert scheint sich die uns geläufige Trenuuug von Steinmetzen und Bildhauern voll- 
zogen zu haben, ohne jedoch je streng durehgefilhrt gewesen zu sein. 

Im Jahre 1030 hat Oberbaumeister Ilans Jörg Schultheiß «geravt mit Hans 
Jacob Brennen bildhauwern alhie» und ihm ln /> bezahlt. 5 ln «len Siebener-Protokollen 
vom 9. Oktolter 1703, vom 8. Juli 1700 und vom 5. April 1712 wird erwähnt «Caspar 
Metzler hildhnuwer». Derselbe war im Jahre 1702 Inhaber des Hauses Nr. 641.* 

Für folgende Bildhauer ist es möglich, ihre ehemalige Behausung nochweiseu 
zu können: 

Bildhauer Hans Morinck ', kaufte im Jahre 1598 das Haus zum Schafhirten 
(Zollernstraßc Nr. 0), in item er sehon seit 1583 wohnte. Bildhuuer Hans Stadelmnnn 
besaß im Jahre 1048 das Haus Nr. 808“ (Zollernstralie Nr. 22). Das Haus Nr. 319 
(Hussenstraße Nr. 50) gehörte im Juhre 1750 dem Bildhauer Johann Ucimlel, der 1779 
als verstorben erwähnt wird.’ Im Jahre 1799 kauft der Bürger und Bildhauer Johann 
Ferdinand Schratt für 750 fl. das Haus zur Traube (Stephansplatz Nr. 18). Die Häuser 
Nr. 311 (Mussenstraße Nr. 32) und Nr. 340 (Hussenstmßc Nr. 02) gehörten im Jahre 
1703 dem Bildhauer Ferdinand Schratt, der im Jahre 1751 den Mars und im Jahre 1708 
den Jupiter auf den Brunnen an der Marktstätte und die Gruppe der heiligen Familie 
an der Ecke des oberen Münsterhofes im Jahre 1700 fertigte. Weiter besaß Schratt von 
1749—1777 das Haus Nr. 313 (Hussenstmßc Nr. 38), das von 1781 — 1815 dem Bild- 
hauer Franz Joseph Sporer gehörte, der mit der Jungfrau Maria Katharine Schratt ver- 
ehelicht war. 10 Von Sporer wurde das Beliefhildnis Hussens gefertigt, das in der Jo- 
sephinischcn Zeit ein Kaplan zu St. Paul namens ltuiffel mit einigen freisinnigen Bürgern 
an seiner Herberge (Hussenstraße Nr. 04) anzubringen wagte. 11 Mit der cingciiicißellen 
Jahreszahl 1415 wollte man offenbar den Eindruck der Echtheit hervorrufen. Das Hans 
Nr. 375 (Krcuzlingerstraße Nr. 47) gehörte im Jahre 1788 dem Steinmetzen Lukas 
Ahorn, im Jahre 1817 seinem Sohn gleichen Namens und im Jahre 1830 dessen Kmi- 
kurgglflubigem, das Haus Nr. 439 (Hüetlinslruße Nr. 20) im Jahre 1838 dem Slein- 
liouor Lukas Ahorn alt. 1 * Lukas Ahorn von Fiesen wurde 1787 Geselle. 1795 Meister 
und war 1810—1828 Altmeister. Sein Sohn wurde im Juhre 1808 Geselle beim 
Vater und war von 1828—1841 Bildhauer und Steininetzmeister. Er fertigte im Jahre 
1821 das berühmte in den Felsen gehauene 10 m lange und 0 m hohe läiwemlenkmal 
in Luzern mich Thorwaldsens Modell und starb am 18. April 1850 in verkommenem 
Zustand. 11 Die Stcinmctzzeiclien der beiden Ahorn sind im Hüttenhuch eingetragen. 11 

1 Katahuch, pag. ICO ; siehe Huppert II, «S- 10^2. — * «Auf 8. 1B. 5 Baubuch I486— 1A25. 

4 Kliem la. * Oberhanmeitdcrhuch. St.-A. — * Marmor: llftunerburh Ms. — T Siehe «le« Verfassers Auf* 

Haft Ober liana Morinck in Rep» f. Kunst«*., XX. Hd., 4. Heft, 1*97. — * Marmor: liauaerlnirh Ms. — 

• Ebenda. M Ebenda. 11 Ficklar. ' Marmor Ilttuavrbuch Ma. 11 v. Weeeh: Badische Hio- 

grtiphicn. — 14 Siehe Fußnote I, 8. 74. 
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Schwab* schreibt im Jahre 1827, «ilie Stadt lial zwei Bildhauer Ahorn und Knorr». Der 
letztere ist int Hüttenbuch nicht verzeichnet. 

Tin Jahre 17Sh r > wohnt der Scbauspieldirektnr Römer int Steinnietz-Kustner'sclien 
Hause an der Salmatiswcileigasse.’ 

Im Jahre 1825 empfiehlt * der Bildhauer Johann Bauer*, der sich im Fach der 
Bildhauerei durch seine Studien auf der Akademie zu Wien und durch eine zehnjährige 
l’raktik die Zufriedenheit aller Kunstverständigen erworben, einem hohen Adel, sowie 
jedem in- und ausländischen Publikum seine Arbeiten nicht allein in Granit, Marmor, 
Alabaster, Sandstein und Holz, sondern auch in Gips, Wachs, Ton, Klfcubein und 
Perlmutter. Kr verspricht die prompteste Bedienung und die möglichst billigen Preise. 
Seine Werkstatt war in der St. Paulsgasse Nr. 313 (Hussenstraße Nr. 38). 

Im Mittelalter waren die Steinmetzen Künstler, nun ist der Künstler zum Hand- 
werker geworden, der das Brot nahm, wo er es fand; das Bedürfnis nach eiuem städ- 
tischen Meister des Steinwerks war längst entschwunden. 

Werkmeister des Zimmerwerks. 

Die hohe Stufe, zu welcher die Zitninermaimskunst es in Konstanz schon im 
Mittelalter gebracht hatte, veranschaulicht ein Blick uuf die gewaltige Ilolzkonstruktion 
des im Jahre 1388 von Meister Arnold dein Zimmertnann begonnenen Kaufhauses. 1 
Heinrich Arnold ist im Jahre 1378 schon Werkmeister der Stadt Der in diesem Jahr 
mit ihm abgeschlossene Vertrag lautet: «An Dienstag vor dez heiligen Grütze» tag in 
dem Mayen, do empfieog der grosse rat maister Hainrieh Amolt zu ninem Werkmeister, 
und ist man also mit im überein komen, duz mun im alle jar gehen vier pfont heller 
ze Ion, und ze zwain jare uin gewant unib zway pfund heller, und wenn er werket, je 
des tags 20 heller». 0 

Die im 10. Jahrhundert’ ausgezeichnete «Bestallung unnd ordmmg auch ayd 
der statt werchmaistcr des zimerwerchs» lautet: «Kr soll schweren der statt nutz und 
frommen ze tliun und ze fürdern, und iru schaden ze wenden nach der statt nutz und 
nach seinen ehren. Er soll auch khaiu /immer noch verdinckht werch minemtneti, es 
seye innerhalb oder usserhalb der statt one erlouptnus des obem buwmaisters, und so 
sülliebs ime von den buwmaisterii erloupt, so soll er khain gescliier, was der statt 
zugeiiört und auch ime in den wcrchlioff uberantwurt ist, dartzuo pruclien, er habe 
dann abermals hewilligung von dem obem buwmaister und werde alsdann ufgesehriben, 
damit es nit inn vergessenhuit klmmiiie. Kr soll auch kbninen langer noch frömbden 
nichts usgenommen uß dem werchhof ze klioufcn geben oder bewilligen ze gehen, 
sonnder so ettivar ze khoufen von im (der statt zuegehürig) begeren tliett, dasselhig 
aineni obem burgerinaister [soll wohl ober-buwmaister lieißeu] anzaigen und die 

1 Per Bsdeonc. — 2 Ynlkaft-eund 1795, S. 440. — * In der Konaianzer Ihditisrhen Zeitung. 

4 Per Vater des in unsere Zeit reichenden Bildhauers Hane Bauer, des Verfertigers der 

Statuen Berthotd des Ersten und dea (iroliherzoga I<eo}>old auf der KheinbrOrke (die Figuren der Biachofe 
Gebhard und Konrad hat Xaver Heich in Haftngen gefertigt. Eine Figur kostete 1400 fl. Ais Material 
wnrde «ei her Sandatein von Konigabach bei Neustadt in der Pfals versendet!, der Büste Weaaonberga 
am Hause Wesaenbergstralte Nr. 41, der Viktoria auf der Marktstittte und der Skulpturen atu nördlichen 
Seitenportal dea Mnnstera. 

2 üauhuch, S. 170, und Bauinachrift. — ‘Siehe Marmor: Top-, 8.226. 2 Vgi. FuGnote 1, S. 49. 
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gscllen, so er bei imc oder sonnst im worchlioff hat, mich mit sonntlcrm vleiß dar- 
zue hitlten. 

Unnd also der statt allcrlui lioltz, preter oder anders, so ime zu verbuwen under 
banden geben wDrt, zue dem nützlichsten schriben und keren und kbain abholtz oder 
spenn darvon netnmen. 

Item und sich auch befleißen, mit dein zitnmergsellen zue rechten zevten ab 
und an das wercli ze gon und nach seinem vermög ze werchen. 

Kr soll auch nit mer dann ain gscllen-kneeht haben, onc erlotiptnus des ohern 
buwmaisters.» 

Im Amterbuch ist der von 1548 — 1661) genannte Ziminermann Hans Bock der 
erste sicher nachweisbare Inhaber dieses Amtes. Es ist jedoch anziinehmen, daß der 
vorher ohne nähere Bezeichnung als «Werkmeister» aufgeführte der Werkmeister des 
Zinunerwerks war. Im ältesten Amterbuch, 1498 beginnend, ist bis zum Jahre 1509 das 
Werknieistcramt mit dem des Brunnenmeisters in einer Person vereinigt. Von 1509 bis 
1519 wird Hans Tauner als Werkmeister und neben ihm ein besonderer Brunnen- 
meister erwähnt. 


Sonstige technische Ämter. 

Der Stadtmaurer erhielt im Jahre 1427 1III ff ,.J Jahreslohn ', im Jahre 1471 
«(iritfenberg der statt innrer VI it ./ uff die vier fron vasten >*. 

Im ältesten Ämterbuch ist im Jahre 1498 die Stelle unbesetzt. Von 1500 bis 
1504 wird «Hans Kcgcnspurger» genannt, von 1504 — 1515 Marlin Kntcr. 

Vom Jahre 1544 an tritt au Stelle des Stadtmaurers der Werkmeister des Steile 
Werks. Von 1055 an ist das Amt des Stadtmaurers mit dem des Stadtdeckers vereint. 
Der «statt deeker» erscheint sehon im ältesten Stndtrechenbueh von 1425 mit einem 
Jahressoll! von I III ft Im ältesten Amterbuch von 1498 sind erwähnt drei «bescliower 
der bitten unnd tnchnagcl», zu denen seit 1505 noch die zwei «schower der rebsteken. 
schindlet), breiter, latten > treten. Im ltntabuch vom Jahre 1433 werden zwei «schower 
der tuchnagel > erwähnt, ln diesem Jahre hatte der Kat angeordnet, «es sol kain deker 
hie kaitien tachnogel bim nid verteken, er si dann vor von den besdioweru besehen». 
Ke durften nämlich keine «tachuagel» melir verwendet werden, «denn die den model 
lmhint in mnssen». Der Kid der Stadtdceker lautete: «deker du solt swerron, in dem 
deken der statt nutz ze fürderen und iren schaden zu wenden nach dim besten ver- 
imigen und verstantnusse. Uml was von gc/.ug. cs sye ziegel, sehindleu oder anders der 
statt zogehftrt, <las niemunt nicht zu lihen noch zu gebeut 4ue «'Hohen ains bumaisters; 
sundi'r zu der statt ihiirmcn uml ander der statt täehern allcutlialhcn zu besehen, als 
oft das not ist und wirdet. l’nd wo dich bedacht, «ler statt notdürftig sin zu teken, «las 
«lern bumaister zu sage nt.» 

Von 1543 an wird ein «Statt Hafner» angestcllt. Ober «len »Ziegler» in Kon- 
stanz und denjenigen zu Visclibueh» gibt «las Kapitel Daclideekung näheren Auf- 
seliluß, das Kollegium der Keuerscliauer ist im Kapitel Keuersieherbeit behandelt 

Später kommen noch hinzu ein «Slottbcsctzer», ein Statt Schlosser» und ein 
«Vcrseher des Abmliaggens». 

1 Altenteil Sta«llr«-UenliU< , li. — * Oer St A>lt groß Rivlienbuch. 
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b. Die für Bausachen zuständigen Gerichte, 

i. Das Siebener-Gericht. 

Zur Schlichtung von Baustreitigkeiten war ein Kollegium von sieben Mitgliedern 
eingesetzt, von denen seelis gewühlt wurden und jahrelang da» Amt bekleideten, während 
als siebenter der Obcrbnumeistcr «amtshalber* diesem Gericht nngehortc. Im Ander- 
buch wenlen die sieben genannt «die Hehler zu den buweu und undergengen», auf 
ihren Protokollen steht die Aufschrift «Situier gericlit», im Volksmund hieli man sie kurz- 
weg «die Siebner» und ihre Urteile «Siebncr Briefe», die Tugfahrt bat den Namen 
«Untergang» erhalten. Diese Bezeichnung bat sieb so eingebürgert, daß man sic mit 
der Funktion der sieben Richter identifizierte. UntargAn ahd., undergim mhd. bedeutet 
«worunter oder wozwischentreten, red. sich schiedsrichterlich vergleichen mit», mitargung 
ahd., undcrganc mhd. = Gang oder Umzug zwischen den Grenzen, vermittelnde Da- 
zwischenkunfl, Schiedsgericht. 1 * * Wenn nun mit dieser Worterklfirnng auch das Wesen 
eines großen Teiles der Siehener-Tiitigkeit richtig getroffen wird, so kommen wir der 
wahren Bedeutung vielleicht doch noch naher durch einen Blick auf den französischen 
Sprachgebrauch, liier heißt im GerichtsstH «la justice est descenduo sur les lieux» das 
Gericht hat sich an Ort und Stelle begehen, um etwas in Augenschein zu nehmen. 

I»a descente du juge ou — sur les lieux» wird mit «Augenschein» übersetzt.* l'ndcrgang 
entspricht also dem lat. acecssus juris. Das Gericht steigt von seiner Tribüne herab 
und tritt an die Örtlichkeit heran! Die Protokolle beginnen häufig mit den Worten: 
«WIR die siben Hehler zue den gehn wen und undergengen von herren haubtman. burger- 
maistcr und rath der stadt Costanz verordnet, tliueu khunilt meniglich hiemit diseu hrief, 
dz auf heut dato für uns. als wir undergangs weyü bev ain ander versandt gwesen» usw. 
Es kommen dann zunächst Klüger und Beklagter zu Wort, und zwur entweder in 
Person oder für Kinder oder Frauen die verordneten Vögte als Beistände. Nach Verlesung 
etwa vorhandener Reversbriefe oder alter Siebenerbriefe, durch welche Ansprüche bewiesen 
werden wollen, wird nach genommenem Augenschein und nachdem «ehrbare Leut» 8 
«nach erstattetem Ayd»‘ als Zeugen oder je nach Bedarf die Stadtwerkmeister als Sach- 
verständige 5 verhört waren, das Urteil gesprochen, sofern nicht der immer bevorzugte 
Vergleich zustande kam. «Es wäre gutt — so heißt es z. B. in einem Untergang vom 
T. Juni 1584 — wann sy irs »paus halben durch gutteu lüthen underhamliung auch 
der werkhmaister und undcrpawimiistera liilii' in der guetikait möchtend verglich und 
vereinbaret werden.» 

Das Rechtserkenntnis war in der Regel in Monatsfrist zu befolgen «l>ey 10 » 
buoß» im Falle der Nichterfüllung. Im Jahre 1432 wurde Cunrnt Verr gestraft «umh 
ain it .J, umb das er der »ihnen gehört, so zu den buwen gehn siut. übersehen hat». 8 
Als am 7. November 1 (123 ein Urteil seihst «auf vielfältiges zuosprechen und erinnern» 
nicht befolgt wurde, entschloß sieli das Sicbeuer-Gericht, dem Verurteilten eine Geldstrafe 
von 1 If ,.j aufzuerlegen. Diese Strafe wurde jedoch «auf sein pitt» wieder nachgelassen 


1 Schade: Altdeutsches Wörterhuch. — 1 Mozin: Ilictlonnaire complet des lancui-s frangaise 

et allemande. 1842. — 4 Zum Beispiel irnterttanj; vom II, Marz 1627. — 4 Zorn Beispiel fntergane 

vom 22. Oktober 1602. — 1 Zum Beispiel l'ntentsnjr vom 30. Marz 1627. — 4 Katsburh 1432 — 1439, S. 47. 
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unter der Bedingung, daß nunmehr in Monatsfrist das Urteil befolgt sei. Zuweilen wird 
die Strafe auch auf Bitten des Verurteilten zur Hillfte nachgelassen. 1 

Iliiutig wird das Erkenntnis nur bedingungsweise abgegeben, mit dem Zusätze 
nltmlich: «es bringen daun die eleger innerhalb 1 jar 6 Wochen und 3 tag für, das sy 
dass gcrechtigknit habendi».* 

Außer den Auflagen und den zur Verwirklichung der Auflagen nötigen Bußen 
verhängten die Siebener auch Ordnungsstrafen, durch die sie die Bedeutung ihres Amtes 
den Parteien zu Gemüte zu führen wußten. So wurde hei dem Untergang vom 0. April 
1599 der Kläger um 5 j gestraft, «diewevl er dismnls nit nach gerichts brauch vor 
ainem urbaren gericht auf dem blatz gewesen ist». Eine strafwürdige Mißachtung 
wurde auch erblickt in vorschriftswidriger Kleidung heim Erscheinen vor dem Gericht. 
So ist im Jahre I 587 Uonstnntiuus de Gail «dicweyl er zum Uten mul oti aiu mantel 
für das griebt khommen», um 10 ,5 gestraft worden. Am 14. Juli IGliO wird ein Be- 
klagter «wegen seiner Unbescheidenheit und groben reden» um 1 ff und am 29. Oktober 
1002 ein Klager um 5 p gestraft, «dieweil er sich nit gescheucht, den gegentlinil vor 
ainem erbaren griebt nin fretter zu nennen». Im folgenden Jahr wird eine Strafe von 
5 ,1 ausgesprochen, weil der Beklagte «aiu vnnotigen stritt angefangen und Bich bat über- 
weisen lassen». 

Aber bei allem Ernst, auch die Siebener waren Menschen mit den Schwächen 
unseres Geschlechtes, die uns der Protokollführer mit gesundem Humor zu verklären 
verstand. Im Untergangsbrief vom 11. Juni 1613 lesen wir unter dem Urteilsspruch: 

«Die Kultischen erben theten sich nit lanng bedenken, 

Und unns nach mittag uff der Vischerhaus gwaltig einschencken. 

Gesotten und gebrutten Visch die waren ouch darbey 
Durbcv wir lustig und frolich gewesen sein.» 

Zu den Obliegenheiten der Siebener gehörte auch «las Setzen di r Markeu und 
die periodische Besichtigung der Ecgräbeu. 

Am 21. April 1597 z. ß. sind die sieben ltichter in «las feuer-gässlin bey 
S. Laurenzen gangen» und haben acht Anstößer, die mit Namen aufgeführt sind, «von 
wegen sy dassclbig unsauber halten und verwüesteu» jedeu um 10 ,1 gestraft. 

Hei Streitigkeiten innerhalb eines Eegrubeus sind außer den Parteien der Steuer- 
einnehmer und der Steuersehreiber «im namen des gemailten nuzens» vorgeladen worden, 
«dieweil dise «ach aiu feürgässlin nntrilil».* 

Bei Streitigkeiten auf «lein Gebiet der Deutschordenskomturei Mainau fungierten 
drei Korn eil tursrichter, drei Stadtrichter unil als «Obmann der Arnann zue Stad».* 

3. Die Oberbauschau. 

Von dem Siebener-Gericht weg konnte Berufung gegen die erlassenen Urteile an 
die Obcrbnuschnu als an die oberste Ap(«ellntionsbchördc in Bnusachen eingelegt werden. 
Diese bestand aus «1cm Bürgermeister, dem Stadtvogt und zwei Mitgliedern des kleinen 


1 Zum Buispiol I nturjanL' vom April 1573. - 3 Zum Beispiel t'ntc»ri:anf. r vom 19. Mni 1578. 

— a Zum Beispiel rnter^HtiK vom 8. April 1620. — * Zum lk-i-piel l'nter^nnK vom 2*. April 1575. 
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Rates, von denen der eine den Geschlechtern, der andere der Gemeinde bezw. den 
Zunftmeistern entnommen wurde. 1 * * * 

Von 1549 an erscheinen im Amterbuch nur noch die Siebener, withreud für 
Appellationssachen zu jedem einzelnen Fall vier Oberbausclmuer verordnet wurden. 

Die Tagfahrt der vier Oberbauschauer wurde im Gegensatz zu den «kleinen 
Untergangssachen» der Siebener «großer Untergung» genannt. 8 

Am 25. April 1579 buben «iu der Appellationssach zwischen Herrn Johann 
Matheo Humpis von Wnldtrams Thumprobst als appellnnten ains und herrn Conrut 
von Stadion Thumbherrn hoher stifft alhie zu Costannz ats appellnten andersthails» die 
vier Oberbausclmuer zu Recht erkannt, daß die Sieben Richter »wol gesprochen uttnd 
durch den herrn Thumbprobst übel geappelliert sye, deshalb solle es bv d. 7 richter 
gegebne urthail pljben». Dagegen haben z. B. um 4. Januar 1022 die Oberbauschauer 
zu Recht erkannt, daß »von den 7 riehtem in erster iustanz ubell gesprochen und von 
Hanns Jacob Ilüctlin wol appelirt worden». 

3. Die städtische Baukommission und das Stadtbauamt. 

In der badisch gewordenen Stadt, die während der ersten Jahrzehnte mehr 
Gebäude verschwinden als neu erstehen sah, war das Bauwesen einer städtischen Bau- 
kommission anvertrant, der drei Gemeinderäle und als Techniker ein städtischer Bau- 
atifsehcr mit vier Stadttagwerkeru nngehiirten. Wer ein neues Gebäude erstellen oder 
an einem vorhandenen Gebäude eine wesentliche Reparatur vornehmen wollte, mußte 
«den vollständigen Bauriß» dem Stadtrate verlegen. 

«Ein solcher Riß bedarf zwar keiner Zierlichkeit; jedoch soll er allemal deutlich 
erkennbar aufweisen ; 

a) Plan und innere Eintheilung des Gebäudes, von jedem Stockwerk insbesondere; 

1») eine deutliche Unterscheidung «1er Feuermauern von den Riegel- oder blos 
hölzernen Zwischenwänden; 

e) die Ansicht des nufgcrichteten Gebäudes von der Hauptseite; 

d) Bezeichnung des zur Deckung bestimmten Materials; 

e) Namen des Bau-Werbers; 

f) Namen der Orts Gemarkung, u'ohin der neue Bau zu stehen kömmt; 

g) Namen deB den Bau übernehmenden Werkmeisters. 

Die Baurisse sollen l>ey den Ober- oder Amts-Akten aufbewahrt, jahrweise ge- 
sammelt und die Sammlung eines jeden Jahres an die Provinzial-Regierung zur Einsicht 
gesendet werden.»* 

Der Stadtrnt hatte «die Anrainer» d. h. die Anstößer vorzuladen, denselben den 
Bauriß vorzulegen und dieselben darüber zu vernehmen, ob und welche Einwendungen sie 
gegen die Bauausführung zu erheben halten. Gründeten sieh die Einsprachen auf ein 
privntrcchllichos Verhältnis, so wurde die Unternehmung des Baues unter Eröffnung 
der erhobenen Einsprachen versagt und dem Unternehmer die gerichtliche Austragung 
der Anstände überlassen. Bis zum Ergehen eines rechtskräftigen Urteils durfte der Bau 

1 Sielte Ämterbuch 1498—1515. — * Zum Beispiel 1 ’ ntergaug vom 18. Juni 1768. — * Ver- 

Ordnung der tJroßherzoglü-h Badischen R«n, r lentng des OberrheEns vom 6. Juti 1809 im Großherzoglich 

Badischen BrovinzfatblttU der Provinz Oberrhein. Freyburg. Cni veTM tilt*- Buchdruckern. 
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nicht begonnen werden. Trat ein Hindernis nicht ein, so hatte der .Stndtrat »nötigen- 
falls unter Bcizichung von Hau verständigen » den Bauriß zu würdigen, dabei die Be- 
merkungen der - Anrainer > zu berücksichtigen und den Riß mit seinen Bemerkungen 
dem Bezirksutntc vorzulegen. Das Bezirksamt prüfte den Biß und die Bemerkungen 
der «Anrainer» nebst dem (iutachten des Stadtrates und erteilte oder versagte «erforder- 
lichen Fall» nach vorläufiger Rücksprache mit dein Bezirksbaumeister — laut Adreßbuch 
von 1834 war in diesem Jahre Ernst Adolf Oeld 1 Bexirksbmuneister — die ßaucrlaub- 
nis*. Der Stndtrat war belügt, während der Bauausführung öftere Augenscheine vor- 
nehmen zu lassen und bei einer Abweichung von den Bissen die Fortsetzung des Baues 
bis zur amtlichen Entscheidung einzustellen. Dem Baumeister, der sich eine Abänderung 
des Bisses ohne amtliche Genehmigung erlaubte, wurde eine Strafe von zehn Beichs- 
talem angedroht. 1 

Im Adreßbuch von 1841 wird erstmals ein «Stadtbau Amt» erwähnt, bestehend 
aus dem Stadtbaumeister Dr. Bruckmann und dem städtischen Hauaufseher mit den 
vier Stadtwerkern. In diesem Jahre wird bei der Bczirksbauinsjicktion unter dem 
Bezirksbftumeister Oehl noch der Architekt Aichelkrnut erwähnt. Der erste Bezirks- 
baumeister hieß Waldmann. Die Geschäfte der Wasser- und Straßenbauinspektiou ver- 
sah damals der Wasser- und Straßenbauinspektor Friedrieb Grcincr und der Ingenieur- 
Praktikant Friedrich Dvekerhoff. 

In unserem heutigen Adreßkalender stehen außer diesen und anderen nunmehr 
mit zahlreichem Personal ansgestatteten staatlichen und städtischen Behörden und Kom- 
missionen, die an Iland einer umfangreichen Lnndesbauordnung und einer besonderen 
städtischen Bauordnung ihres Amtes walten, eine stattliche Zahl von Architekten. 
Weiter finden wir Bauunternehmer, zahlreiche Meister der verschiedenen Baugewerbe, 
Vertreter des Kunstgewerbes und solche, die sich Künstler nennen, und die Bautätig- 
keit bat einen nie dagewesenen Umfang angenommen. Ehrliches Stroben ist in manchem 
von den liier entstandenen Werken unverkennbar, den ungezählten schlechten Arbeiten 
wird die Patina in späteren Zeiten den Beiz verleihen, den wir heute vermissen. Die 
von uns ausnahmslos bewunderten alten Werke sind auch nicht alle einwandsfrei, in 
einer Beziehung aber unterscheiden sic sich von den heutigen, sie siud echt und wahr 
und sie sind gewachsen auf dem Boden, auf dem sie stehen. 

Möge in der eingehenden Beschäftigung mit dem alten Konstanzer Haus der 
Künstler von heule aus dem Labyrinth internationaler Stilblüten und abstrakter, falscher 
ästhetischer Theorien den Pfad finden, der in Anknüpfung au die traditionellen, boden- 
ständigen Weisen die Kunst zu neuem Leben führt! 

1 Oelil ist der Architekt der auf Seite 32 zu sehenden Hauptwzvlie, die er in Gestalt eines 
klnNsisrhen Portikus dein Kornmnjrnzin und Sehulhaus verblendete. Per Entwurf ist im Besitz dea 
Herrn Milz. — 1 Seekrcis-Piri-ktoritd. Protokoll 1822 G.-I..-A. 
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I. Die technische Ausführung. 

A. Der Grundbau. 

Der Grund, auf dem Konstanz steht, ist schlecht, mit Ausnahme des höher 
gelegenen Teiles, den schon die Römer für ihr Castrum mit Scharfblick nusgewitblt 
hatten, und auf dem spfiter die Bischofskirche und die Bischofspfalz entstanden war. 
Hier nur konnte der Maurer auf gewachsenem Boden seine Arbeit beginnen, in allen 
anderen Teilen der Stadt waren mehr oder weniger schwierige Vorarbeiten nötig, die 
in Konstanz vielleicht früher nls an vielen anderen Orten zur Erlindung besonderer Kon- 
struktionen Veranlassung gaben. 


a. Der stehende Rost. 

Auf senkrecht eingerammten Pfühlen wurden schon in prähistorischer Zeit die 
Hütten errichtet, die wir nach dieser Fundierungsweise «Pfahlbauten» nennen. Nach 
Art dieser Pfahlbauten war «das ullt Luckenhuwßli», das im Jahre 1544 durch ein 
neues ersetzt wurde, im Jahre 1523 «von nuwem» in den See gebaut worden auf «vier 
nuw seul». 1 Einen Häuserblock östlich von der Pfalz, wo vor dein Jahre 1523 nach 
dein Zeuguis des Chronisten Sehulthaiß viel Wasser war, nannte man «die Häuser auf 
dem Stege». 4 Im Jahre 1524 hat man angefangen, au dem «nuwem liuwß uff dem 
stftg liinder der pfnlleutz» (jetzt Eisenbahnstraße Xr. 5) zu graben und «pfjll inn grund 
ze sehiahen und hat man ain rham gelegt von großen wyßthannen, kostet ain jegklieho 
ain guldiu), und hat man derselbigen nunzehen geprncht inn die lennge und eelilusstuek, 
und zwischen allo Schluss voll eeriiner pfiil geschlagen; unnd hat man das murwerck 
Ilannsen Frvcn dem murer verdingt von nitn klautfter aillf Schilling pfening ussen uud 
innen mit ain ruhen wurff bestechen, unnd ward uff sannt Martins nubeud im 24. jar 
gar gemacht mit lecken und bödenen, und hat das liuwß an murwerck 218 klautfter, 
7 */* werck schnell für ain klautfter, macht in uiner summ 110 if 18,1 .)».’ 

Die in der Längsrichtung der Mauern horizontal zu zweien nebeneinander ver- 
legten tannenen Rahmenschenkel mit den sie verbindenden Querhölzern, den Schluß- 
stücken, haben den senkrechten Pfählen zur Führung gedient und zugleich den Zusam- 
menhalt der Pfähle erhöht. Eine Erdschüttung zwischen den Hölzern verhinderte das 
Ausweichen derselben. Im Jahre 1525 «furl man vil erterich au das obgemellt nuw 
huws, damit es destcr vester wurd und das huws sieh uit risse».* 

1 Baubach, S. 1S5. — * Männer: Top. — 1 Baubach, S. 176. - * Ebenda. 
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Im Jahre 1505 wurde «das werchhus liinder der Rugneg gemachet und ward 
gesetzt ult erlitt pfel, wan der boden was fast liüs. was Marx Blarer [Obrrjbumaister und 
inaistcr Peter Keller werehiuuister .* 

Als im Jahre 151t» (die ti ist nicht ganz, sicher zu lesen) «das holwerchli 
oiler zaigcrhussli nehent der tmir, darin die bücbsenachützen schüssent», neu gemacht 
wurde, setzte man auf «gut aichi pfiil ain ram».’ 

Kinen erfolgreichen Kumpf mit dem Wasser 5 wußte man im Jahre 1517 bei 
der östlichen Verlängerung des unteren 4 Kornhauses durch Anlage einer Wasser- 
stelle zu führen. «Anno domini 1517 jar nfi' den 18 tag MerU haben min baren 
hurgerruaister und rat angesehen, da* man das Kornhuß am Märstud witter *oltt machen 
um XII1I schuch in sec hinein. Also ward ain wasserstuh gemachtt und ain funda- 
mentt gesetztt mitt erllin pfällenu, darutf ain aichin ram und die mur also uff die ram, 
und ward die rnm usgespist mitt erlin pfällcnn, wurden py 1700 iifilll vcrbruchtt. Dar- 
nach do die mur gemachtt ward, do verordnen ain rntt, daß man die mur sollt erfüllenn 
mitt erd und sollt yede zunff'tt 111 stuud tragen und jederman haiin gon essenu. Also 
wcrekcltcn uff monttag nach dem palm die schifflütt, schcrer und sehuchmacher, uff 
zinstag dernach zimerlütt, sebmid. küffer, daltten [teilten wir in zwen dail, werckott 
nllwcg der halb dail III stund, ulf dissenn zinstag werckotten die in der beckenn huss 
III stund, uff mitlwochcnn in osterfirttagen wercktten die im Alber, dailtten wir och 
in zwen daill jeden halb daill III stund, uff montag nach osterfirttagen werckotten die 
in der Kiseherhuß III stund, ulf zinstag darnach die im Hosgartten und furlten ir erd 
vom ratthuß herum mitt iren roß und knren.» 5 Im Jahre 1555 wurde dieses Konihaus 
-auf!' den grunil abgebrochen und hernach A° 50 von ncwcui widerumb vergründt und 
darauff gebawen».“ 

Eine achteckige nach unten verjüngte Wasserstube — so berichtet Oberbau- 
meister Hieronymus llyrus unter Beigabe einer «Visierung» — wurde im Jahre 1558 
errichtet, um den großen Stein «mitten im Rhein zwischen dem Predigerkloster und 
der walke, (ohne Zweifel von weiten her ligende), und der nit nlluin den schifflütcn 
und vischern am hin- und widcrl'aren, desgleichen am tischfang ain merklichen naeh- 
tayl und hindernus, sonder ouch offtcrmals an leyb und guth grossen schaden gebracht, 
tieller dann bis ulf den grunil» zu zerbrechen. Der Stein war lß Schuh lang, 14 Schuh 
breit und 7 Schuh hoch uud füllte nach der Zerstückelung eine Rorschaeher «ledy». 
Das gewonnene Material wurde sofort zur • verticssrung und ausspickung» der Stadt- 
mauer verbraucht. «Die wasserstuben gerieth ziemlich wol, doch mußt man das Wasser- 
rad (die ly bellen genant) für und für geen lassen.» 1 

Als im Jahre 1551 die Ziegelhütte von neuem gebaut wurde, hat man «die stain 
under den schwellen und seulen all uff' uichc pliü vcrgründet». a 

' Baubuch 14:16—1525. - * Kbendt. 

* Ad exsiivandum humorent liatu- schon im .lahre 983 Bischof Gebhard am den Bauplan 
der Kirche des Klostera IVtersliauwcn Palisaden vallns) angelegt. Chronik von f'etendianaen. Mone: 
tiueüensnmnilung, 8. 122. 

4 Ibis obere Kondoms Ina an der 8t. Paulsgasse nction dem Xunfthaua «um Thurgau, wohl 
an der Stelle de* jetzigen H unser Hnsscn-tralie Nr. 15; a. Marmor: Top.. 8. 177. 

- Bmibuch 1436 — 1525 und Abschrift hiervon im Baatiuch, 8. 179, — 4 Bauhnch, S. 179. 
— 4 Unnliuch, S. 40 — • Baubucli, S. 200. 
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Im Jahre 1540 am 15. Dezember — im Winter wegen des niederen Wasser- 
standes — wurde der puw vor dem kouffliuwß, der dämm genannt, mit nbwuren des 
wassere angefnngeu und ist ain rbam von wjßthnnnen 188 sch. lunng von dem egk by 
der Vischbrugk hiuußwerts gegen den pfälen gelegt und mit erlin pfälen ungefüllt.» In 
den drei folgenden Jahreu sind weitere Mauern auf dieselbe Art aufgeführt und der 
Zwischenraum «ußgeschutt» worden. 1 Der Umfang der Damintnaucrn betrug 948'. 
Man brauchte zum Auffüllen 48420 Fahrten Erde und Schutt, von denen jede 3 Heller 
kostete und welche mau hinter der Itaueuegg hergenommen, die aus der Stadt selbst 
darauf geführten Krdmassen nicht eingerechnet. Die Gesaintkosten beliefen sich nach 
Schulthaißens spezieller Aufführung auf 2985 I’fd. 15 Schill. 7 Hell. 1 Mit diesem Damm 
bau fand das jahrhundertelange Bestreben, gegen Osten dem See Boden abzugewinnen, 
ein Ende, nachdem schon vorher da» gewaltige Werk einer im Wasser errichteten Stadt- 
mauer, die schon i. J. 1255 erwähnte «mure in dem sc» s , dem Konstanzer ein deutliches 
•bis hierher und nicht weiter» zugerufen hatte. Auch dem letzten Vorstoß unserer 
Zeit, der Auffüllung des nunmehrigen Stadtgartens, an der Stelle, wo vorher (s. Abb. 
S. 88) die am 4. August 1840 gegründete 1 Schwimm- und Badeanstalt und die Brücke 
der Konstanzer Wäscherinnen stand, war die Absicht zugrunde gelegen, dem See Bau- 
gelündc abzuringen. 


b. Der liegende Rost 

ist im allgemeinen in Verbindung mit dem stehenden in der bereits dargestelltcn Weise 
so zur Ausführung gelangt, daß auf die senkrecht eingcrammten Pfilhle ein Schwellen- 
kranz horizontal aufgelegt wurde. Ein reiner liegender Kost kam im Jahre 1 530 hei 
Errichtung des «gnlgbrunnen im oberdorff zu I’eterhuwsen > zur Anwendung. Zu 
unterst legte man «ain stainin platten und dnruif ain aichine rham und uff die rliam 
zwen ring von Roschacher stainen gehowen». 5 

Besonders bewährt hat sich diese Fundierungsart nicht, denn schon im Jahre 
1580 ist «ermcltcr brunneu ingefallcn und wider von newen vergruudt und ufgesetzt 
worden». Bei dem im Jahre 153(1 erbauten «galgbrunn im underdortf zu Petershuwsen * 
wurde die Gründuugsarheit durch unaufhörliches Nachrutscheu des sandigen Bodens 
sehr erschwert. «Also musst mau zwo ennger sperr-rhamen machen und darhinder 
utfrechtc pretter uins an das nnnder mit niner hayen schieben, und wann man ains 
schuchs lieft graben lieft, rücket man dio minder sperr-rham hinncli, bis das mim also 
ulf die rechte tulfe kam, du legt nmu auch ain platten, darutf ain aiehino rham 
und zwen ring von Roschacher stainen gehowen, und dnrhinder mit grossem kyß 
ußge füllt.» 

Nicht selten sah man sich veranlaßt, nachträglich dio Fundamente zu ver- 
bessern. Die vom Chronisten »Schultheiß zum Jahre 1294 gcbrachto Mitteilung über 
die eigentümliche Erbnuuugsart des Hohen Hauses (Zoilernstraßc Nr. 29) — das Fun- 
daineut soll erst nach Vollendung des Baues ausgeführt worden seiu — wird auf eine 
solche nachträgliche Verbesserung zurückzufübreu seiu. 


1 Baubude 8. 134. — * Marmor: Top., S. 40. — 1 Htytrle: l’rkk., Nr. 36». — * Marmor; 

Top., S. 37. — * Baubude S. 225. 
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Im Julire 1 5x9 ist ein Pfeiler <m der rundellen lieim Undcr-Pettershuser dor«, 
das im Jahre 11U4 erbaut worden war 1 * , gesunken. Man legte einen neuen Post ein 
und ließ diesen «mit ninem starken letdigel befestigen und mit eichenen Pfiihlen Um- 
schlagen. 1 

Im Jahre 1 GUI i ist «der Ober Pettershnusser thurm mitt quader underfaren 
worden, da» er gar bess war».’ 


Es darf sicher angenommen werden, daß weitaus die größte Anzahl der Kon- 
stanzer Häuser auf Holzrost stehen. In dem ehemals nicht unterkellerten Haus Klieiu- 
straßc Nr. 3 wurde hei Erbauung des Kellers wahrgenommen, daß statt der Fundament- 
mauern eichene Schwellen das aufgehende Mauerwerk tragen.* Im Haus Salmansweiler- 
gasse Nr. II stieß man beim Legen der Wasserleitung auf den Holzrost. 4 

Grundsteinlegung. 

Als Niederschlag des Bewußtseins von der Schwierigkeit bedeutsamer Itauuntcr- 
nelimungeu sind charakteristische Beispiele des allgemeinen Brauches feierlicher Grund- 
steinlegung auf uns gekommen. 

Zum Baubeginn der Kirche des Klosters Petershausen im Jahre 1133 brachte 
Bischof Gebhard vier Goldstücke dar, die er unter die vier Ecken der Kirche legte. '' 
Auch die Grundsteinlegung der neuen Kirche des Papstes Gregor vom Jahre 1102 ist 
uns überliefert. 4 Zu dein am 18. April 1497 begonnenen mittleren Weslturm des 
Münsters ließ Bischof Hugo von Holien-Landenbcrg den ersten Stein durch seinen Hof- 
meister Walther von Iiallwil legen. 1 

Um diese Zeit öffnen sich auch die Quellen profaner Grundsteinlegung. 

Im Jahre 1484 «uff zinstag, was der dritt tag im ügsten, do ward das nuw 
rathuß [Fischmarkt Nr. 2] die grundfesti angefangen ze muren und uff ze füren und 
leyt ich ILmns Fryburgcr bumayster den ersten stain und min gnädiger her von Sal- 
moschwiller leyt in darnach zu rächt, wun er anfangs nit da was, und was maister 
Vollen tin werehmnyster ze muren und Haus Fmntz underbumaister.s * 

Als man im Jahre 182* das sogenannte Sandhoftor, welches in den Hof führte, 
in welchem Sand aufbewahrt wurde, abbrach, fand man in einer Höhlung der massiv 
nufgemanerten Bögen ein irdenes Gefilß, in dem sich eine ziemlich dicke bleierne ovale 
Platte mit sehr schön eingestochener Schrift in lateinischer Sprache befand, die im 
Deutschen lautet: «Zu dieser Zeit gehören die Bürger von Konstanz zum Römischen 
Reiche und sind Verbündete der Herzoge von Österreich, von welchen Maximilian 
Römischer Kaiser war, und als solche erhalten sic aus dem Schatze dieser Herzoge jähr- 
lich 1200 Gulden Rheinisch in ihre Gemeindekasse. Stadtrechner Georg Voegeiin.» 

Auf der Rückseite stand: «Damit nicht durch die Schweizer der Stadt naeh- 
gcstellt werde, ist dieses Tor, welches Aberhaken heißt, weil solches l>ei dem niederen 
Wasserstande im Winter nicht für fest genug gehalten wurde, im Jahre nach Christi 

1 Baufach 1430— 1525. — 3 Käuflich, S. 225'/*. — 1 Banbuch. S. 225. — 4 Nach Aussage des 

Besitze«. — 4 Mone, S. 122. Kowald: Geschichte der Granilateintegung. Berlin 1904. — * Mode, S. 170. 

— 1 Marmor: Top. — 4 Bauhuch 1436 — 1525. 

Komlsuzcr ilauaerbuch. I. 1- 
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Geburt 1513, wie miin solches gegenwärtig sieht, hergcstellt worden durch den Bau- 
meister Marx Blarer 1 , Bruder des diesjährigen Bürgermeisters Bartholome Blarer.» 
Zugleich fand man am nämlichen Ort zwei Fläschchen mit Wein gefüllt, wovon aber 
nur das eine unversehrt geblieben ist, eine SilbermOnze und einen Würfel.’ Die 
bleierne Platte befand sich 1855 auf der Stadtkanzlei, wo Marmor sie gesehen hat. 

Die Grundsteinlegung des weiter oben erwähnten Dammbaues fand am 5. Januar 
1541 statt. «Nikolaus de Gal) legte mit seinem gleichnamigen Sohne den ersten Stein 
am Mittelstege gegen die Fischbrückc. Vorher zog er mit einem Trumble [Trommel] 
durch die Gassen, sammelte allenthalben die Buben, zog mit ihnen auf den Damm und 
keite den Stein um. Der Buben waren wohl 700 und jedem derselben gab er ein 
Göttcbrüdle [Patenbrödlc] für 1 Heller.»’ 


B. Die aufgehende Wand, 

a. Fachwerksbau. 

Die organische Fortsetzung des hölzernen Grundbuucs bildet die Fachwerkswand. 
Daß für Profanbauten der Steinhau zu den Ausnahmen gebürte, gellt daraus hervor, 
daß, wie in vielen anderen Städten, auch in Konstanz ein Haus auf Grund dieser be- 
sonderen Beschutfenlieit den Namen «Steinhaus* (Wesscnbcrgstraßc Nr. 25) erhalten hat. 
In einer Urkunde von 1 253 1 wird ein Haus in der Amelungsgns.se durch den Zusatz 
«ln|>iden» charakterisiert. Während ursprünglich wold allgemein dus ganze Haus in 
Faeliwerk konstruiert wurde, ist später in der Hegel das untere Stockwerk und zuweilen 
eine ganze Außenwand massiv gebaut worden. Häuser mit vier massiven Umfassungs- 
mauern durch mehrere Stockwerke werden während des Mittelalters ganz seilen und 
zumeist nur da angetroffen, wo auch noch andere Merkmale auf die nngestrebte Wehr- 
haftigkeit hindeuten (Kaufhaus). Aber seihst bei den Wehrbautcn kot’ fEoxnv, den 
Stadttoren, beschränkte man sich zumeist darauf, die drei Außenseiten massiv auf- 
zuführen. Die der Stadt zugekehrtc Seite zeigt beim Sehnetztor und beim Rheintor 
heute noch die Fachwerkswand. Das äußere Paradiesertor läßt auf einer Leiuerschen 
Pause* dieselbe Anlage erkennen. 

Die Auskrogungsßthigkcit endlicli machte den Fachwerksbau für die obere 
Endigung aller fortihka torischen Anlagen besonders geeignet (Rheintor, Emmishofertor, 
Dammtor), Sei es nun, daß der eine oder der nndere von den bekannten bei v. Besold“ 
zusammengestellten Gründen ausschlaggebend war, das Motiv wurde vom Wohnhausbau 
übernommen und lindet sieb heute noch bei den Häusern Geriehtsgnsse Nr. 1 und Nr. 4, 
Hüetlinstraßc Nr. 7 (Abb. auf S. 90), Obere Laube Nr. 17 Rückseite, Untere Laube Nr. 30 
und am Sondersieebonliaus in Kreuzlingon (Abb. auf S. 50). Im Haus Wessenberg- 
straße Nr. 37 siebt man die Vorkragungen der einst freistehenden Nordwand des Hauses 
Wesseubergslraße Nr. 35. Ein hübsches Beispiel bot auch das im Jahre 1410 erbaute 


1 In der von Marmor uiedergegei stnen Abschrift de* lateinischen Texte* heißt es -nedile 
Marco Plarer*. — 1 Brauneggera handschriftliche Chronik, 11,1. 11, Eintrag Marmore, - ’ Marmor: Top, 
— * Beyerle: Urkk., Nr. 80. — * Im itosgarteimiusemn. — “ Handbuch der Architektur, die llnukunat 
der Renaissance in lleutscldand. Stuttgart 1900. 
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Zunfthnus der Fisehcr (Abb. auf S. 3), das an der Stelle de.« jetzigen Hauses Zollern- 
Straße Nr. 2 stand 1 und das mit dem Haus «zur Leiter» iin Jahre 1890 abgebrochene 
Haus an der Hofhalde (s. Abb.). 

Die Innenwände der Häuser wurden bis ins 18. Jahrhundert fast ausnahmslos 
aus Fachwerk erstellt Massive Zwischenmauern berechtigen meistens zu der Annahme, 
daß hier zwei Ihluser zu einem vereinigt wurden, so in den Häusern Brüekengasso 
Nr. 2, (ierichtsgassc Nr. 2, Hofbalde Nr. 11, Hohen hausgasse Nr. 7 und Nr. 9, Husscn- 



l>a« mit der «lädier* ab^elirnclieiio Hau« an der tl*ifli;dde. U’hot Im HuMrartcnmu«-um.) 


straße Nr. I. Nr. 2 (ursprünglieh drei Häuser), Nr. 3. Nr. 10, Nr. 14, Nr. 10, Nr. 27, 
Nr. 29, Nr. (54. Inselgasse Nr. 17, Nr. 24. .lolinimgasso Nr. ft, Konradigasse Nr. 3, Nr. 33, 
Kreuzlingerstraßo Nr. 27». Marktstätte Nr. 4. Nr. 8, Nr. lft. Nr. 28, Münzgassc Nr. 6, Nr. 10 
(ursprünglich drei Häuser), Nr. 30, Niederburggasse Nr. 8, Nr. i». Oberer Markt Nr. 8. 
Nr. 22, Paradicscrstraße Nr. 2. Nr. 3. Hosgartenstraße Nr. 9, Nr. 14. Sigismundgasse 

‘ Ubrennmcher Konrad Kllenricder kaufte 17 SU di«-*i>M Han«, Jas nach »einem Tode im Jahre 
1834 au aeim* Tochter, die Malerin Marie l'.llmrieder, Kupin-rt II . 
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Nr. 8, Stephansplatz Nr. 1, Untere Laube Nr. 40, Nr. 42, Wessenbergstraße Nr. 12, 
Nr. 13, Nr. 22, Nr. 41, Nr. 43 (ursprünglich drei Hiluser) und Zollernstralle Nr. 4. 

Ganz selten mir wurden umgekehrt aus einem Haus später zwei gemacht (Hof- 
halde Nr. 3 und Nr. 6). 

Massive mit der Iiuusfrnnt parallel laufende Zwischenmauern in den Häusern 
llussenstraße Nr. 8, Nr. 18, Konradigasse Nr. 9 un<l W essenbergstraße Nr. ö und Nr. 39 
Inssen eine nachträgliche Vergrößerung der Häuser nach der Tiefe erkennen. 

Für die Ausfüllung der ltiegelfache kam wohl ursprünglich allgemein das 
Weidenflechlwerk mit Lehmschlag zur Anwendung, wie solches z. B. an den Giebel- 
witnden im Dachgeschoß der Häuser Hüetlinstraße Nr. 30, Krouzlingcrstraüe Nr. 31, 
Markstätte Nr. 12 und Neugasse Nr. 23 noch zu sehen ist und bei Abbrucharbeiten 
der letzten Jahrzehnte allenthalben zutage trat. Für dio Außenwände wird schon in 
früher Zeit die jetzt noch gebräuchliche Ausmauerung mit Backsteinen getreten sein. 
Im Jahre 1575 wurden um Gcltinger Turm «die wennd darinnen, so geflochten ge- 
west, ansgeschlagen und in die rigol mit baclmen staynen gemaurt, auch dio rigel 
gegen Gottlieben verschirmbt, auch das holzwerch mit öl trenckt und angestrichen*. 1 
Zum Schutz des Holzwerks ließ man auch die auf allen horizontalen Kit-gelu auf- 
liegende erste Backsteinschicht 7 cm ülter die gute Flucht vorspringen. Der Verputz 
des darüber liegenden Feldes wurde mich der Vorderkante der vorspringenden Schicht 
schritg herausgezogen, um den Wasserablauf zu erleichtern. Da die auf solche Weise 
hervorgerufeue Ilorizoutalgiiederung durch alle Pfosten und Streben unterbrochen werden 
mußte und deshalb unruhig wirkte, konnte die an sich sehr beachtenswerte Technik 
nicht allgemein durchdringen; erhalten hat sie sich an den Häusern Kreuzlingerstraße 
Nr. 7 (zu sehen auf dem Speicher des Hauses Nr. 9 und von außen auf der Abb. 
S. 94), Hofhalde Nr. 9 und untere Lauhe Nr. 40. Einen wirksameren Schutz des Fach- 
Werkes bot die Verschalung mit Brettern. Unter den vielen Beispielen ist das Kauf- 
haus zu nennen, an welchem das obcrslo Stockwerk und die vorspringenden Dacherker 
diesen Schutz wohl schon von Anfang an besaßen. Auf der Ältesten, im allgemeinen 
phantasievollen, in einigen Punkten aber doch zutreffenden Stadtansicht von Konstanz, 
einem Holzschnitt des 15. Jahrhunderts’, ist an einem im Wasser stehenden Gebäude, 
mit dem vielleicht das Kaufhaus gemeint ist, di« Verbretterung und die spitzige En- 
digung der Bretter deutlich dargestellt. Naeli dem Muster dieser Bretter wurden in 
unseren Tagen diejenigen am Ilheintor angebracht, wo vordem (siehe Abb. auf S. 42) 
ein hübsches Fachwerk in die Erscheinung trat. Der Emmishofer Turm zeigt die Ver- 
schalung schon auf der Lcinerseheu Pause vom Jahre 1831’; auf dem Hug'schcn 
Panorama* von 1819 siud viele Häusergiebel mit Breiterversehalu ug versehen. 

Die auf vielen Speichern zu sehende Ausmauerung der Fachwerksfelder mit 
aufeinandergelegten Hohlziegeln erfolgte wohl erst im 19. Jahrhundert im Gefolge der 
fenersicherheitlicheu Bestrebungen. Die durch Biberschwänze ersetzten, auf den Speicher- 
böden nufbewuhrten Hohlziegel fanden so wieder Verwendung. 

1 S. S l , 1 AligehiMct bei Kraus, S. 81. — a ltosgartea. — * Kosgarten. 
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b. Massives Mauerwerk. 

Unter dem Einfluß der Römerbautcn entwickelte sich der Steinliau in Konstanz 
schon im frühesten Mittelalter. Bei der Erbauung des Kreuzlingcr Torturmes stieß 
inan nach Pater Bucelins 1 * * Angabe auf damals schon lilr sehr alt gehaltene Mauer- 
stöcko und Brückenbögen, die aus großen Steinen verschiedener Art zusammengefügt 
und mit hartem Zement verbunden waren. Die jetzt unter den Dächern späterer An- 
bauten sichtbaren Mauern des romanischen Münsters (ca. 10ü0 -1080) sind aus ver- 
hältnismäßig kleinen runden Kieseln zusammengefügt unter reichlicher Verwendung 
von Mörtel, aus dem nur die runden Köpfe der Steine herausschauen. Die Fugen 
wurden noch besonders nachgestrichen. An einigen Stellen tritt das sogenanute Opus 
spicatum deutlich in die Erscheinung. Dieselbe Mnuertechnik kehrt wieder au einer 
Mauer des Domdekaneihofs (Geriehtsgasse Xr. 9), an dem ältesten Gebäude auf der 
Insel, dem in romanische Zeit hinaufreichenden sogenannten Kapitel-Saal, auf dem 
Speicher des Ilauses Salmausweilergosse Xr. 11, im Haus zum Kosgarten und an den 
Kirchenbauten der Reichenau. Auch in der Brauerei Buck, einem ehemaligen Dom- 
herrenhof. war vor dem Brand dieselbe Bautechnik zu sehen. 

Vom Fugenbestieh zum vollen Bestich, zur verputzten Wand ist nur ein Sehritt. 
Uber dem Gewölbe der um 1300 — 1320 erbauten Margaretcnknpclle ist die mit roma- 
nischem Rundbogen fein gezierte ehemalige Außenwand des Münsters verputzt und in 
Formen der gotischen Blütezeit bemalt. Die Freude au der Farbe, mit der man schon 
in romanischer Zeit die verputzten Innenwände zu schmücken wußte, verlialf der Putz- 
fassade zur allgemeinsten Verbreitung. Der Haustein wurde auf die wenigen vor- 
springenden Architekturglieder zurüekgedrüngt und nur noch zur Sicherung der Kanten 
an Maueröirmmgeu und Hausecken konstruktiv verwertet. Beispiele von Mauereckeu 
mit verschieden behandelten Buckcb|uadcrn sind zahlreich vorhanden, eine vollständige 
Rustieafassade zeigt außer den Stadttürmen nur das gotische Zunfthaus zur Katze 
(Kutzgasse Nr. 3) vom Jahre 1424 (Abb. auf S. 44).* Als Fragment einer Rustieafassade 
ist die Erdgeschoßwand des Hinterhauses vom Hause Zollernstraße Nr. 4 zu betrachten. 

Auf einer in diese Itasticawaml eingelassenen Kartusche stellt in Hcnaissant-eduklus: 

O Herr Jesus bewar dieses Haus 
alle die goeu drein rnd draus. 1021. 

Zu beiden Seilen der Kartusche sind als weiterer Schmuck je zwei nach in den heraldischen 
Kalben prangende Wappen angebracht, von denen dasjenige mit Pferd, Hirschgeweih und 
Pbufedern iilremtistimml mit dem bei Lei Iler 1 aufgezcielmetc n Wapjien des Hans Caspar 
Setimid, 1008-37 Bürgermeister und Stadlvogt. Das Wappen mit dem geteilten einköpligen 
Adler ist das Alzenholx'sche, das am tiieliel des Hauses Paradiesslraüc Nr. 2 wiederkehrt. 

Als Hausteinmatcrial wurde fast ausnahmslos der stark verwitternde Korschacher 
Sandstein verwendet, der auf Segelschiffen, den sogenannten Läditien 4 , nach Konstanz 

1 Constantia Ithcnnnn, png. 3. - 1 Für die Abbildung wurde eine im ttosgartenmuseum auf- 

liewahitc, nach dem Brand im Jahre lSötl aufgenonmiene Photographie gewühlt, weil die Fassade jetzt 

durch moderne Zutaten entstellt ist. — 1 Mg. im l.einerschcn Benitz. 

4 Ptier Beschaffenheit und ( i ri'iiie der lüldincn s. Baer: SLrnßenban, Berlin 1878, 8. 275. Auf 
einem fillsgeinatde v. J. 1581 im Züricher Museum, auf einem weiteren v. J. 1656 im Bosgartemnuseiim 
and auf einem das von Lienhart Spengler v. J. 1676 im Itosgartennmsenm. auch auf unserer Stadt 
Ansicht, sind Ladinen dargestellt, wie sie jetzt noch im tlebranch sind. 
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verbracht wurde. Als Material für Bruchsteinmauerwerk kam der Rorschacher Stein 
schon in der gotischen Zeit ( 7 .. B, Siidmauer des Hohen Hauses) in Aufnahme, nachdem 
der vorher übliche Wackenlmu verlassen war. 

Im Keller des Hauses Inselgasse Nr. 18 und an dem im Hof dieses Hauses 
sichtbaren Feuermantel (s. S. 48), ferner iin Hinterhaus von Rosgartenstraße Nr. 7 und in 
der Speicberwaud des Hauses Hussenstraße Nr. 3 sind iu das Bruchsteinmauerwerk in 
gewissen Abständen dünnwandige irdene Gefäße eingemauert. Die von v. Cohausen 1 
für dieselbe Beobachtung am Eschenheimer Turm zu Frankfurt gegebene Erklärung, 
daß mit den Gefäßen die Rüstlöcher geschlossen worden seien, um sie im Bedarfsfall 
leicht wieder öffnen 7.u können, darf jedenfalls für das Kellerbeispiel nicht iu Anspruch 
genommen werden. 

Für die Mauerstitrkcn sind weder irgendwelche Vorschriften noch auch durch 
Handwerkshraucli eingebürgerte Normalmaße oder zeitliche Modifizierungen solcher 
nachzuweisen. Die außergewöhnliche Stärke der Kellermauern an der Rückseite der 
westlichen Konradigassc findet ihre Erklärung in dem Umstand, daß wir hier den Rest 
der ulten Stadtmauer vor uns haben, wie ein Blick auf die Abbildung auf Seite 96 
zeigt. Die Erdgeschoßmauem schwanken je nach der Höhe des Hauses zwischen 2 und 
3 Schuh, häufig geht dio Mauer durch 3 Stockwerke iu einheitlicher Stärke durch. 
Zum Jahre 1626 ist uns eine Gemeinschaftsmauer bekannt (siehe unter Erster Teil, 
I, B, a, 2), die im Fundament bis auf den Grund 3 Werkschuh, von hier bis zum 
ersten Gemach 2‘/» Werkschuh und dann bis nu die Ziegel 2 Werkschuh dick war. 
In vielen Fällen ist nur eine Wand des Hauses massiv ausgeführt, in der Regel min- 
destens eine Außenwand in Fach werk erstellt. 

Geschoßhöhe. 

Auch die Geschoßhöhe ist, von irgendwelchen Umständen mehr oder weniger 
beeinflußt, willkürlich gewählt. Der größten Schwankung ist die Höhe der Kellerrüurae 
unterworfen, da diese von der Höhenlage des Bauplatzes und insliesondere davon ab- 
hängig war, ob je nach dieser Lage die Erstellung eines unterirdischen Kellers über- 
haupt möglich war, oder ob man sich darauf beschränken mußte, Räume des Erd- 
geschosses in Straßenhühe oder einige Stufen vertieft als Keller eiuzurichten.* Von der 
Verwendungsart wiederum ist die sehr stark schwankende Höhe des Erdgeschosses ab- 
hängig, während für das die Stube enthaltende erste Obergeschoß im Interesse leichter 
Erwärmbarkeit das geringe Maß von 1,90 m bis 2/>0 m in allen Teilen der Stadt und 
zu allen Zeiten bis in das weiträumigere 18. Jahrhundert herein die allgemeine Regel 
bildet. Meistens ist das Geschoß selbst ca. 2,50 m im Lichten hoch, während nur die 
Stube durch Kinziehen einer zweiten Decke um 50 — 70 cm niedriger gemacht wurde. 
Die Erkenntnis, daß durch Beseitigung der Zwischendecke eine von unserer Zeit ange- 
strebte wesentliche Erhöhung der Zimmer ohne besondere konstruktive Eingriffe möglich 
ist, hat mancher kunstreich ausgebildeten Zimmerdecke den Untergang liereitet. 

1 hie ItefeetigunKsw eisen ,1er Vorzeit und des Mitteleiters. 1898, 

' horch Kennhartnechuna der tliiuser mit unterirdischem, mit lullt, unterirdischem und mit 
oWrirdischem Keller in einem Stadtplan worden Höhenkurven entstehen, denen die ftodenentwicklung 
des Konstituier Stadtgebietes abf-eicHen werden könnte. 

Konstanter Ueusetbuch. I. 13 
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Auch in den weiter folgenden Geschossen beschrankte man sicli auf das niederste 
Maß. Daneben kommen aber natürlich bei besonders herrschaftlichen Häusern auch 
schon in der gotischen Zeit Zimmcrhühen von 3,00— 3,30 m vor. proportional den größeren 
Dimensionen der Räume, folgt auf drei Stockwerke von 2,00 — 2,20 m Höhe ein viertes 
2,70—8,00 m hohes, dann darf mit Sicherheit das oberste Stockwerk als eine Zutat des 
10. Jahrhunderts betrachtet werden. 


C. Das Dach, 

a. Dachkonstruktion. 

Im Jahre 1798 am 26. Hornung berichtet der Baudirektor Zengerle 1 , das ein- 
stöckigo am Kxjesuiten Kollegium angelernte Häuschen, welches rückwärts an den 
Kirchturm, vorne an den dem Genfer Kolonisten L'hoste zugehörigen Garten und seit- 
wärts an die sogenunnte untere Mauer und den Jesuitengrahen stößt, und das von den 
PR. Jesuiten zur Hostienhäckerei gebraucht worden sei, habe keinen Duchstuhl. Das 
Dach bestehe nur aus einfachen, größtenteils faulen Sparren und sei mit einer einfachen 
Reihe Hohlziegel gedeckt. Bei der geringen Utngenausdchnung vieler Häuser konnte 
man auch auf einen wirklichen Stuhl verzichten und die allenfalls eingezogenen Pfcttcn 
auf die beiden Giebelwüude auflcgen. Solche Dächer sind heute noch vorhanden. Daß 
trotzdem die Kunst des Zinimermnnns in Konstanz der höchsten Leistungen fällig war, 
zeigt ein Blick auf das wahrhaft monumental«) Dach des im Jahre 1388 begonnenen 
Kaufhauses, dessen Baumeister Heinrich Arnold der Zimmerinanu im Jahre 1378 vom 
großen Rat zu einem Werkmeister der Stadt angenommen wurde. 1 

Die auf ihre ganze beträchtliche Länge nur einmal, und zwar an nicht unter- 
stützter Stelle mit schräger Überblattung gestoßenen, ca. 20 : 18 cm starken Sparren 
ruhen am unteren Ende auf dem Gebälk des übergekrngtcu bretterverschalten Kuie- 
stockwerkes auf uml sind dann durch zwei Zwisclienpfetten und eine Firstpfette unter- 
stützt. Dio zwei Mittclpfetten tragen außer den Sparren je ein Gebälk, und diese 
Gebälke sind das obere einmal, das untere zweimal durch mit den Pfetten parallel 
verlaufende Untcrzugsbalken unterstützt. Pfetten und Unterzugsbalkeu werden in 
Entfernungen von ca. 3,60 m durch senkrechte Pfosten, also nach dem System des 
stehenden Stuhles, getragen. Eine Dreiecksverbindung wird durch aus n cm starken 
Bohlen bestehende Büge hergeslellt, die am oberen Ende in einfachem, am unteren 
Ende in doppeltem Versatz überblattet sind. Eine weitere Unterstützung der zwischen 
je zwei Hauptbindern aufgenommenen zwei Lcergebinden bilden die nur im olicrsten 
Dachgeschoß in jedem Binder angebrachten Eußpfosteu und Sticlihnlkcn, mit welchen 
das oberste Dachgeschoß den Eindruck der aus gleichen Bindern bestehenden alten 
Kirchendächer macht. Weitere ziemlich regellos angeordneto Streben und Zangen sind 
als spätere Versteifungen zu betrachten. Die Pfosten der Firstpfette stehen auf einer 
Pfostenreihe des zweiten Dachgeschosses. Diese und die Pfettenpfosten dieses Geschosses, 

1 G.-I..-A. Akten Konsums. - 1 Marmor: To[». 

13 * 
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also drei Pfostenreihen, werden nicht unmittelbar von Pfosten, sondern von Überzügen 
aufgenommen. welche die l^ast auf das Gebalk, von diesem auf die zwei Pfetten lind 
zwei Unterzüge und dann erst auf die liier aufgestellten vier Pfostenreihen Übertragen. 



Diese vier Pfostenreihen wiederholen sich in dem bereits erwähnten Kniestock, während 
die Lastübertragung nach unten sieb auf die massiven Außenmauero und in jedem 

1 Marmor nennt das Hau« so. In neuerer Zeit ist «1 er Name zur Inful nufj^koumien, ohne dal» 
ein historischer Belehr dafür vorhanden ist. 
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Stockwerk auf je zwei Pfostenreilien reduziert. Die Konstruktion im Erdgeschoß ist 
durch die Abbildung auf S. 98 veranschaulicht, eine zeichnerische Aufnahme der Pfosten- 
Unterstützung durch zwei Stockwerke gibt Viollet-le-Duc.' 

So wächst der stehende Stuhl als Krone aus den durch das ganze Haus 
reichenden Stämmen heraus. Ein noch folgerichtigeres, wenn auch wesentlich kleineres 
Beispiel dieser Konstruktionsidee zeigt das auf S. 10O dargestellte Haus zum Tümpfel 
(Brückengogse Nr. 12), in welchem die sechs Holzpfosten im Keller beginnen und über- 
einander sich durch das ganze Haus folgen. Der Dachstuhl wurde in unserer Zeit vom 
Stadtbauamt durch einen neuen in völlig veränderter und mit dem Haus nicht mehr 
organisch verbundener Konstruktion ersetzt. Auch das sogenannte Bindhnus (s. S. 43) 
hatte die durch dos ganze Haus gehenden Pfosten. 

Im Zunfthaus Zur Katze (Katzgasse Nr. 3) wollte man offenbar in dem das 
gauze Obergeschoß einnehmenden Saal die Anzahl der Stützen möglichst verringern, 
indem man zwischen zwei mächtigen, durch ein im 19. Jahrhundert eingezogenes 
Zwischengeschoß in ihrer Wirkuug beeinträchtigten Holzpfosten zwei am Fuß der 
Pfosten beginnende und unter der Decke sich treffende Streben einzog. Durch Aus- 
rundung der Streben wußte man deren Untersicht die Form eines Spitzbogens zu 
geben, dessen Scheitel die einzige eicheue Säule des Saales zu tragen hatte, an welcher 
nach Marmors Meinung Wappenschilder angebracht waren. In welcher Weise sich diese 
geschickte Konstruktion oben wiederum in den Dachstuhl verzweigte, wissen wir nicht, 
da der Dachsluhl im Jahre 1809 durch Feuer zerstört wurde. Die achteckige, reich 
profilierte Holzsäulo mit an den Enden sich durchschncideudcn Eckstäben ist noch dem 
Brande in das ltosgartenmuseum verbracht worden, wo sie heute noch im Hof als 
Unterstützung des hinteren Aushaues ihre alte Funktion ausübt. Eiuen einfachen 
stehenden Stuhl besitzt das Hoho Haus. Die East des steilen Daches wird von einem 
durch Pfosten unterstützten Pfettenkranz mit aufliegendem Kchlgebälk aufgenommeu, 
oben werden die Si>arren durch Stichbalken noch einmal unterstützt. Sehr bemerkens- 
wert ist der viergeschossige Dachstuhl des Hauses zur Felsenburg (Kreuzlingerstraße 
Nr. 7), der unten als stehender Stuhl beginnt und in der oberen Hälfte in einen liegen- 
den Stuhl übergeht. Ein abgefaster quadratischer Holzpfostcn des stehenden Stuhles 
mit vier der weiter unten zu behandelnden geschweiften Büge läßt die unserer Zeit kaum 
mehr verständliche Arbeitsfreudigkeit erkennen, mit welcher der Handwerker die nüch- 
terne Konstruktion an einer nur von wenigen gesehenen Stelle belobte.’ Eine Eigen- 
tümlichkeit des Daches, der zur Dtirchlüftbarkeit des Dachraumes angeordnete Dach- 
iiruch (s. Abb. auf S. 94 und weiter unten) ist auf das Gewerbe zurüekzuführen, das in 
diesem m» alten «Gerberbach» gelegenen Hause einst getriebeu wurde. Abermals eine 
Koinbinaliou von liegendem und stehendem Stuhl weist das Dach des Gasthauses zum 
Barbarossa (oberer Markt Nr. 8) auf, das laut der in einen abgefasten Pfosten eiugekerb- 
ten Zahl im Jahre 1012 gerichtet wurde. In demselbeu Jahre hat Domkupitular Jacob 
von Blarcr das heutige Eandgerichtsgebüude (Gerichtsgasse Nr. 15) gebaut. Von 
den hier den Pfettenkranz tragenden Streben gehen lange Büge nach dem oberen 
Ende einer profilierten Mittelsäule. Auf das so gebildete Hängewerk ist ein zweiter 

1 lürtionnaire raiennnfi de rarchitectare francaiee. Bit. VII, unter «Poteau», S. 47:i und 474 . 

* Auf den reich profilierten echraubenformig gewundenen Stiel de« Maneterdachreiters Bei hier 
besondere aufmerksam gemacht. 
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bis zum First reichender und abermals von zwei Streben gehaltener Pfosten gestellt. 
Der Längsvcrband ist durch Andreaskreuze zwischen den 20: IS em starken Streben des 
ersten Dachgeschosses erreicht. Die Pfottcn sind sehnig in die Streben eingesohnitten. 
so daß die Sparren auf die Pfettenstitrke von 2(1 em auflagem. Ein reiner liegender 
Dnchstuhl mit zwei von Streben unterstützten Pfcltenkrünzen erhebt sieh auf dem 
Hause Thorgasse Nr. 6, das nach den als Zahlen ausgebildeten eisernen Schleudern an 
der Hofseite im Jahre 1710 seine heutige Clcstnlt erhalten hat. Die Pfosten im unteren 
Dachgeschoß haben hier lediglich den Zweck, das Kehlgebitlk zu tragen. Vom IS. Jahr- 
hundert an bilden die liegenden Stuhle die Kegel. Charakteristische Beispiele besitzen 
die Hiiuscr Gerichtsgasse Nr. !), Konradigassc Nr. 31 und Gericht«gasse Nr. 7. Bei dein 
letzteren Dach ist die Pleite in die mit einfacher Prolilierung geschmückte Strebe senk- 
recht eingeschnittcn. Der von der Strebe ausgehende Bug ist mit dem Bundbalkeu und 
dem daraufliegenden Kehlbalken überblattet. 

ln ganz wenigen Füllen nur kam das sogenannte Mansarddnch zur Anwen- 
dung, z. B. beim Haus zum Esel (Slephansplalz Nr. 2. s. Abb. auf S. 9), lieim Haus 
zum Tiergarten Wessenbergatmße Nr. 20, beim Haus Münzgasse Nr. 23 und beim Haus 
Bodansplatz Nr. 2. 

Uber Dachstublveründeruugen, die oft ein besonderes Maß technischen Könnens 
verraten, erfahren wir: 

Im Jahre 1534 «hat man den tachstul uff Augustiner thurn [später Schlachttor 
genannt, s. Abb. auf S. 10 ohne Dachl] crliept und röscher [d. h. steiler, rösche mhd. 
= steiler Fels oder Bergabhang, Schade: Altdeutsches Würtrrbuchj gemacht». 1 

«Im Jahre 1523 wurde das Blidhaus [ Wessen I »ergstra ßc Nr. 30] erhöht. Man 
trieb den ganzen Duchstuh! über sich und unterbaute es hernach ’ 

Im Jahre 1585 war «uff sannt Eorputzen kilchen ain bösser taebstuol vnd glucken- 
stuol, das zu sorgen, es würde alles infallen». 1 


b. Dachdeckung, 

i. Stroh- und Schindeldächer 

bildeten nicht nur bei den Scheunen von Stadelhofen (stadcl mhd. = seheunel die Kegel, 
sondern sio haben sich auch auf den Häusern der Stadt lange erhalten; war es doch 
notwendig, noch im Jahre 1843 hei Aufstellung einer Bauordnung in § 23 Stroh- und 
Schindeldächer ausdrücklich zu verbieten.* In Augsburg wurde schon im Julire 1404 
ein Gesetz gegen diese Bauart erlassen. 5 Im Jahre 1584 wurde die Vorderwand des 
Hauses der Büchsenschützen mit nuweu schindlcn Überschlagen * und im Jahre 1587 
da» sch i lideldüchle» am Gang vom Brenn-ThUrmle’ (darinn man die Farben 
brennt) bis zum Raueueckturm neu gedeckt. Außere Yerschindclung von Koch werks- 
wänden ist heute noch im benachbarten Thurgau beliebt. In Konstanz ist diese Technik 
noch zu selten an der Südseite des laut Inschrift um Türsturz im Jahre 1575 erbauten 
Hauses Schotteustr. Nr. 71. 

1 Baithuch, S. 93, - * Braum-cci-rs Chronik M». - 1 Bauliurh. S. 22' ä . — « Bericht drs Gioß- 

hcrzoulichen Bezirksamts Konstanz ntl nyiimn vom 20. A|iril 1 -4.'i. K. — * liällniann. — 

“ ttnubacli, 8. 194 1 1 liieti nach einer Anincrkuni’ Marmors im Bsnhuch SGti 1 spater Beintflrmlc. 
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2 . Das Ziegeldach 

war der auf römischem Kulturboden erwachsenen Stadl von Anbeginn gelfiulig, sein 
roter Ton beherrschte das Furbcnspicl iin Stndtprospckt. Auf der kolorierten Stadt- 
ansicht vom lli. Jahrhundert im Kosgartenmuseum sind alle Dächer mit Zinnoberrot 
angemalt. 

Material zur Ziegelgewinuung bot sieh vor den Toren der Stadl. 

Ziegelhütte am Rhein und im Tegermoos. 

Ein «Zigelhus extra muro» Constnnticnscs» wird schon im Jahre 1307 erwähnt. 1 
Diese älteste Ziegelhütte lag im Ziegelgraben und gab diesem und dein am Rhein ge- 
legenen Ziegelturm den Namen. 

«Im 1439. jar, vor sannt Johanns des tfiuffers tag, do verlyhent die sihen Jürgen 
Plarer dem bafner «las huws und den garten darhiuder by dem laudtgericht zehen jar 
jedes jars um ain pfund pfennig zins, und er soll und mag aiu hätten daruif puwen 
uff svn kosten, und soll ziegel darinn brennen.» Im Jahre 1442 hat der dumulige 
Oberbaumeister (’onraii GrOnenberg «lieses Ziegelgut dem «Hannscn Pregentzer ain jar 
um zwav pfund pfennig verlyhen». Die nächsten vier Jahre hat derselbe Ziegler jährlich 
«dritthalb pfuml pfennig« entrichtet, als Jakob von Totikofen Oberbaumeister war. Zu 
dem nämlichen Zins verleiht Oberbaumeister Ludwig Schiller das Gut auf weitere sechs 
Jahre dem Courail Laug, Bürger zu Konstanz.* 

Die Chronik des Nikolaus Schultheiß berichtet zum Jahre 1440 : «cs ward auch 
buweu die zieglhütt ufl‘ dein ußeren vcld». In diesem Jahre, in welchem die Ziegel- 
hütte vom Rhein weg nach Westen verschoben wurde, kam der Rat mit «maistcr 
Polter Kalbhcn von Sehletstnt «1cm zicgler» Oberein, daß er die nächsten C Jahre in 
Konstanz «zieglen soll mul sol im die statt ain ziegel-hus und ainen brenn-offen buwen 
und sol man im die hütte usrüsteu mit schindlcu oder brittlin mit latten und suust mit 
gesebier . Als Lolin wird festgesetzt für 1000 «hole ziegel» 1 ff 3 jt, für 1000 - ziegel- 
stain Fisclibncber model 1 tt 3 |1, für 1000 «flach ziegel» 1 rT 14 j,, falls jemand solche 
verlange. Wenn dem Ziegler im Herbst Ziegel unverkauft übrig bleiben sollten, so soll 
die Stadt ihm dieso abiiehincn, «doch die Quellen ziegel ist die statt nit schuldig zu 
nemen, si tu es denn gern. Unter dem Geschirr, da9 dem Ziegler geliehen wird, sind 
erwähnt *2 ysin müdcl zu liolein tach, 2 ysiu müdel zu flachem lach, 4 hültz.i müdel 
zu ziegclstain». 1 

Der Weg zur Ziegelhütte führto durch das Geltinger Tor. Die Brücke vor 
demselben «uff dem fcld, als man uss der statt in die xiegelhüttcn fart», wurde im 
Jahre 1546 gewölbt. Zur selben Zeit wurden auch zwei Brücken an «lern Wiesenweg 
gewölbt, «welche der ziegler pruebt, wann er in die laimgrubcn farct». 4 

Am Dienstag nach St. Matthiastng 1500 machte der Rat von Konstanz mit 
Meister Valentin, «iem Ziegler, fürs künftige Jahr folgenden Vertrag: «1. die stadt soll 
ihm leihen 30 pfund heller; daran soll er zahlen alle jalire 5 pfund heller; 2. wenn er 
einen hrand thun will, oder holz kommt, so soll ihm die stadt abermals leiheu an 20 
oder IG pfuml heller, und wenn der hrand geschieht, so soll die stadt den hrand gänz- 
lich zu ihren handen nehmen, lind soll ihm das geliehene geld abgezogen werden und 


•^Beyerle: L*rkk,, Nr. 131. — 1 Bnubuch, piig. 7 ff. — 1 Baubuch. — * Bnubuch, 128. 
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»oll nichts verkaufen ohne des baumeisters wissen und willen. Und um daß er den 
hrand desto baß erleiden möge, so schlugt man ihm auf das hundert eineu kreuzer».' 

In <ler von Oberbauineister Joachim Urcimdlin (1535—1550) aufgezeichneten «Be- 
stallung aius zieglers zu Costannlz*’ wurde für den Ziegler folgender Ia>hn festgesetzt: 
für 1000 «Ziegel» 1 ff 9 2 J 

» 1000 « Ziegels ta in ff 10 ;i 10 J 

» 100 «deckplutten geliert oder überlenngt psetzplattcn — 4 j — 

» 1 «rennziegel, furstziegel. geerziegel» — — 0 

In Jahre 1554 hat ein ehrsamer Hat den Lohn 

von 1000 «Ziegel» um 8 J 

» 1000 «Ziegelstain » 7 J 

» 1000 -Platten» » 0,1 

erhöht. Die Bürger sollen in Zukunft «das 100 ziegel zu 4 jt- 100 ziegelstain zu 5 ,1 
und IDO platten zu 5 J 6 ,j> erhalten. 

Einem Vertrage zwischen der Stadt und dem Ahle von Kreuzlingen vom 
Jahre 1560 zufolge mußte die erstere für eine abgetretene Gerechtigkeit am Tegermoos 
dem Kloster Kreuzlingen die Begünstigung einrftumen, daß solches zu ewigen Zeiten 
allerlei Ziegel, welche «las Kloster für sich oder für seine Hauser und Türkei um 
dasselbe bedürfe, zu gleichen Preisen wie die Konstanzer Bürger aus dieser Ziegelhütte 
erhalten dürfe. 5 

Im Jahre 1584 erhalt ««1er ziegler zu Costanuz Andreas Hainhart» 


für 1000 «ziegel» 2 ff 

» 1000 «ziegelstain» 2 ff 15 (1 

» 10O0 «deckplutten vn«l psetzplattcn» 2 ff 13 ,1. 

Wen bürgern gibt man 

100 -.ziegel» um 5 J 6 .4 

100 «ziegelstain» » 7 } 

100 «dockplatten vnd psetzplalten . . » tl ji 6 4 

1 «ren-ziegel, first vnd geerziegel» . • 9 .j und 

für Fremde 1 J. 


Ein abermaliger Aufschlag erfolgte im Jahre 1597. Im Jahre 1005 erhält der 
Ziegler «von wegen der holtz-thüre» einen Zus«-huß von 30 ff . 4 

Im Jahre 1789 wurde die Ziegelhütte vergrößert und ein zweiter Brennofen zu 
2<!00 fl. veranschlagt. 5 In einer von Untcrbaumcister Xonning am 29. Oktober 1790 
gefertigten Zusammenstellung der städtischen Gebäude* ist erwtthnt: «der städtische 
Zigell-stadell für Zigell und Kalch zu brennen». 

Als man im Jahre 1800 im Tägermoos - 300 Jaueherte» anbaute und unter die 
Bürger verteilte, wurde «das übrige teils zur Viehweide, teils zur Grabung des Lettes 
für die Zi«-gelhfitte-- reserviert. 4 

Die hier gewonnenen Ziegel sollen* ganz weiß und unansehnlich, aber sehr gut 
gewesen sein. 


1 Hat-« buch 1500, S. 251; Marmor: Top., S. 116. — * Danburh, S. 259. *— * Bau buch, 8. 261. 
um! Marmor; Top. - 4 Bauburh. 8. £60. * Schreiben vorn 24. Män 1789. G.*L*A. K. — • G.-L.-A. K. 

1 Kolb: Lexikon von Uu<k*n. Karlsruhe 1813. — • Marmor: Top. 
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Die Ziegelhütte zu Fischbach. 

Eine weitere Ziegelei besaß die Stadt Konstanz in Fischbach, einem kleinen 
Pfamlorf am See zwischen Immenstaad und Friedrichshafen im heutigen Württemberg. 
Schwab' berichtet, daß an diesem Ort wegen vorzüglicher Güte des blauen Tons 
mehrere Ziegelhütten seien, dio guten Absatz hittten. 

Näheren Aufschluß erhalten wir durch die 

«Bestallung eines zieglers zu Vischpacb.* 

Zu wissen sye mengklichem, das die fursichtigen ersamen wvsen burgermaister 
und rat der statt Costanntz den erbern N. von N. uff ir ziegelhütten zu Viachpaeh be- 
stellt und angenomen habend mit gedingt wie hernach stat, nämlichen das er inen 
dieselbigen ziegelhütten von nächst körnendem sant Jörgen tag vier jar versehen und 
inen Ziegel und Ziegelstein nach ihrer nodturft und gelegenhait machen soll. 

Er soll auch nit gewallt haben ionderthalb disen vier jaren ab der hütten ze 
ziehen, oder die nit zu versehen, zu glvcher wyß sollen mich sy inn in sollichcr zeit 
ah der hütten nit tryben, es wäre dann, das er sieh unschickerlich und der hütten und 
inen imuützlich hielte, und welcher tail nach den vier jaren in disem gedingt nit 111er 
gyn wellt, der soll das dem anndern ain halb jar vor sannt Jürgen tag des vierdten 
jurs abkunden. wann alter kain tail dem andern also abkundt, Bol es nach den vieren 
jaren aber ain jar by disem gedingt bcslon, und darnach für und für, bis ain tail dem 
andern abkundt. 

Item und cs soll berürter N. so lang er die hütten versiht, getniwlichen und 
wol graben und wcrcken, damit die ziegel ouch die stain und alle arhait, nach 
mässigung des erteriebs gniig kam, oueli gute wersciinfft sye, und soll kain nuw fehl 
oder acker on ains puwrcn, so den bof besitzt, oder puwmaiHters wissen unnd willen an- 
preehen, unnd den haffnern kain laim oder erterich uß dem ackerfcld geben, sondern 
sy im höltzli lassen graben, unnd also sorg haben, das dem ackerfeid zu dem mindtschten 
schaden bescheh. 

Und namliciien so er hie niden ungefarlich zwo oder uffs höchst dry fertt 
nimpt, soll er oben aine uß dem wyerli nämen und das wol under ain minder wereken. 

Darzu soll er alle arbait uff der statt Costanntz scliow machen und kainerlay 
zeug (er behallt die scliow oder nit) von der hütten verkouffen, und so ain brand oder 
ettlich zeug wurde abgeschowet soll im dorselhig zeug nach erkanntnus der schower 
bezalt werden, und deshalb was er wercket der statt uherantwurtten. Nämlich zu Viseh- 
pacli biß inu das scltiff, und was bemellte von Costantz von zieglen, stainen, platten 
oder anderm bedörffe», und im von ninem puwmaistcr anzm'gt wirt, das soll er für- 
derlichen machen, und soll aber sollichs allwegen mit uiner maß beschehen. 

Item er soll inen uff die schow und inn die schiff wie gehört antwurtten je 
tusent stain um zwen und dryssig batzen und je tusent ziegel ouch uro zwen und 
dryssig batzen. und je tusent platten umb zwny pfund pfennig. 

Item und so das zieglen ain end hat, soll er die vsen formen und ziegelschindlen 
alles zusamen tragen und beschliessen. 

Er soll ouch kainerlay vsen oder formen nach synem gefallen oder gilt be- 
dtinken ennderen, sonnder die pruehen, wie sy im von ainem puwaister uberanlwurtt werden. 

1 Schwab; Der Boöeneee. 1827. — 1 ßaubach, 8. 2. r »7 ff. 

KofuUuiier IlAu.werbmh. I. 14 
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Diner uberkomung zu bevestigung haben berürtc burgermnister und rat irer statt 
secret-insigel hierin gedruckt. Su hat N. erpetten den — actum — uff den ledtzten 
tag maiiy im [15] 39. jahr.» 

Daß die Fiachbaeher Ziegelei hei Abschluß dieses Vertrages schon auf eine 
lOOjührigo Tätigkeit zurQckblieken konnte, geht daraus hervor, daß in dem oben er- 
wähnten Vertrag vom Jahre 1441» schon vom Fisch bncher Steinmodell die Rede ist. 

Im Jahre 1542 beschließt der Rat, frembden und ußburgern in der statt tusend 
ziegel um zway pfund funtVzehen Schilling und tusent ziegclstain um druw pfund 
pfennig, zu Vischbacli by der ziegollnitten tusent ziegel um zway pfund zehen Schil- 
ling und tusent zicgelstain um zway pfund funflzehcn Schilling pfennig» zu geben. 

Im Jahre 1605 erhält der Ziegler von Fiachbach wie sein Kollege in Konstanz 
wegen der Holzteuerung einen außerordentlichen Zuschuß. 


Das vorliegende Material zeigt, daß Fabrikation und Verkauf der Ziegelwaren 
einen Gegenstand öffentlicher Sorgfalt bildeten. Eiserne Formen werden erwähnt, die 
der Ziegler nicht nach Gutdünken ändern durfte, es waren also Normalmaße festgelegt. 
Ein im Rosgarten museutn au Tbc wahrter Backstein mit der Jahreszahl 1546 ist 27 1 /* cm 
lang. 13,2 cm breit und 6,3 cm hoch. Die Steine des 17. Jahrhunderts sind etwas 
größer, nämlich 28 — 29 cm lang, 14 — 15 cm breit und 6 cm hoch. Unter Berück- 
sichtigung des Schwindens heim Brand darf also für die Form das Muß eines ganzen, 
eines halben uud eiues vielte! Schuhes angenommen werden. 

Durch eine vor dem Brand eingedrückte Jahreszahl datiert ist je ein .Stein im 
Backsleinfußbodeubelag des Hauses Pnrudieserstraße Nr. 2 im Gang des obersten Stock- 
werks mit 1611 und den Buchstuben I H, im Speicher! »öden desselben Hauses mit 
1616, und, bei dem jüngst vollzogenen Abbruch zum Vorschein gekommen, zwei Steine 
mit I II 1615, im Haus Oberer Markt Xr. 8 im Gang des obersten Stockes mit 1613 
und I IT, im Haus Zollerust ruße Xr. 25 im Kellerboden mit 1622 und I II, im Haus 
Stepliansplatz Xr. 29 mit 1650 uud im Haus Untere Laube Xr. 46 mit 1670. Im Ros- 
gartenmuseum ist noch ein Backstein mit der Jahreszahl 1624 und einer mit 1633. 
Ziegelstempel habe ich nirgends wahrgenominen. Eine vor dem Brand in den Steiu 
eingedrückte Hand an einem Stein des Kellerbodens im Hause Brückengasse Xr. 12 
sei als Humorist ikum erwähnt. 

Ala Dachziegel wurden beinahe ausnahmslos die sogenannten Hohlziegel ver- 
wendet, die heute noch auf einer großen Zahl von Häusern der Altstadt zu sehen sind. 
Mit Hohlziegeln gedeckt waren auch nach den Zeichnungen Richeutals die beiden alten 
Türme des Münsters und die Kirche St. Johann. Der Turm der Kirche St. Paul war 
bis zu seinem Abbruch so gedeckt. Auch die Zinnen der Stadtmauer (zwischen Neu- 
gasse und Bodanstraße noch zu sehen) wurden mit Hohlziegeln abgedeckt. Auf dein 
Deckengemälde des Chorherrcnstüble von St. Stephan (siehe dort) vom Jahre 1651 siud 
die Dachflächen der Stephanskirche samt denen des Turmes wie die Dächer der um- 
liegenden Häuser zinnoberrot angemnlt. Bei den Hohlziegel« lächern ist gewissermaßen 
die ganze Dachfläche aus vom First zur Traufe gerichteten Rinnen zusammengesetzt, in 
denen das Regenwasser, von der steilen Dachneigung noch begünstigt, besonders vorteil- 
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halt nbtlicßt uml deshalb ilic Ziegel nur wenig angreift. Solche Dächer bewahrten da- 
her Jahrhunderte hindurch ihre schöne rote Farbe. 

Nur wegen des schweren Gewichtes, das bei dem früheren Holzreichtum und 
den kräftigen Dachstuhlkonstruktionen als Nachteil nicht empfunden wurde, verschwinden 
die Hohlziegeldächer immer mehr, neu angelegt werden sic längst nicht mehr. 

Weniger verbreitet war das Biberschwnnzdach. Ein Biberschwanz mit der 
Jahreszahl 16415 im Hosgartemnuseum ist cm Inng und 16 cm breit, seine Endi- 

gung ist halbkreisförmig. Ebenda werden aufbewahrt grüne glasierte Biberschwänze 
vom Erker des alten Salmansweilerhofes (s. Abb.), 32 ein lang, 15*/« cm breit, teils 
zungenförmig, teils mit Spitze endigend. «Anno 1434 du ward der liut uff sant 



Salnmnsn-eilerllof. UM. von I.. 1.,-luer !t. .„v.i t Ivn mii'CMnn). 


Johans wendelstain vollbracht mit den glesten [glasierten] Ziegeln.. 1 Ein gemustertes 
glasiertes Ziegeldach zeigt dieser Turm noch auf dem Hugschcn Panorama vom 
Jahre 1816. 

Im Jahre 14411 fing man an, das Kaufhaus mit «platten» zu decken.* Da ein 
Hohlziegeldach nach einem halben Jahrhundert noch nicht erneuern ngshedürftig ge 
wesen wäre, so muß selbst für dieses ungeheuere Dach als erste Eindockung ein ver- 
gängliches Material, also Stroh oder Schindeln angenommen werden. Im Jahre 1537 

1 Konstan/er Chronik. Mono: iptellens., Tri |. S. 338. S|»eth hrinet S. 2!I9 die Nachriciit zum 
Jahr 1433. ! Baubuch, S. 170. 
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wurden «die zweit wallien jWalwseiten' und die sydt gegen den we mit ziegelplaltcu 
gedeckt und verprucht 53950 pluten, 472 reim zicgcl, furstxiegel und geerziegel, 1400 
latten, II ISO laUennagel».' Im Jahre 1581 wurde das Duell auf der Seite gegen den 
See lind gegen das Steuerhaus «gesuberett und hesserett .* 

Im Jahre 1538 wurde das Hathaus mit «Ziegelplattcn» gedeckt und sind dazu 
verbraucht worden «27400 platten».* 

Im Julire 1452 litßt Olierbaunieistcr Ludwig Schiller (ftr den Ziegler 280 «britt- 
lin zu flachem taeh» machen. 4 

Unter den Technikern der Stadt sind seit 1407 ein besonderer «stattdecker» 
und drei «schower der latten und tachnagcl» aufgeführt. 1 Die letzteren haben seit 
1515 auch das Ziungescliirr zu beschauen, bis 1544 zwei besondere Beschauer des Zinu- 
geschiiTs und 1552 des Silber- und Zinngeschirrs eingesetzt werden. Seit 1505 haben 
die beiden Beschauer der Bebstecken die Schindeln, Bretter und Latten zu beschauen. 
Seit 1543 erscheint neben dem' Stadtdecker ein «stadt-hafner». Dieser ist seit 1555 als 
Sachverständiger einer der drei «schower des l'hürs». 

3. Metalldächer. 

Im Jahre 1485" erhielt der Kirchturm von St. Stephan ein Bleidach. Auch 
der im Jahre 1497 in Angriff genommene Münsterturm war mit Blei gedeckt, ein Decker, 
der aus Unachtsamkeit den lsltkollicn herabfallen ließ, verursachte den Brand im Jahre 
1511.’ Der etwa 50 Schuh hohe Dachreiter auf der St. Lorenzkirche (abgebrochen 1839) 
war mit Kupfer gedeckt. Im Jahre 1777 ließen die Franziskaner das Tännlein auf 
der Mitte ihrer Kirche bauen und mit Kupfer verwahren." Der Dachreiter des Münsters 
und die Zwiebel der Jesuitenkirche sind jetzt noch mit Kupfer gedeckt. 

4. Schieferdächer 

kamen erst um die Mitte des 19. Jahrhunderts zu Konstanz in Aufnahme. 


II. Die formale Gestaltung. 

A. Der Grundriß. 

Die Geschichte der Grundrißcntwieklung des »leutseben Bürgerhauses ist noch 
nicht geschrieben. Den Versuch einer Klassifikation nach Landschaften lind die Ab- 
leitung von bekannten Typen des Bauernhauses wähnte man bereits dein Stadium »ler 
Hypothese, wenigstens für das norddeutsche Gebiet, entwac hsen, als in jüngster Zeit die 
überraschende Wahrnehmung veröffentlicht wurde*, daü sich für die Wohnungen der kleinen 
einfachen Bürger, für «lie Handwerker und kleinen Kaufleute, durch ganz Deutschland 

1 ltaubuvli. S. 170. - * Ebenda. 1 Itaubuuh, S. 171. — ■ 4 Haulmch. — 6 Ämterhuch. — 

0 Marmor: Top. — * Schultliaili: CollekL, lhl. II. — * Marmor: Top. 

8 .Stono^raphiaL'btr Bericht de« fünften Taycs für Denkutalpllcge in Main« 1904. Vortrag von 
U. «Stiehl und die im Aufträge diese» iH-nkmalpIleKeta#«* von O. Stiehl bearbeitete l>enkschrift. Berlin 1905. 
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hindurch ein einheitlicher Typus festslellen lasse. Die nun zu erwartenden 1 * 3 Aufnahmen 
der Bürgerhäuser in Deutschland und den angrenzenden Ländern werden die unerläßliche 
Vorarbeit zu weiteren Forschungen abgetan; auch mit der vorliegenden Arbeit will 
nur ein einzelner .Stein zu dem großen Werke der Matcrialeatnmlung beigetragen werden. 
Darüber dürfen wir uns jetzt schon klar sein, daß auch ein vielleicht zu erhoffendes 
Normalbild von tausendfach verschiedenen örtlichen Verhältnissen und Umständen so 
sehr beeinflußt sein muß, daß von Ort zu Ort wiederum mehr und weniger variierte 
Lokaltypen in die Erscheinung treten werden. 

In Konstanz ist der Grund und Boden in zwei konträren Bichtungen das beein- 
flussende Element. Auf der einen Seite sehen wir die Stadt von rebenbewachsenen, 
fässerfüllenden Hügeln eingernhmt — die Ausdehnung der Wein ['flau zungen um Kon- 
stanz herum war im Mittelalter noch erheblich größer als jetzt* — , auf der anderen Seite 
beobachten wir die in den Bodenverhältnissen begründete Schwierigkeit bei der Anlngo 
von Kellerrüumen. 


a. Der Keller. 

I)ns Bedürfnis nach Kellerrüumen war also allgemein. Wo die Bodenverhält- 
nisse es ermöglichten, wurden die Kellerräume ganz oder zum größten Teil unterirdisch 
angeordnet. Überall da, wo man den Kellerfußboden tief und also die Kellcrhöhe groß 
genug anlegcn konnte*, also bei allen Häusern der hochgelegenen Stadtteile, wurde die 
Kellerdeeko gewölbt, und zwar je nach den Höhenverhältnissen in halbkreix- oder nur 
segmentbogenförmigem Querschnitt, bei den die Kegel bildenden, mit der Schmalseite 
an der Straße stehenden Häusern, in Form einer zur Straßenrichtung senkrecht stehenden, 
sonst aber (z. B. in den Häusern Konrudigasse Nr. 3, 1‘2 und 20, Brüekengasxe Nr. 6) 
parallel mit der Straße verlaufenden Tonne. Die Fähigkeit, unterirdische gewölbte 
Bäume herzustellen, dürfen wir angesichts des kunstgerechten Baues der Münsterkrypta 
für eine sehr frühe Zeit in Anspruch nehmen. Die einzige Gliederung dieser einrüu- 
migeu Kellergrundrisse wird durch den in der Bcgei von der Straße, seltener von der 
Hofseite aus angelegten Kcllerzugang bewirkt. Wenn die Breite der Fassade es zuließ, 
wurde in der Fassade außer der Haustür eine besondere Kellereingangstür angeordnet 
(z. B. im Haus zuin Tümpfel, Brüekengassc Nr. 12, Abb. auf S. 100, im Haus Gerichtsgassc 
Nr. 9, siehe Grundriß auf S. 117, Obennurkt Xr. 22 mit der Jahreszahl 1085). Zur 
Vermeidung des Verlustes an kostbarem Erdgeschoßraum rückte man die Kellertreppe 
bezw. die Kcllereingangstür soweit in die Straße vor, daß mau unter dem Erdgeschoß- 


1 In der Hoffnung, mit der icli im Auftrag des Stadtratn von Konstanz zum <5. Tag für Henk 
malpflege nach Bamberg fulir, liier schon für die vorliegende Arbeit verwertbare Kesultate zu erfahren, 
aah ich mich getäuscht, nachdem von den zwei angekündigten Vortragen Ober die Aufnahme der kleinen 
Bürgerhäuser in den deutschen Städten der eine überhaupt nicht gtattfand, während der andere, in der 
Huuptsacho auf geschäftliche Mitteilungen sich bewchränkend, erst für den nächsten Henk mal | »Heget ag 
die Vorführung des bis dahin gesammelten Materiales in Aussicht stellte. 

* Siehe Bür a. a. O. 

3 Die naheliegende und uns geläufige Lösung der ilüherlegung dun Erdgeschoßfußbodens ist 
nur in wenigen und späten Beispielen (so im llaus Kreuzlingerstrafie Nr. *2 aus dem 18. Jahrhundert) 
nachweisbar! Die übrigen Häuser dieser Straffe, deren Erdgeschoß nicht hochgelegt ist, haben natur- 
gemäß keine Keller. 



11(1 Zweiter Teil: Der Häiiscrhnu. 

baden hindurch und ohne ihn zu berühren, in den Keller gelangen konnte. Diese an 
sich praktische Anlage der sogenannten Kcllerhülse 1 ist infolge bezirksnmllichen Ein- 
schreitens (s. .S. 7) verschwunden. In ungezählten Fällen hat mau sich damit geholfen, 
die im Hauseingang unmittelbar hinter der Haustür mündende Kellertreppe durch eine 
mit dem Boden bündig liegende Falltür zu schließen Am unteren Ende dieser Keller- 
treppen ist der Keller durch eine zweite Tür abgeschlossen. Der neben dem Kellerhals 
verbleibende Kellcrteil ist häufig (z. B. im Haus Gerichts- 
gasse Nr. 7) als Kaum für sich abgeschlossen und durch 
eine vor dem unteren Kcllertor angebrachte Tür zugäng- 
lich. In den Seitennmuern der Kellertreppen werden regel- 
mäßig die kleinen Nischen angelrofieu, die zum Abstellcn 
des Lichtes heute noch benützt werden. Im Haus Zollern- 
strallc Nr. 18 wird der Kellertreppe durch ein Fensterchen 
mit ganz schräger Leibung von dem Nebetmium aus Licht 
zugeführt. 

Wenn dio Grundform des Kellers sich dem Qua- 
drat nähert und l>ei größerer Ausdehnung wird der Kaum 
durch Pfeiler in einzelne Joche geteilt und mit aneinan- 
dergereihten und sich durchschneidenden Tonnen, also 
mit sogenannten römischen Kreuzgewölben überspannt. 
Die Pfeiler sind in den weitaus meisten Fällen nicht ge- 
mauert (gemauerte Pfeiler Mitnzgasse Nr. 30, Thorgasse 
Nr. ti, Wesscnbergstraßo Nr. 27), sondern aus sauber be- 
arbeiteten, mehr und weniger reich profilierten und ver- 
zierten Quadern zusnmmengcfugt. Beispiele linden sich 
in den Häusern Gerichtsgassc Nr. 0, Zollernslraße Nr. 21, 
23. 31 und 35, Salmangweilergasse Nr. 5 (an einem Pfeiler 
eingebnuen: A. B. 1705 und Küferzeichen), Wesseuberg- 
slraße Nr. 1 (in sehr altertümlicher Form sind liier bei 
der Überführung der Fasen in das Quadrat der obersten 
Quaderschichte Knollen nach Art der romanischen Basen- 
knüllen wahrnehmbar), Kosgartenslraße Nr. 13 Hinterhaus, 
Hussenstraße Nr. 17, 22, Obere Laube Nr. 3, Obertnarkt 
Nr. 8, Kheinstraße Nr. 1 1, BiTu kenga-.se Nr. 14, Inselgasso 
Hl t st Nr. 0 und 13. 

im Keller von 'Konrn0iga-.se Nr. Io. 1,1 ,liedri ß g cll 'g cllcl > Stadtteilen allgemein, 

zuweilen aber auch an Orten, an denen Gewölbeanlagen 
wobl möglich gewesen wären, bilden Eichenbalken von oft 
mächtigen Dimensionen, die in manchen Fällen lückenlos nelieneinnnder gelegt sind, 
die Kellerdeckc. Ali einem Balken im Keller des Hauses Paradit sstraße Nr. 14 ist die 
Jahreszahl l(il!4 eingeschnitten. Bei größeren Dimensionen des Kellergrundrisses über- 
tragen Ilolzunterzüge die List des Gebälkes (häutig auch durch übereinander gestellte 
Pfosten die Last sämtlicher Gcbillke und des Duchstuliles) mit Katteisehwellen und Bügen 

1 Vergl. Hevne: I>a* *leiitf*rhe Wohnungswesen, Keil»*»* 1899, 8. 208. 



Digitized by Google] 



llas Ent^osrliulj. 


tll 


auf profilierte Holzpfosten. Solche Pfosten Imbcn folgende Hauser aufzuweiaen: Brücken- 
gas«' Xr. 12 (s. Abb. auf S. 100), Hoheuhausgasse Nr. 4 (hier steht auf gemauertem Fuß 
ein runder steinerner Süulenstumpf und darauf ein abgefaster Eichenholzpfosten mit 
der Kreideaufschrift I. B. ST. 1 7 Hit und Küferzeiehen'), lnselgas.se Nr. 17, Johanngas.se 
Xr. 1 und 3, Konradigasse Xr. 10 (mit dem auf S. 1 10 abgebildeten Pfosten vom Jahre 1660; 
da dag Haus um jene Zeit hu Besitz der Familie Rettich war, müssen die Buchstaben 
A. M. V. S. P. wohl als Zeichen des Zinimermeisters auzusprechen sein), Nr. 14, Nieder- 
burggassc Nr. 9, Salmansweilergnsse Xr. 11 (hier geht der Pfosten vom Keller durch 
alle Stockwerke), Stephausplatz Xr. I, Theatergasse Xr. 8, Wcssenlwrgstraßo Nr. 20 und 23. 

Beim Muuorauflager des Gebälkes wurden bearbeitete Steinkonsolen (z. B. Insel- 
gasse Nr. 17 und Brückengasse Nr. 12) oder aber sehr hätufig kousolenartig vermauerte 
unliearbeitete Kieselsteine (z. B. Wessen Bergstraße Xr. 23 und Konradigasse Nr. 14) 
verwendet. 

b. Das Erdgeschoß. 

Die Anordnung der Hitume über der Erde ist in erster Linie durch die Keller- 
verhiiltnisso bedingt. Bei den nicht unterkellerten Hitusern und diese bilden in Kon- 
stanz die Mehrzahl — mußte neben dem Hanseingaug das Erdgeschoß ganz oder zum 
Teil den fehlenden Keller ersetzen, sei es nun, duß der Eingang durch eine Wand vom 
übrigen Kaum getrennt wurde, oder daß in das einrttnmige Erdgeschoß der den Keller 
ersetzende Raum nach Art der in die ei nrii innige n Hütten der Urzeit bezw. in die nord- 
deutsche Diele eingebauten Sonderrflume als selbständiges Glied mit eigenen Wänden 
und eigener Decke hineingestellt wurde. Vielleicht ist in dem einzigen, unverdorben 
erhaltenen Beispiel im Haus Tyrolcrgnsso Xr. 10, wo in dos hühere Erdgeschoß ein 
solcher 1,6 m hoher, aus Fachwerk gebildeter, mit Tür und Fensteröffnung versehener 
Kaum hinoingestcllt ist, der Urtypus des Konstauzer Erdgeschoßgrundrisses auf uns 
gekommen. 

Die somit aus den Bodenverhältnissen resultierte untergeordnete Bedeutung des 
Erdgeschosses, die einem noch mit Pfahlbauten’ vertrauten Geschlecht durchaus natür- 
lich erscheinen mußte, hat sich ganz offenkuudig auch auf die unterkellerten Häuser 
übertragen. Auf solche Weise entwickelte sich die Vernachlässigung des Erdgeschosses, 
die sich nicht nur in der Ilöhenabmesstmg dieses Stockwerkes und in seiner inneren 
Ausstattung, sondern auch in der äußeren Gesamtarchitektur ganz wesentlich bemerkbar 
machte, zum Hauptcharakteristikum des Konstanzer Bürgerhauses. Mil der auf den 
Einrnuni des urgcrmaniechen Hauses zurückgeführten 3 Diele Xicderdeutschlands hat das 
Konstanzer Erdgeschoß nichts gemein; der Herd und mit diesem der ganze Wohn* 
begriff muß in Konstanz im Obergeschoß gesucht werden, vielleicht schon seit es ein 
solches gibt. 

Eine Modifikation der geschilderten Raumnutzung wird durch verschiedene 
Erwerbs Verhältnisse der Bewohner bedingt. Der Ackerbürger weiß iu seinem Erdgeschoß 


1 Ebensolche Ktiferzeichen mit iten Zusätzen H. 8. I .>8-4 . M. K. 144? und M. G. sind itu 

Hane Konnuligusse Nr. 3 um steinernen Kellerportal eintrehsuen. 

* Es sind hier nicht die prähistorischen, sondern die t •ereile erwähnten niittetslterlirhen 
I'fsldbuuten gemeint, wiewohl eine sussmmenhitngende Entwicklung des historischen l'fahihuues nus 
dem prähistorischen nicht völlig ausgeschlossen erscheint. — 1 * Heyne a. s. O., 8. 213. 
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ilie Stallung und alle«, was dazu gehurt, unterzubringen (z. B. Neugasse Nr. 34), der 
Handwerker entfaltet hier seine Tätigkeit, er rflekt mit dein Arbeitstisch aus dem an 
sich dunkeln Kaum an das Fenster, an die Straße 1 , wo er unter der Kontrolle der 
Obrigkeit vor den Augen der Mitbürger sein Gewerbe uusübt. An der nämlichen Stelle 
spielt sich auch der mit dem Gewerbe eng verbundene Kleinhandel ab. 

Ehe wir zu den übrigen Geschossen übergehen, wird es notwendig, den zu 
diesen rührenden Bestandteil des Grundrisses einzuschalten, nämlich 

die Treppe. 

Viollet le-Duc* schreibt: «Les arehitectes du moyen ügc n'ont jamais vu dans 
un escalier untre chosc qmm appendice indispensable ä tont edifice coinpose de 
plusieurs eüiges*. Aber auch über das Mittelalter hinaus kann man sich die Gestalt 
der Treppen nicht primitiv genug vorstellen, und bis in unsere Zeit herein haben sich 
Beispiele erhalten, die ihre Verwandtschaft mit der Leiter* nicht verleugnen können. 
Die steilen schmalen Bl<«'ktrep|>en mit den auf zwei Laufbulken aufgesattelten massiven 
Stufen, wie wir sie heute nur noch als Speichertreppen antreflbn (z. B. in den Häusern 
Gerichtsgasse Nr. 1. Inselgasse Nr. II und Nr. 12, Konradigasse Nr, 2, Zollcrnstraße 
Nr, 29 und Nr. 35), haben früher als Stockwerkstreppen gedient. Das Ilaus Zollern- 
stnilie Nr. 33 l>esaß nach Versicherung des Besitzers vor Erstellung der jetzigen neuen 
Treppen durch sämtliche Geschosse nur jene alten Blocktreppen. Kellerblocktreppen 
sind noch in ungezählter Menge vorhanden, sie unterscheiden sich von den anderen 
durch wesentlich größere Breite, man mußte die Fässer auf ihnen hinablassen können. 

Die in unserer Zeit erfolgte Erneuerung der Stockwerkslreppen hat sich iu sehr 
vielen Fällen darauf beschränkt, an Stelle der Blocktreppen gestemmte Treppen zu setzen, 
ohne die Treppendisposition zu ändern. Der in der Regel mit der Haustür kor- 
respondierende, an eine Nachbarscite des Hauses angelehnte Lauf führt geradlinig zum 
ersten Obergeschoß und von hier entweder an der nämlichen Stelle und im Grundriß 
also mit dem ersten Laufe sich deckend zum nächsten Stock (s. Abb. auf S. 100), 
oder der erste Lauf setzt sich nach kurzer Unterbrechung im nächsten Stockwerk in 
derselben Richtung fort (z. B. Haus Krvuzlingerstraßc Nr. 12, Wcssenbergstraße Nr. 31) 
oder die einzelnen Gesehoßtrep]>en sind unabhängig voneinander angeordnet. Der 
Kaum unter dem geraden Treppenlauf ist im Erdgeschoß häutig durch einen Verschlag 
als Holzbehülter 1 , im Obergeschoß als Schrank, im Haus Marktstätte Nr. 24 in der auf 
S. 113 abgebildeten, besonders schön ausgebiideteu Form ausgenützt. Die Abbildung 
zeigt zugleich eine zweiarmige im rechten Winkel gebrochene Treppe. 

Eine zweite Urform der Geschoßverbindung, die in ihrem Beginn wohl auch 
auf die Leiter zurückgeführt werden darf, ist die außen, und zwar von der Rückseite 
angelegte Treppe. Marmor'’ berichtet, daß der einzige Zugaug zu dem im Obergeschoß 

* Iin Huna llufi^enstraße Nr. 9 mit «ler modernen Aufschrift «Zum Karren») ist an der 
Hinter farsiiilc in der Mitte zwischen Durchfahrtstor und Kellertflr das thnrakteristisobe Werkstatt* 
oder Ijulenfcnater an^nmlnet. «ei es um eine besondere Art «ler (Je Werbetätigkeit mit Al*icht der 
Öffentlichkeit zu entrücken, oder aber weil vielleicht in diesem speziellen Fall die Ostlage der Westlage 
vorgezogen wurde. Am Halbkreiaaturz der HinterhaustQr ist die Jahreszahl 1600 zu sehen. 

* Dictiunnaire raiaonne du l’architecture. — * Heyne a. a. 0., S. 81 und 8. 218. — 4 Vergl. das 
Verbot derartiger Holzbehülter auf S. 46. — 4 Top., S. 318. 
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Trepp« mit eingi-tKiutom WumKulirnnk im Haus .Markt Ställe Nr. *Jt. 


KoukIhumt IltUiwAnch, 
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untergebmchten Saul des Zun ft bau« es zur Katze vom Jnlire 1424 (siche S. 9"» und Ab- 
bildung auf S. 44) von einer auf der Rückseite angelegten Freitreppe aus stattfand. 1 
Für den grüßten Profan rau in der Stadl, den sogenannten Konziliumssaal, darf aus der 



l’bot. von O. Leloer. 


Wendelstein im llof des Hauses zum Sleiuböckle «Hüsgnrtenstratio Nr. li), abgebrochen im Jahre 1903. 

1 Kine l’reitrepi** führte zmn lteichssaal der kaiserlichen Pfalz in Aachen und zu dem Saal 
des KuiserliAiJgeM zu (iotdar. Vergl. Stephani: Der älteste deutsche Wohnbau und seine Einrichtung. 
II. Leipzig 1903, S. 167 und »S. JH5. Für die Kutnsalo wurde die l’reil reppcnanlage typisch. Zahlreiche 
Abbildungen bei v. Helow a. a. O. 
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hei Merian und auf dein Stiel) voll F. Flatt vom Jahre ls Oil 1 * deutlieli wahrnehmbaren 
Tür in der Mitte der Obergeschosse nn der Seeseite auf eine ebensolche Anlage nicht 
geschlossen werden. Diese Öffnungen dienten vielmehr zur Aufnahme der mit Kranen 
aus den Schiffen hochgezogenen Waren. Das gotische Haus Markt statte Nr. 18 besaß 
an seiner Rückseite eine Freitreppe. Im ersten Obergeschoß war, wie der Besitzer sich 
erinnert, an der Stelle, all welcher die Freitreppe mündete, ein schönes Portal. 

Eine dritte Gattung mittelalterlicher Treppenanlagen, die Spindel- oder Wendel- 
treppe, auch Wendelstein* und Schnecke genannt, ist der kirchlichen Baukunst ent- 
nommen. Im Thnmascbor des Kon- 
stanzer Münsters steht das leuch- 
tende Vorbild, ein Meisterwerk 
deutscher Steinmetzenkuust, der im 
Jahre 1438 errichtete «schnegg». 3 
Wenn nun auch die bürgerliche Bau- 
kunst gegenüber einem so hervor- 
ragenden Vorbild durch Enthaltsam- 
keit glanzen mußte, so ist cs ihr 
doch gelungen, zur Zeit der er- 
wachenden Renaissance das auf S.l 14 
abgebildete reizvolle Werk erblühen 
zu lassen, das der Platzausnutzung 
unserer Zeit sang- und klanglos zum 
Opfer fiel. Die Halbkreise an der 
Peripherie sind aus je zwei Stufen 
gebildet. Die nitmliche Bildung, nur 
mit dem Unterschiede, daß dort die 
Stufen mit diesen Halbkreisen in 
dem kreisrunden Mauergürtel des 
Treppenturmes einschneiden, zeigt 
die hier abgebildete Spindeltreppe 
im Hause Inselgasse Nr. 24. Am 
unteren Portal dieses Treppentürm- 
chens sind zwei Wappenschilder (der 
eine leer, der andere quergeteilt) und 
die Jahreszahl 1542 angebracht. Da 
noch weitere architektonisch bedeut- insclpis*- Kr. 24. 

same Bestandteile des Hauses, näm- 
lich der Erker und ein Torpl'eilcr an der Rückseite, dieser Bauperiode von 1542 zuzu- 
schreiben sind, so bildet der Wendelstein für die Datierung der zweiten von den drei 
Rcnaissanceperioden in Konstanz ein wichtiges Glied. An der nach dem ersten Ober- 

1 Abgebildet bei T*aible a. a. O., S. 1(*4. 

* «Coden turri* in «|ua per circuilum aHcenclitnr, i. e. ivendilstein.* Ileyne a. a. O., S, 133. 

3 Abgebildet bei Kraus a. a. O.. S. 153 ff., und erwilhnt ebenda S. 116. Die außergewöhnliche 
Schönheit dieses Werkes verleitete Kraus an der Annahme, da!» es nicht eine 'einfache Stiege*, sondern 
eine Re]i<|tiienbühne sei. 

li* 
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I'IhiI. von O. Wulf. 
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geachoß sieh öffnenden Tür der Wendeltreppe steht auf einem in Stein gehauenen 
Spruchband in vertiefter Kapitale mit teilweise micinnndergchHngten Buchstaben: 


KRANZ CARL STOHRER 
DOMBHERR. 

Ein Ilauptnaehleil der 
Wendeltrep|>e. der Umstand 
nämlich, daß die Auftritts- 
flflchc gegen die Spindel hin 
zu schmal wird, ist hier in 
ebenso einfacher wie prakti- 
scher und nachahmenswerter 
Weise beseitigt, indem die 
senkrechte Stufeufläche bei der 
Spindel in oino kräftige Kehle 
auslttuft, die sieh gegen die 
Wand zu verjüngt und an der 
Wand verschwindet. 

Beispiele von Wendel- 
treppen aus der dritten Jio- 
liuissunceperiode sind die bei- 
den Wendelsteine im Hof des 
Kauzleigebitudes (Kunzleistr. 
Nr. 15, jetzt Rathaus), von 
denen der südwestliche im 
•fahre 1502, der nordwestliche 
im Jahre 1504 eibaut wurde. 
Die Jahreszahl des erstereu 
steht ain rechten Pilaster des 
auf S. 1 10 ahgehildeten reichen 
Portales 1 unter dem von zwei 
Engeln gehaltenen Konstanzer 
Wappen. Von dem andern 
Turm berichtet das Baubueh’: 
«im Mcrtz.cn a" 1504 ward in 
der Saltzscheihcn* im hoff 
das fundament zum sehnegen, 
welcher durch dim forderlmuß 
hiiiaulf geheilt, gelegt«. Es 
muß im Vergleich zu dem 
vorerwähnten Renaissancepor- 
tal auffallen, daß an diesem 



Wendclstcinporlal de> Hauses (Iciichtsrnsso \r. 


1 Ik»i Kraus a. a. O. ist eine unxulilnirliehe geometrische Aufnahme des Fortalea gegeben« Der 
Zeichner hat aus dem Konstaueer \Vapi>eii einen Akanthuekelch gemacht um! du« Tilfelchcn mit der 
Jahreszahl gons wcggelnaaen. - * M. 

* Salzach ei be war der alte Name des Hauses. Cher dealen «Schicksale siehe Marmor: Top., S. 19«V 
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zwei Jaliro s| >i; It r begonnenen Turm das Portal ausschließlich spätgotische Stabver- 
schncidungcu aufweist. Vielleicht lmt hier ein Bestandteil der alten Salzsclieibe Wieder- 
verwendung gefunden. Zwar zeigt das auf S. 117 ahgebildete, an der Stelle A der bei- 
gegebenen Situation laut Inschrift im Jahre H>0ß errichtete Wendelsteinporlal des Hauses 
Gericlitsgassc Nr. fl, wielange sich in Konstanz diese spätgotischen Stabversehneidungen 
in Verbindung mit «len Können der ausgebildeten Renaissonce erhielten. Au der Tür 
bei B ist die Jahreszahl 1(107 eingehauen. 

Einen weiteren Wendelstein hat das Kloster Petersbansen (jetzt Kaserne) mit 
der Jahreszahl 1030 und das Haus Sigismundgasse Nr. 12 und Reste eines solchen 
das Haus Thorgasse Nr. 13. Im Haus l'ntere Laube Nr. 20 ist eine steinerne Spindel- 
treppe in einen quadratischen Raum eingebaut. Der Sturz der Eingaugstür ist in der 
Form des spittgotischen Eselrilckeus ansgeschnitten. Im Haus zum Adler Marktstittte 
Nr. H soll nach Aussage der Besitzerin eiuc steinere Wendeltreppe gewesen und erst 
vor einigen Jahren entfernt worden sein. 

Daß der Wendeltreppen Ursprung im Steinhau zu suchen ist, zeigt die alte Be- 
zeichnung < Wendelsteins, die sogar durch das bloße -stein' sowie durch «turnstein» 
vertreten wird. 1 Die in Holz ausgeführte Spindeltreppe im Haus Konradigasse Nr. 9 ist 
bis ins einzelne der Steinkonstruktion Hochgebildet. Die massiven Stufen endigen in ein 
Spindelstück, die Ulitersiclit der Stufen ist schraubenförmig. Der einzige in der Natur 
des Materials begründete Unterschied besteht darin, daß die Stufen an ihrem Breitende 
nicht in der Mauer, sondern in einer starken Holzwange allfliegen. 

Die Wendeltreppe ist die einzige mittelalterliche Treppenanlage mit einem be- 
sonderen Treppenhaus. Bei allen andern Anlagen ist die Treppe als Bestandteil des 
Flures zu betrachten, dessen Fenster auch der Treppe die nötige Beleuchtung zuzu- 
führen hatten. 

Unter dem Einiluß der monumentalen Treppenanlagen Italiens und im Ein- 
klang mit dem wählend der Rcnaissaucezeit siel» immer mehr einbürgernden Verlangen 
nach Weiträumigkeit kamen die Wendeltreppen außer Mode und aus den einläufigen 
schmalen Dielentreppen entwickelten sieh zwei- und mehrarmigo geräumige und durch 
sinnreiche Variationen der Laufführung abwechslungsreiche Treppenanlagen mit oft 
reizvollen Raumwirkungen und interessanten Durchblicken. Auch wußte man nun die 
Treppemmlage zum Teil oder auch ganz von der Hauswand zu emanzipieren. Die 
schöne Wirkung der an sich einfachen zweiarmigen Podesttreppe im Haus Miinzgasse 
Nr. lö ist auf die freie Aufstellung und den ringshcrumführenden 
Umgang im Obergeschoß, auch darauf zurückzuführen, daß die 
weiterführende Treppe an eiuer anderen Stelle untergebrncht ist. 
Ein abwechslungsreiches Bild bietet die liier ahgebildete Anlage 
im Haus Kanzleislraße Nr. 1 1 , bei welcher in glücklicher Steige- 
rung der Bequemlichkeit und der künstlerischen Wirkung eine 
einarmige, eine zweiarmige eiiqtodcslige und eine dreiarmige zwei- 
|Hide»tige Treppe in einem Raume folgen. Im Haus Kreuz- 
lingcrstraße Nr. 7 folgt auf eine zweiarmige im rechten Winkel 
gebrochene Treppe eine zweiarmige um Ißt)“ gewendete, im 
Ilnus Rosgartenstraße Nr. 10 auf eine einarmige am Anfang und am Ende im rechten 

1 Heyne a. a. fl., S. 351, 
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Winkel gedrehte und gcwendelte Treppe eine dreiarmige, und zwar in geschickter Weise 
so, daß die einarmige Treppe in der Mitte zwischen dem ersten und dritten Lauf der 
dreiarmigen mündet. 

Im Hans Uosgartcnstraße Nr. 15 führt eine zweiarmige, rechtwinklig gedrehte, 
einpodestige Treppe zum ersten Obergeschoß. Neben dem zweiten Lnuf führt ein 

weiterer zu einem Podest, von dem aus abermals um 
90° gedreht ein Lauf zu einer vorderen und ein Lauf 
zu einer hinteren Wohnung führt. 

Ein schönes Beispiel («. Abb. auf S. 1 11)) einer 
dreiarmigen Treppe vom Jahre 17:13 besitzt das Rat- 
haus am Fischmarkt. Das hier augewendete Verputzen 
der Untersieht wurde im Jahrhundert des Stucks all- 
gemein. ln den Hausern Gorichtsgasso Nr. 9 und Insel 
gasse Nr. 24 wurden unter Belastung der Wendelsteine 
großräumige Treppenanlngen erstellt, im letzteren Haus 
in den Formen des Empire stiles. 

In den einfach biederen Formen aus der Mitte des 19. Jahrhunderts zieht im Haus 
Kanzleistr. Nr. 2s eine einarmige Treppe in einer halben Ellipse durch sitmtlielie Stockwerke. 

Als Treppengeländer hat man in der Früh- 
zeit wohl nur eine Brett er hrustung angewendet, die 
man durch Aussilgen von Herz- und Kelchßgureu 
au den Stoßfugen zu beleben wußte. Durch die aus- 
getilgten Löcher entstanden aber auch hübsche 
Figuren an den stehen bleibenden Brettern, deren 
Form man dann die einzige Aufmerksamkeit 
schenkte. Durch Auseinanderrücken der einzelnen 
Brettsücke entstanden die beliebten in ungezählter 
Menge auf uns gekommenen Doggengeländer, deren 
Linienführung von dem einfachen Kenaissance- 
bn lüste r an den wild geschwungenen Rokokodoggen 
vorüber zu den steifbeinigen Brettetüeken aus der 
ersten Hälfte des 19. Jahrhunderts alle Nuancen 
der »Stilentwicklung durchlebten. Wo Raum und 
Mittel aiisreichten, traten an Stelle der Bretterdog- 
gen massiv gearbeitete (wie z. B. auf S. 119), zu- 
weilen werden auch gedrehte Stäbe äuge troffen, ümch blasse Kr. t*. 

nicht selten auch senk rechte Qhcrtvk gestellte Stäbe 

von quadratischem Querschnitt (/.. B. Konrudigassc Nr. 5), denen häufig noch schräg 
gestellte, vom unteren Ende des einen senkrechten Stabes zum oberen Ende des nächsten 
gerichtete Stäbe hinzugesellt sind (z. B. Bodanstraße Nr. SO aus der am Schlußstein der 
Haustür verzeichneton Hniqwriode von 1823). Da steinerne Stock werkstreppen selten 
und erst spät Vorkommen, gehören auch eiserne Geländer zu den Seltenheiten. (Ros- 
gartenstraße Nr. 20, Kloster Petershausen Ivasernenverwnltung; ) 

Eine besondere Sorgfalt, wurde zu allen Zeiten der Ausbildung der Geländer* 
pfoeten zuteil. (Siehe auch Abb. auf S. 121.) 
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c. Das erste Obergeschoß. 

Dji dun Erdgeschoß aus den weiter oben angeführten Gründen dein Hauptzweck 
des Hauses, dem Wolinzweck, völlig entzogen war, mußten sitmtliclie Wolmbedürfnisso 



des ursprünglich nur zweistöckigen Bürgerlmuses im Obergeschoß befriedigt werden. 
Wenn nun auch diese Bedürfnisse von Kall zu Fall individuell beeinflußt sein müssen, 
und ein Grundriß dem andern ebensowenig kongruent sein wird, als ein Mensch dem 
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andern, so werden doeli auf einem Boden und unter einer Sonne die wcsensähnliclien 
Gattungsbegriffe zum wenigsten eine Familienähnlichkeit zur Folge haben. Bei dem in 
gewissem Sinne doch begrenzten Horizont deutschen Bürgertums im Mittelalter muß mau 
sieh weniger über die Ähnlichkeit des den Yolkscharakter widerspiegelnden Hausbaues als 
Koubtauxer liilunerbucti. I. 1« 
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darüber wundern, daß erat nach laugen Irrfahrten auf der Jagd nach verschieden- 
artigen Tyi>en die Erkenntnis dieser Ähnlichkeit r.u dünmiem beginnt. Und die Ähn- 
lichkeit wird um so augenfälliger in die Erscheinung treten, je vollkommener es uns 
gelingt, alle Folgeerscheinungen zufälliger Lebens- und Erwerbsverhaltnisse, insonderheit 
aber alle späteren Zutaten eines verfeinerten Komforts zu eliminieren. 

In dem liier zur Abbildung gebrachten Oliergesehoßgrundriß des Hauses Zollern- 
straße Nr. 18 ist die an der Straße gelegene Stube durch eine hölzerne Wand in zwei 
Käumc zerlegt. An der einheitlich durch beide Bäume durehgeführten Balkendecke 
erkennt man hier wie in vielen anderen Fällen, daß diese häutig nicht bi* zur Decke 
hochgeführte oder au ihrem oberen Teil durchbrochene Wand nach- 
träglich eingezogen wurde. Auch diejenige Wand, durch welche die 
Küche als besonderer Kaum vom Vorplatz abgeschieden wird, darf 
im Hinblick auf die vielen Beispiele, bei denen diese Trenuungswand 
fehlt — z. B. in den Häusern Neugnsso Nr. 8 und 11. Wessen- 
bergstraße Nr. 31, Kunradigasse Nr. 23, Tyrulergusse Nr. 12 — , oder 
bei denen sie nur nach der Art eines Ulasabschlusscs gebildet ist. 
als spätere Zutat betrachtet werden. Es bliebe dann nur noch oine 
Zwischenwand, nämlich diejenige zwischen dem Vorplatz und der 
Stube. Die beiden (! rundrisse Ncugnsse 8 und 11 beschränken sich 
heute noch auf diese Teilung. Was hindert uns nun, auch diese 
Zwischenwand noch als eine nicht ursprüngliche hinwegzudenken? 
Den Anhaltspunkt zu einer solchen Annahme darf man vielleicht 
in dem Umstand erblicken, daß die Stube fast ausnahmslos eine 
2 — 3 Schuh niedrigere Höhe uls die Vorhalle besitzt, in welche sie 
also mit selbständiger Decke noch Art des bereits erwähnten im Erdgeschoß Tyroler- 
gasse Nr. Hi eingebauten Kellerversclilages und zwar nachträglich hineingestellt wurde. 
Nun aber sind wir wieder am Einraum der Urzeit angelnngl. 

Auf der schmalen leiterartigen Treppe gelangte man nach der rückwärts liegen- 
den Hälfte des Einraumes, wo der Herd seine Aufstellung hat. wo die Hausfrau ihres 
Amtes waltet und wo die Familie in behaglichem Genuß der dem Herde entströmenden 
Wärme mit den die Treppe heraufkommenden Fremden gastlich in Verkehr tritt. Für 
die privaten Geschäft« des Hausherrn und die intimeren Verrichtungen der Familie war 
die Abtrennung eiues Teiles des Einraumes, und zwar anfänglich nach altgermanischer 
Kitte nur durch eineu Vorhang' ein begreifliches Bedürfnis. Sobald sich der Vorhang 
zur Wand verdichtet hatte, mußte dem nach der Straße iu einer oft noch mit einem 
Erker bereicherten Fensterreihe sich öffnenden und dem Herd entlegenen Teil des 
alten Kinrnumrs eine eigene Wärmequelle gegeben werden. Auf dieso Weise entstand die 
cheminata*, die Stube. 3 Trennen wir mm wieder die Stube in zwei ltäume, um für das 
Schlafen der Familie ein abgelegenes Soiutergcmacli zu erhalten, und trennen wir mit den 
verfeinerten Lebensgewolnilieiten von dem großen Vorplatz den Küchenmum ab, nach- 
dem der an die Wand gerückte Herd dem Kochzweck allein überliefert war, und nachdem 
die testudo, das zum Kaucliabzug geeignete Dach des altm Ein raumes, längst zu einem 

1 Heyne n.a.O., 8. #9, — * Der Kinne caminata für einen kleineren lieisbaren Kaum, der weh 
im Ilnehdcutsclion «In clietninnta einbttrgert, weist auf den rtfminchen caminua aln eine Feuerung*- 
Anlage, die Feueralalt und Kaucliabzug vereinigt. Ileyne, S. 1 19. — * VVorterkkirung auf 8. 3, Fußnote 8. 
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Uber dem Herd an der horizontalen Raumdeoke angehäugten Kaochfang zusammenge- 
schrumpft war, dann sind wir wieder angelangt an dem Grundriß, von dem wir ausgegangen 
waren, und in dem somit ein enger Zusammenhang mit dem Ursehcma er- 
kannt werden darf. Alle anderen Grundrisse sind nur Modifikationen dieses 
Schemas, die in der Hauptsache auf die s|>ezielle Gestalt des Bauplatzes zu- 
rtickzuführeu sind. So war z. B. bei dem schmalen tiefen Kiemen des Hauses 
Hussenstraße Nr. 4(5 (s. Ahb.) eine Zerlegung der Stubo und des Vorplatzes 
in der im vorigen Grundriß geschilderten Weise schlechterdings nicht möglich. 

Im Hanse Neugnsse Nr. 8 wußte man die einfenstrige Stube im ersten Ober- 
geschoß durch einen Umgriff in das Nachbarhaus um 2,0 m zu verbreitern. 1 
Bei mehr quadratischem Hausplatz ging man wohl auch in wenigen Füllen 
dazu über, die Stube durch die ganze Tiefe des Hauses zu legen, wie 
z. B. im Haus Hohenhausgasse Nr. 5 (s. Abb.). Trotz der beschrankten Rnoni- 
verhültnisse sieht man hier einen weiteren Kanin, die Kammer, eingefügt, 
jener selbständige Schlaf- und Aufbewahrungsraum, an den sich, wo der 
Hatz nusreichte, der für das Konstnnzor Haus charakteristische Alkoven* 
nngliedertc, der sein Licht nicht direkt, sondern nur aus einem andern Ge- 
mach erhielt (s. Abb. Münsterplatz Nr. 1) und der unter französischem Einfluß als chamhre 
d'alcövo oder chnmbre de lit im 18. Jahrhundert zu reizvollen Gestaltungen der Bett- 
nische Veranlassung gab (z. B. im Hans Kanzleistraße Nr. 11, drei Treppen hoch). 

Häufiger wurde die Kammer nach rückwärts gelegt, 
zwischen sich und der Stube die Küche und neben 
sich den von hinten beleuchteten Vorplatz lassend (z. B. 
Hussenstrnßc Nr. 54). Wurde die Kammer hinten, so 
wie die Stube vornan, ganz durchgclegt, dann mußte 
dem Vorplatz und der nur von diesem aus beleuchteten 
Küche durch Anlage eines Hofes Lieht zugeführt wer- 
den. Eine charakteristische Anlage eines solchen um 
den Hof hufeisenförmig herumgelegten Grundrisses zeigt 
das weiter unten abgebildcte Haus Konradigassc Nr. 18. 
Erforderte die Grüße der Familie oder des Gesin- 
. 1. dcH weitere Käume, dann und nur dann wurden wehere 
Stockwerke aufgesetzt Bis ins 1 9. Jahrhundert herein 
wurde ein Haus selten von mehr als einer Familie bewohnt. Andrerseits sind aber 
auch Grundrisse nachweisbar, die selbst bei geringsten Hausabmessungen auf einer Etage 
zwei selbständige Wohnungen enthalten, durch Teilung senkrecht zur Straße (z. B. Kon- 
radigassc Nr. 18) oder parallel mit ihr (z. B. Krcuzlingerstrnßc Nr. 20). 
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1 Derartige ineinander geschachtelte Eigentumsverhältnisse werden in Konstanz öfter« an* 
getroffen. *. B. in besonder« komplizierter Weine im Hau« Kheingasse Nr. 3 und IIohcnhausgAsse Nr. 10. 
In letzterem Kalle ist dor Besitzstand heute noch strittig. Zum Haus Itheingasse Nr. 4 und von hier 
aus zugänglich gehört ein Keller unter dem Nachbarhaus. Im Haus Hofhalde Nr. 3 greift eine Kammer 
gegen Westen in das n wehste Hau«. 

1 Vom arahisdien ul Kobba =* Uemach. 
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d. Die weiteren Obergeschosse. 

Willirend wir heute gewohnt sind, in den oberen Stockwerken des eingebauten 
Bürgerhauses lediglich Wiederholungen unter sieh gleicher selbständiger Mietwohnungen 
zu erblicken, für deren gegenseitige Unabhängigkeit das außerhalb der Wohnungen ge- 
legene Treppenhaus, diese Errungenschaft unserer Zeit, die Vorbedingung bildet, dienten 
die Obergeschosse früherer Zeit lediglich zur Vermehrung der Wohnränme des ersten 
Obergeschosses, wenn dieses nicht ansreichte. Die große Umwälzung der Wohnver- 
hältnisse in dieser Richtung hat naturgemäß eine so gründliche Umgestaltung der 
oberen Stockwerke zur Folge gehabt, daß wir die ehemalige Beschaffenheit dersellien 
nur ahnen können. Immerhin findet sieh häufig genug noch im 2. Obergeschoß über 
der Stube des eigentlichen Wohngeseliosses ein Kaum mit tiefer gelegter verzierter 
Balkendecke, mit Fcnstersäulen und Erkern, den charakteristischen Eigenschaften der 
Stube, um die Annahme berechtigt erscheinen zu lassen, daß aucli im Mittelalter schon 
selbständige Wohnungen ülrercinander in Konstanz vorhanden waren. In der Regel 
aber enthalten die oberen Stockwerke untergeordnetere Wohnränme oder, wenn die Er- 
werbsverhäitnisse des Besitzers l-ugeiTiiume erforderten, unnusgebnute Einräumc. So 
zeigt z. B. das Haus Hussenstraße Nr. ß im Herzen der Stadt heute noch ein völlig 
unausgebautes drittes und viertes Obergeschoß. Daß übrigens vierte Obergeschosse 
im Mittelalter zu den Seltenheiten der Stadt zu zählen waren, geht daraus hervor, daß 
liei zwei Häusern mit vier vollständigen Obergeschossen und zwei Dachstockwerken, 
Hohes Haus (Zollern Straße Nr. 20) und Hoher Hirsch (Münzgassc Nr, 30), und bei einem 
sogar mit nur drei Obergeschossen, Hoher Hafen (Wcssenirergstraßo Nr. I). die Haus- 
höhe in ihrem Namen zum Ausdruck gebracht wurde. 

e. Das Dachgeschoß. 

Wenn schon die oberen Stockwerke zuweilen nur für Lngcrzweckc Verwendung 
fanden, so war eine derartige Nutzung des Dacliraumcs in oft mehreren Bodenräumen 
übereinander selbstverständlich. Ein charakteristisches Beispiel mit besonderen Lüftungs- 
einrichtungcn für gewerbliche Zwecke zeigt das auf Seite ft abgebildete Dacii des 
Hauses Kreuzlingerstraße Nr. 7. In vielen Hitusern, namentlich in geistlichen Pfriind- 
häüsern hat der Dachboden als Kornschütte gedient. Im Mailiaus (llussenstraese Nr. 2, 
Paradieserstraße Nr. 1) sind jetzt noch unter dem Bretterboden die aus Backsteinen 
gemauerten Zellen zur Aufbewahrung der Fruelitkörner erhalten. 

Eine grundsätzliche Umgestaltung der mittelalterlichen und durch die ganze 
Renaissaneezeit heibelinltenen Grundrißverhältnisse vollzog sich erst im 18. Jahrhundert 
unter dem Einlluß französischer Mode. Der auf Seite 72 dargestcllte Grundriß und das 
im selben Geist erbaute Haus Iloflialde Nr. 1 1 (siehe nebenstehende Abbildung) sind 
typische Beispiele. 

Ein Raum, der keinem Hans feldte, 

der Abort, 

auch Privet, privata cnincra. heimlich Gemach genannt, blieb hei Entwicklung des 

1 Pie an «1er Wappenkurtasche aufgemuUe Jahreszahl 1G.VJ kann sich natttrlk-h nicht auf 
«lieae Fassade beziehen; wohl eher die an einem Kamin im Speicher mifgetnnrhte Jahreszahl 1761. 
Puxegen sind an der KQckseite Fensternmruhmungen der froheren Huujteriode dieses Hauses erhalten. 
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Grundrisses unerwähnt, weil er in keinem organischen Zusammenhang mit dem Gruud- 
riß »teilt. Wo die Örtlichkeit e» zuließ. riiekte man dieses Gemach möglichst weit vom 
Hause weg. jedoch stets in der Höhe des Wohngesehosses und mit diesem durch einen 
gedeckten Gang verbunden. So war schon der r.um Ahtshnus gehörige Abort (neees- 
»arium) des Klosters Petershausen nicht im Hause des Abts, sondern neben dem 
Refektorium angelegt.' In den Klöstern wurde das Nezessarium nachtsüber durch 
eine Laterne erleuchtet.’ Der Grundriß auf Seite 122 zeigt einen abseits gelegenen 
Abort und den zu ihm führenden Lauliengnng. Diese Galerien bieten ungeachtet 
ihres eigentlichen Zweckes im Sommer einen geschützten angenehmen Aufenthaltsort 
zur Verrichtung von Hausarbeiten, sie verleihen auch zugleich den Höfen einen hohen 
malerischen Reiz (siche umstehende Abbildungen). Weitere derartige Galerien sind er- 
halten am Haus Kreuzlingerstrnße Nr. 7, Hussenstraße Nr. 1, Neugasse Nr. 7 und 24, 
Marktstättc Nr. 8 uml 24, Hiletlinstraße Nr. 2 und 30. Brückengasse Nr. 11 (dreistöckig, 
aber nur im mittleren Geschoß mit hübsch ausgeschnittenen Pfosten und Knaggen), 
Rosgartenstraßc Nr. 26, Konrndigasse Nr. 24 uml als Verbindungsgaug zu einem Hinter- 
gebäude am Haus Hussenstraße Nr. 12. Neugasse Nr. 40, Kanzleistraße Nr. 8 und 10 
und in besonders schöner Ausbildung mit gedrehtem Brüstungsgeländer und mit 
Wandschranken in den Mauernischen gegen den Nachbar, in der Wirkung jedoch be- 
sonders von außen stark beeinträchtigt durch nachträgliche Verschalung und Vergla- 
sung, im Haus Uosgurtenstraße Nr. 0. ltn Huf stellt als Unterstützung dieses Ganges 
eiue schöne Renaissance Steinsäulc mit einem kräftigen profilierten Eiehenhulz-Architrav. 
auf dem in geschnitzter Umrahmung die Jahreszahl 1571 eingekerbt ist, durch welche 
die nebenstehende Abbildung datiert wird. Wie hier ist auch sonst häufig die Gtderie 
mit der Ilaustrepjie in Verbindung gebracht, so auch im Haus Gerichtsgasse Nr. 8. 
Anhaltspunkte für das ehemalige Vorhandensein eines Verbindungsganges sind im Hof 
von Münzgasse Nr. 13 wahrnehmbar. Wo ein größerer Hofraum nicht zur Verfügung 
stand, billigte mau den Abort unmittelbar au die Rückseite des Hauses, z. B. Hussen- 
Straße Nr. 46, Grundriß auf Seite 123, aueli dann zuweilen in Verbindung mit einer 
die Kückfassade deckenden Galerie, wie z. B. am Haus MUnzgasse Nr. 19, Neugasse 
Nr. 11, Kreuzlingerstraßo Nr. 35, Hussenstraße Nr. 48 und Rheingasse Nr. 17, dessen 
Abbildung (S. 130) zugleich in herrlicher Ursprünglichkeit das Milieu der alten Rhein- 
schmiede veranschaulicht. Am Schlußstein dos Kellereinganges an der Nordseite dieses 
Hofes steht die Jahreszahl 1714. Auf einem im Hof liegenden beschädigten Grabstein 
kann folgender Bruchteil der Grahsclirift gelesen worden: «Bürgerlicher Repraescntant 
der Rheinschmiede im 63. Jahr seines Alters am 3. April 180?». Die Formen des 
Steines stimmen mit dem 1. Jahrzehnt des 19. Jahrhunderts überein. Ein auf Stein- 
konsolen ausgekragter Abort nach Art derjenigen, wie man sie bei Burgen liitufig 
trifft, ist am Hans Hohenhausgasse Nr. 11 im Eegrabeu erhalten, ein auf Holzkonsolcn 
ausgekragter ist auf Seite 25 abgebildet. Nur wo der Raum auch eine solche Unter- 
bringung nicht ermöglichte, entschloß man sich, den Abort innerhalb der Umfnssungs- 
wände des Hauses unterzubringen, zuweilen in recht bedenklicher Weise inmitten des 
Grundrisses (Hohenhnusgasse Nr. 5, Grundriß Seite 123, und Wessenbergstraße Nr. 31) 

1 Steiütaui a. a. 0., 8. 405. — * Küenda, 8. 547. 
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ohne Lull und Licht und ohne ilio Möglichkeit einer geordneten Grubennnlugc 1 , oder 
gar innerhalb der Küche (Mflusicrplatz Nr. 1, Grundriß auf S. 123, und Münzgussc 
Nr. 24). Im Haus Münzgasse Nr. 1 war der Abort in der Mauerstürko ausgespart. 
Au einem Kaminsturz dieses Hauses im ersten Obergeschoß stellt die Jahreszahl 1738 und 
an einem zweiten ebenda die Jahreszahl 1704. Auch im Haus Marktstatte Nr. 10 war 
der ehemals einzige Abort des Hauses in der östlichen Giobehnaucr des ersten Ober- 
geschosses ausgespart. 

Das nur von einer Familie bewohnte alte Bürgerhaus war natürlich auch nur 
mit einem Abort nusgestnttet, der wo cs irgend nnging und auch da, wo er außerhalb 
des Hauses seinen I’latz fand, zur Bequemlichkeit der Bewohner im eigentlichen Wohn- 
gesehoß, also im ersten Obergeschoß angeordnet wurde. Nur wo die Grundfläche des 
Hauses derart beschrankt war, daß innerhalb des mit der Küche vereinigten Vorrauines 
ein Abort nicht untergebracht werden konnte und jeglicher Hofräum oder die Gelegen- 
heit irgendeiner Auskragung fehlte, wurde der Abort in das Krdgesehoß verlegt, wie 
z. B. in den Hüusern Neugasse Nr. 4 uud 8, Tyrolergnssc Nr. 12. Im letzteren Falle 
wird der Ablrittsinhalt in die Grube des Nachbarhauses geführt. Im Haus Marktstilttc 
Nr. 9 ist der Abort in deu westlichen Nachbarhof liineingebaut. 

Von üllcntlichcn Aborten werden erwähnt: «das prophat uff prediger-mur, im 
see gegen den predige™ > zum Jahre 1541, 42, 4ü, 50 und 83*, «das prophat by sannt 
Lienbartsthor« zum Jahre 1545 und lßlU 3 , und das privathhüßlin oberhalb an dem 
bolwerek» in Beiershausen zum Jalirc 155!» 


B. Der Aufriß, 

a. Außenbau. 

Das Haus in seiner Gesamterscheinung. 

Für die Gesnintcrscheinnng des Hauses ist seiue Stellung zur Straße und die 
damit in Zusammenhang stehende Dnchzerfalhmg von ausschlaggebender Bedeutung. 
Die Stellung des Hauses wiederum ist durch die Form des Hausplatzes bedingt, und 
diese resultiert aus den Besitzverhältnissen von Grund und Boden. Durch Teilung des 
Großgrundbesitzes und Abgabe in Erblohen entstanden in den übrigen deutschen Städten 
die schmalen tiefen Grundstücke mit ganz kleinen Fronten nach der Straße, und als 
natürliche Folge dieser Entwicklung wird beinahe überall dio als normal bezeiclincte 1 
Form des alten Bürgerhauses, das mit dem Giebel gegen die Straße gekehrte Gebäude, 
arge troffen, ln Konstanz aber, wo grundsätzlich von Anfang an, wie im II. Band be- 
wiesen werden wird, die HauspliUze freies Bürgereigen waren, reihen sich stntt der für 
altdeutsche Städte charakteristischen* Giebelstellung ausnahmslos die mit Satteldächern 
gedeckten Häuser in der Weise geschlossen aneinander, daß die Firste einer Straßen- 
flucht einen mit der Straße parallel verlaufenden Linienzug bilden. Auch darf man 


' In llolumhitusKa*<se Nr. 5 nimmt im KnlKesehoß ein Henkloch tien Abtrittsinhalt auf. 

* ltaubuch, «S. 80 und 210. — 3 Ebenda, 8. 210 V** — * Ebenda» S. 224 ’/•. — 1 Von Bclow 
a. a. 8. 70. — " Lehfeldt: Die IlolabaukunM, Berlin 1880, 8, 182. 


Digitized by Google 



Her ühermarkt. 


Zweiler Teil: Der Hiiuscrbau. 


I 

I 


I3ä 





Digitized by Google 




Aiiücnlmu: Giebel. 


133 


vielleicht in dieser Konstanter Hausstellung ein auf die SelnverRlIligkeit der alemannisch- 
schwäbischen Bevölkerung zurückzu führendes zähes Festhalten an der alten Form er- 
blicken, wenn man mit Lehfeldt 1 * * 4 in der Giebelstellung erst die durch überschnelles 
Wachsen der Bevölkerung hervorgerufene Kekuudogenitur erkennen will. Und so ist cs 
vielleicht mehr als ein Zufall, daß selbst das größte Profaugebiiude der Stadt, das Kauf 
haus, des Giebelschmuckes entbehrt. 


Giebel. 

In Wahrheit ist jedes eingebaute Haus ein Giebelhaus, der Gicliel tritt aber aus 
seinem latenten Zustand nur da in die Erscheinung, wo ein weiteres Haus nicht mehr 
angebuut ist, also am Ende einer Häuserreihe. Ein solcher Giebel aus gotischer Zeit 
schließt die südliche Häuserreihe der oberen Zollernstraßo ab (s. Abb. auf S. 6) mit 
dem Hohen Haus, das während der denkwürdigen Tage des Konzils den Burggrafen 
von Nürnberg beherbergte, der von diesem Hause aus in feierlicher Prozession“ zur 
Belehnung mit der Mark Brandenburg geleitet wurde. Über das zukünftige Schick- 
sal dieses historisch hochbedeutsamen Hauses möge der Zollern Auge wachen. Auch 
an der südlichen Häuserreihe der unteren Zollernstraße bildet das Haus Nr. 3 (s. die- 
selbe Abb. auf S. 6) den Giebelabschluß. Mit dem stolzen gotischen Treppengiebel 
des Hauses zum Hohen Hirsch mündet die nördliche Häuserreihe der Miinzgasse 
in die Wessenbergstraße (s. Abb. auf S. 9). Da dieses Haus die anschließenden an 
llölie bedeutend überragt, kommt hier aucli der zweite Giebel an der Kückseite zum 
Vorschein (s. Abb. auf S. 204). Die abgetreppten Mauerabsätze verlaufen parallel mit der 
Dachfläche und sind wie diese mit Biberschwänzen gedeckt. Mit einem rechtwinklig nb- 
gcsetzlen Treppengicbel endet die nördliche Häuserreihe der Paradiesstraßo mit dem Haus 
Untere Laube Nr. 2 und die östliche Häuserreihe der Konrndigassc mit dem Haus 
Nr. 2; bei beiden Giebeln sind die Treppenabsätze in rückwärts gerichteten schrägen 
Flächen mit Hohlziegeln abgedeckt. Einen Treppengiebel batte auch, wenn die Intar- 
siendarstellung vom Jahre 1730 an der ehemaligen Eingangstür zum großen .Saal richtig 
ist, das alte Hathans am Fisehmarkt vom Jahre 1484 und nach einer Pause des Schlacht- 
tores und Umgebung“ das Schlachthaus. Uber dem Südtor desselben stellt auf diesem 
Bild die Jahreszahl 1540, darüber der Stadl Schild. Mit reich bewegtem Volutengiebel 
am Hause Nr. 2 schließt die nördliche Häuserreihe der Paradiesstruße am Obermarkt 
ab (Abb. auf S. 132). Dieser Giebel ist mit dem in Stein gehauenen Wappen der Atzon- 
holz geziert, um Fries des Doppelfensters steht die Jahreszahl 1001.“ Einen ähnlich 


1 A. «. O. — • Kielten t&l, e,l. Buck, S. 114. 

s Sign. «Nuegele» eingeklebt in Marmors llsiuserbucli Mb. Eine weitere wahrscheinlich von 

Leiner gefertigte Pause dieses Hilden ist im KosgurtenmaMeum. Din Original war bunt, die Pausen 
enthalten Notizen nher die Farben. 

4 Anläßlich de« Einbaues in diesem Sommer sind Architekturrestc früherer Hauperioden zum 
Vorschein gekommen, so ein »ehr altertümlicher Kragstein mit einer Katze, die einen Fisch in der 
Schnauze lifllt 13. Jahrhundert ?). dann spätgotische Steine, eine SiUilenbaais, ein Stein mit Wappen- 
schild, an dem sich die Spuren eines aufgeinahen Wappens erkennen lassen, und ein in diese Periode 
gehöriger Sturz mit Schrift nuten iro Duktus von ca. 1500. Ein weherer Wapi*enstem mit dem aus 
gehauenen Wappen der Atzen hol* entspricht den Formen von 1001. 
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geformten Hiebei besaß nocli im Jalirc 1811)' «Ins im Jahre 11120 vom Domkapitular 
Jacob von Blarer erbaute jetzige Eandgericlitsgehiiude (Gerichtsgasse Nr. 15). Gelegen- 
heit zu (iicbclbihhingcn bot sich auch bei den um einen Hof herum gruppierten Bauan- 
lagen, wie z. B. in sehr einfacher Form bei dein hier abgebildeten durch einen Neubau 
verdrängten nltehnvürdigcn Rinegghof (Theatergasse Nr. 4) und in schwungvoller Sil- 
houette bei dem auf S. 137 abgebildeten Haus «ler Domprüpste (Rheingasse Nr. 20).* 
Eine in Konstanz in mehreren Beispielen unzutreffende Erscheinung ist der 
halbe («iebel, auch wieder am Emle einer Häuserreihe, so am östlichen Ende der Nord- 
reihe d<s .Stephansplatzes (s. Abb. auf 8. 10). Ein gotisches Maßwerkfenster in der 
obersten (iiebclspitzc in «len Formen aus der Blütezeit dieses Stiles läßt den Giebel ins 
14. Jahrhundert hinaufrücken. Auch das Haus Wessenbergstraße Nr. 25 und dasjenige 
Snlmausweilergasse Nr. 30 (Abb. auf S. 135) zeigen diese Gicbelform, die wohl in der 



Rincggliof. Pbol. von Alfred Wolf. 


Absicht gewählt wurde, das Traufwasser vom angrenzenden Nachbarhaus abzuweisen, 
wenn nicht im Pultdach ein Nachklingen der alten Marktbudenform erkannt werden will. 

Zwerchgiebel. 

Zur Nutzbarmachung der großen Dachräume war die Aufstellung eines Kranens 
und eines Aussteigerkers notwendig, der mit einem selbständigen Satteldach eingedeckt 
vorn nicht abgewohnt* wurde, sondern mit einem kleinen Giebel versehen den fehlen- 
den Hausgicbel ersetzen mußte. Einen solchen Zwerchgiebel besaß das Grünenbergschc 
Haus (s. Abb. auf S. 00), einen diesem sehr ähnlichen zeigt heute noch an seiner 


1 Oie Vignette am Ende <k-s zweiten Teiles zeigt «las Hirns, wie es im lltig'seheti Münstertnrni- 
punornnm vom Jahre ISO wiedergegeben ist. Auf «iem Hug'schfit Panorama vom Jslire 1849 ist «ler 
tüelie! nicht mehr vorhanden: 1 his reiche l’ortul lind einer von «len drei Zwerchgiebeln ist auf uns gekommen. 

- Dus ilnns lmt drei solche Giebel. Von der |diotognl]ihiseben Aurnahmc einer Gesumtansiclit 
wurde Abstand genommen, weil der für diu Gesamterschoiming wesentliche Pigurensehmuek zurzeit 
wi-gim ltannilligkeit nbgeuomnien ist. 

1 Nur beim Kaufhaus sind der l.inieiifohrung des Hauplduches folgen«! auch die Jluelierker 
abgewalmt. 
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Hinterseito das Haus Uo3gartcnstraße Xr. 9 (s. Abb. auf S. 13ß) und das Hinterhaus 
von Marktstütte Nr. 30 und einen zweistöckigen mit zwei Kranen übereinander das 
Haus Kreuzlingcrstraße Nr. 7 (s. Abb. auf S. 94). Aus diesem lediglich einem prak- 
tischen Bedürfnis des gewerblichen Lebens dienenden Kranencrker ist im Laufe der 
Zeit ein durch Jahrhunderte hindurch beibehaltenes Fassadenmotiv entstanden, das als 
Ersatz des eigentlichen Hausgiebels 
die sonst langweilige Trauflinie der 
Hauser unterbrechend mit solcher 
Vorliebe angeweudet wurde, daß es 
als ein Charakteristikum des K 011 - 
stanzer Hauses bezeichnet werden darf. 

Bei dem schönen Beispiel auf S. 138 
ist der über das Fachwerk aufge- 
tragene Verputz wegzudenken. Das 
Straßenbild auf S. (! wird von den 
Dacherkern der Hituser Zollernstraßc 
Nr. 5 und 7 beherrscht, bei ersterem, 
das an der Haustür die Jahreszahl 1009 
trügt, ist der Dacherker so breit wie 
das Haus. Das Haus Salnianswciler- 
gassc Nr. 24 (s. das Haus im Vorder- 
grund rechts auf Abb. S. 139) gibt in 
seinen Fussadenverhitltnissen mit dem 
Zwerchgiebel unter Hinwcgdenkung 
der modernen Bemalung ein für seine 
Enlstehungszeit typisches Beispiel eines 
gewöhnlichen Bürgerhauses. An dem 
Hnlbkreisjiortfllchen steht das Erbau- 
ungsjahr 1747 eingehauen. Die Häuser 
Kalzgasso Nr. 11 und 15. Konradi- 
gasse Nr. 21, das Kanoniknllmus von 
St. Johnnn mit der Aufschrift Canonia 
Schmidiana 1752 und drei Wuppen 
über der Tür, der Lanzenhof (Thorgassc Nr. 8) und das Haus luselgasso Nr. Hi 
sind durch Zwerchgiebel ausgezeichnet. Klassische Beispiele weist das Kanzleigcbitiule 
(1589 — 1594) auf; drei Zwerchgiebel nebeneinander, von denen einer erhalten ist, hatte 
dus auf S. 134 erwühnto Blarersche Haus (s. Abb. auf S. 262), je ein Zwerchhaus auf 
jeder Schmalseite besaß das Rathaus am Fischmarkt vom Jahre 1733 (s. den Kupfer- 
stich), eine über den First des Hauptdaches hinausragende mit einem Zeltdach gedeckte 
Anlage zeigt der auf S. 140 abgebildete südliche, gegen den Münsterkirchhof gerichtete 
Flügel des Jcsuitenklostcrs (Gymnasium). Ein Zwerchgiebel mit Zeltdach ist auch an 
dem auf S. 184 abgebildeten Haus Münzgasse Nr. 11 zu sehen. I 111 19. Jahrhundert erhielt 
die obere Hälfte der Zwerchhäuser die Gestalt des griechischen Giebels, in doppelter Auf- 
lage am Hotel Delislc (Bodanstraße Nr. 19), dessen auf S. 141 wicdcrgcgebcnes litho- 
graphiertes Plakat auch sonst manches Interessante bietet, und an der Ostseite des 

KouMauecr lIAusertjurh. L 18 
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Kornhauscs 1 auf der Marktstättc (s. Abb. auf S. 19). In beiden Fullen ist dies Giebel- 
feld durch ein wie ein Auge wirkendes Halbkreisfenstcr belebt. 

Die raumbildenden Umfussungswände und das nach obeu abschließende Dach 
geben dem Haus die Silhouette, sie sind das Knochengerüst des Hauses, dem durch 
die Öffnungen erst die fünf Sinne des Lebens eingehaucht werden. 

». Plastische Gliederung der Fassade, 

i. Durch Öffnungen. 

Die Tür. 

Eine kleine, in der Frühzeit schmucklose Pforte, an den Gewänden abgefust, mit 
gotischem Spitzbogen als Ab- 
schluß, oder in der spätgotischen 
Zeit mit dem sogenannten Esels- 
rücken, oder mit einem von 
Kragsteinen unterstützten gera- 
den Sturz, in der Kenaissance- 
zeit halbkreisförmig oder seg- 
meutbogig abgeschlossen, bildet 
den Zugang zum Bürgerhaus. 

Zum Keller führte in der Kegel 
ein eigenes, dem besonderen 
Zwecke gemäß breiteres Tor 
(s. Abb. auf S. 142). 

Wo der Kaum die An- 
lage eines solchen nicht gestat- 
tete, wurde die Haustür verbrei- 
tert, und wenn die gewählte 
Breite in der Praxis nicht aus- 
reiehte, wurden beim Einbringen 
eines besonders großen Fasses 
die Gewände nach der Rundung 
des Fasses ausgebüldt (s. Abb. 
auf S. 144 und Haustür Zollern- 
straße Nr. 35 und Iuselgasse 
Nr. 12). Diese in ungezählten Kcllcrlflr, tleriihlspi-»# Nr. ’J. 

Beispielen auf uns gekommene, 

mehr und weniger sauber ausgeführte nachträgliche Verbreiterung ist in einzelnen 
Fällen, wie z. B. bei der hier ahgebildeten Kellertür des Hauses Gerichtsgasso Nr. 9, 

1 Auf dem Kornhauae wurden Im .lahm 1775 vier Schuizimmor nun Knuheniinterncht er!, mit 
und fanf Lehrer dazu l>c, stellt. Diese Schule hieb damals c Deutsche Xuruialsehulc». Ala im Jahre 17s4 
noch der Zeicheliun terra ht ml leenem men wurde, erteilte Christian Ituer, der etwna zeichnen kunnte, 
den I’nterricht. Nach einigen .hihreti wurde Felis Spcth, ein Maler, der Bieh viel in Merrrhu m auf* 
hielt, ata Zeichenlehrer ungeatellt und als er lsu-j atarli. erliielt Nikolaus llug die Stelle unter der Be 
dingung, ihiJ. er de» tlandwrj-kslehriihgen und (»edlen idle Sonntage unentgeltlich Zeichenunterricht 
gebe. Marmor in braun, 'er er II. 
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im Haus Zollernstraße Nr. 17 und Wessenbergstraße Nr. 28 mit solcher Genauigkeit 
vorgenomnien worden, daß man glauben möchte, daß hier eine aus dem Bedürfnis 
hernusgewachsene Linie zur Kuustform erhoben »ei. Bei dem Kellerportal des Hauses 
Konrndigusse Nr. 12, dessen Gewände bei einer lichten Weite von 1,28 in auf eine Höhe 
von 50 cm senkrecht, von hier an aber kreisförmig mit einem Durchmesser von 1,72 m 
und aus einzelnen keilförmigeu Quadern zusammengefiigt. verlaufen, stellt die Ursprüng- 
lichkeit dieser der Faßrundung augepaßten Türform außer Zweifel. Ähnliche Beispiele 
besitzen die Häuser Gcrichtsgasse Nr. 4 und Nr. 10, Theatergasse Nr. 8, Hussenstraßc 
Nr. 2, 5, 18, Marklstütte Nr. 10, Stephansplatz 
Nr. 1 und Nr, 13, Brückcngasso Nr. 7 und Ober- 
markt Nr. 22. Im Keller von Insclgasse Nr. 13 
weisen zwei einander diagonal gegenüberstehende 
Pfeiler den runden Ausschnitt auf. An einem 
nur 71 cm breiten spitzbogigen Portälchen im 
Erdgeschoß von Wessenbergstraße Nr. 20 ist 57 cm 
über der Schwelle beiderseits ein nur 18 cm hoher 
und 2 '/* cm tiefer Ausschnitt wahrnehmbar. 

Ein schönes spätgotisches Portal mit im 
Scheitel des Spitzbogens sich durchschneidenden 
Stäben bildet den Eingang zum Kosgarten, dem 
ehemaligen Zunfthaus für Metzger, Krämer, Apo- 
theker. Buchführer, Hafner, Säckler, Seiler, Gürt- 
ler etc , dessen Korrnen der Zeit des von Schult- 
heiß 1 erwähnten Umbaues vom Jahre 1454 ent- 
sprechen. über dem Portal hält ein aus stili- 
sierten Wolken aufsteigendes Engelabnistbild ein 
Spruchband, auf welchem in gotischen Minuskeln 
die Inschrift steht: halt • dich • züehtiklich • an • disz 
stet-do-man-dir-guts-tun-het. Zu den Seiten 
des Engels ist je ein Wappenschild angebracht, 
von denen der eine in herrlicher Stilisierung 
einen von Flechtwerk eingezäunten Rosengarten, der andere als Symbol der Metzgerzunft 
einen Widder zeigt. Das im Rechteck um diese Bildhauerarbeit herumgeführte Profil 
ist oben mit den sonst in ähnlicher Weise als dekoratives Element in Konstanz nirgends 
wiederkehrenden Zinnen gekrönt, die, wie ausdrücklich betont sei, ausweislich einer 
alten Photographie im Rosgartininuseum nicht der Renovation von 1870 angehören. 

Eine spitzhogige, abgefaste, sonst nnverzierte Hauspforto hat das Haus Zollern- 
straße Nr. 18, eine beinahe in den Halbkreis übergehende das Haus Zollernstraße Nr. 17 
(s. Abb.), spitzbogig sind ferner die Haustüren von Hussenstraßc Nr. 4, 0, Rheingasse Nr. 13, 
Konradigasse Nr. 7, die letztere mit Durchschneidung des Profils im Scheitel, und eine Hoftür 
des Hauses Stephausplatz Nr. 45. Den spätgotischen Eselsrücken haben die Haustüren 
von Tvrolergasse Nr. 2. Wessenbergstraße Nr. 22 (s. Abb. auf S. 140), Zollernstraße Nr. 21 
(im Laden gegen die ehemalige Laube), Salmansweilergasse Nr, 17, 34, 30, Untere Utube 


1 Kollektnneen 8t.-A. 

Kon«latucr llaii.u.-rbuch, I. W 



Zolle rnMniDc Nr. 17. J’ hot TOD **• 
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Nr. 20 am Wendelstein und das durch das herrliche Morinck-Relicf 1 ausgezeichnete Portal 
von Zollcrnstraße Nr. ti. Ein IIalhkreis|>ortal, dessen Fase im Scheitel des Halbkreises 
cselsrüekcnartig in die Höhe gezogen ist, mit S|>icgel<|undern im Bogen und zwei Wapjien 
im Scheitel öherstand ilen 1898er Brand des Domherrenhofes in der Johanngasse (Nr. 7). 
An einer inneren Tür des Hauses Münsterplatz Nr. 9 ist der Eselsrücken mit einem geraden 
Sturz in Zusammenhang gebracht (s. Abb. auf S. 108). Ein durch Vorkragung der (iewünde 
dreipaßartig bereicherter Eselsrücken findet sich am Haus Hohcuhausgasse Nr. 10 (s. Abb. 

auf S. 144) und iu Verbin- 
dung mit einem geraden 
Sturz am Haus Inselgasse 
Nr. 24 (s. Abb. auf S. 147). 
Am Sturz dieses Portals 
steht die Jahreszahl 1488. 
Die zuletzt erwähnte Form, 
jedoch ohne den Esels- 
rücken, also ein gerader 
Sturz mit in das Türlicht 
vorspringenden Konsolen 
wurde in der spätgotischen 
Zeit und noch beinahe das 
ganze 10. Jahrhundert hin- 
durch am hituligsten ange- 
wendet. besonders reich pro- 
filiert um Haus Gerichts- 
gasse Nr. 2 (hier abgebildet), 
iu einfacher glatter Bear- 
beitung an den Hausern In- 
selgasse Nr. 12 und Nr. 10, 
Brückengasse Nr. 2, Rhein- 
gasso Nr. 15, Wesseuberg- 
straße Nr. 14 Hinterhaus; 
weitere Beispiele einfachster 
Form linden sieh in Kellern 
und lziiutig auch in mas- 
siven Wänden der Ober- 
Gerirhtsgasse Xr. 4. hiol von o u-im-r. geschosse. Aber auch zur 

höchsten Monumentalität 

wußte man diese Türgattung zu gestalten an dem Doppelportal des Haupteingangs zum 
Münster*, unter dessen Einfluß wohl auch das wichtigste Profangcbäude der Stadt, das 
Rathaus am Fischmarkt, im Jaln-o 1484 jenes auf S. 149 abgebildete, beim Neubau von 
17.-13 gerettete Doppel portal erhielt, zu welchem «die stain ob der thur hat geschenckt der 
jung Grvtlenberg maister Ulrich; und warend die stain vor ettlichen jaren gehowen ee sy 
daliiir gesetzt wurdent, darum die jarzulcu nitglych stoud». 3 Unter dem von den Stadt- 


1 Siehe Oes Verfassers Aufsatz üher ltaas Morint-Ic im Itep. f. K. W., XX. Bä., 4. Heft. — * Siehe 
Abh. I»ei Kraus a. a. O., Fig. 45. — ' Baubuch, S. 17t, al •gesell rieben aus Oem ilaubuch 1436—1525. 
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patronen Konrad und Pelagius gehaltenen Schild des Reichs steht nämlich die Jahres* 
zahl 1470. I)ic Schilder von Bistum und Stadt sind gleich, d. h. dem letzteren fehlt das 
Schildeshaupt, der durch kaiserlichen Gnadenbrief vom 20. Oktober 1417 verliehene 
«rote Schwanz*. 1 


Ilnthniis am Fi*<-hinarkt. 

Als späteste Beispiele der nämlichen Türforiu sind datierbar die Haustür am 
Sicchenhnu.s zur äußeren Tanne (jetzt Wirtschaft zum Tannenhof an der Landstraße 
nach Allrannsdorf) mit der Jahreszahl 15S0, hier noch mit sich durchdringendem Rund- 

• Cher «hin Konntanscr Wappen vergl. den Aufsats von Ileinr. Voin&igmin in den Nummern 
267—271 der Konstanxer Zeitung mul die Erwiderung von Dr. Karl Kitter von Mayerfels. 
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stali und in der Tulengasse Nr. 4 zum Mninnuer 1 laus (liheingasse Nr. II) gehörig mit 
einfacher Fase und der Jahreszahl 1534. An beiden Türstürzcn sind dio Wappen- 
schilder der Stadt Konstanz (auch hier ohne Schwanz) und der Dcutseh-Ordenskommendo 
Mainau, an orsterem ferner 
das Wnppcu des damaligen 
lamdkmnlurs Hugo Diet- 
rich von Ilohcnlandenberg 1 
in Stein gehauen. 

Wie in jedem Fas- 
sadcnschinuck — man den- 
ke au dio Opferschädcl des 
Triglyphenfricses oder an 
die heule noch belichten 
Kränze und Fostons - dio 
Versteinerung einer ephe- 
meren Dekoration zu er- 
blicken ist, so sind auch 
die an den Portalen überall 
unzutreffenden in Stein ge 
huuenen Wappen aus der 
Sitte hervorgegangen, den 
Wappenschild über die 
Haustür zu hängen; dio 
heute im (lebraueh be- 
findliche Tafel mit dem 
Namen würde im Mittel- 
aller ihren Zweck nicht er- 
füllt hnlren, da das Volk 
nicht lesen konnte. Hielten- 
tiil* erzählt uns von «der lierrcn waupen, die sie an die hüscr daselbs zc Constcnz au- 

schluogcnt» , ) und das hier abgebildetc Blatt aus 
dem Konstanzcr Kodex 4 läßt dio auf solche Weiso 
erzielte Farbenpracht und den hohen künstle- 
rischen, phantnsiennregenden Genuß erkennen, den 
ein Gang durch die Straßen damals bot. 

Die Erinnerung an die Anheftung beweg- 
lieber Schilder läßt sich noch an der hier ab- 
gcbildeten Wnppcnzicr vom Jahre Hi IS erkennen. 
Weiter zeigen Wappenschmuck die Haustüren der 
1 fäuser Zollernstraße Nr. 2 (s. Abb. auf dieser Seite), 
Salnuiiisweilergasso Nr. 17 (Doppelwappen). Kon- 
radigassc Nr. 12, Jolutnngnsse Nr. 7 (Doppel- 

' Marmor: Top, S. ST-S. — * Bl. Bock, S. 13 und 24. 

s Setbat an den «Gelüln», in denen den Mitgliedern des Konklave das Ksaen gebracht wurde, 
war «iegliclis berren schilt daran»; cd. Buck, S. 120. — 1 Kosgartentnuscum. 



Ilotbal-Ie .Nr. 7 in der Vnrderlialdc. 
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wappen), Husscnstraße Nr. 23, das Ilaus des Stadthauptmanns, mit dem Wappen der 
Stadt und Rosgarlenstrnße Nr. 4 mit der Jahreszahl 1774 und zwei Wappen, von denen 
das eine da#* Beuttersehe und das mit dem halben Mühlenrad nach Marmor 1 dos 
Mül (ersehe ist. Am Halbkreispnrtal im Flur des Wessen berghauses ist das Wuppen des 
Domherrn Joliann Wolfgang von Dienheim angebracht, das noch zweimal im Hof, 
hier mit der Jahreszahl 1617, und im Raum Nr. 7 am Holzplafond wiederkehrt. Das 



Da* Ilaus zur Leiter. 


Wappen an dem Sturz des auf S. 143 allgebildeten Kellerportales von ficrichtsgnssc Nr. 9 
ist dasselbe wie dasjenige an dem auf S. 167 abgebildeten spätgotischen Fenster im 
Innern desselben Hauses mit der Inschrift BLECZ*DE«R0TENSTA1N«DE(’ANVS» 
CjONSTANTI ENSES]* und am Äußeren mit der Inschrift*CVRIK*IMHMVS*POSSESSOR 
MCCCCV*. In den beiden letzten Fällen sind die Wappen geeignet, eine Bauperiode 
des Hauses zu umgrenzen. Auch an dem Kellerportal des Hauses Obermorkt Nr. 22 
ist ein Wappen angebracht. 

Im Jahre 1550 ist an allen Stadttoren «die östcrrichisch wappentafel» an- 
geschlagen worden. 3 

1 llUuserhuch Ml. 

1 Im Dondierrcnverzeielmis bei Eisetein: (iwhichte der .Stadt Ki»nntans 1851 wird erwähnt: 
cßlez, Johannes, von Itotcn*tnin, 1495; Dekan 1198*. 

J Im Bunbuch I»ei jedem Tor verzeichnet. 
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Die reicli {r<-*s c l 1 U1 Dok ten Portale im Hof der Slndtknnzlei von 1592 uud im Hof 
des Hauses Gcriclitsgassc Nr. 9 von IG08 wurden Viereits bei den Wendeltreppen dar- 
gestellt. Diesen Arbeiten der ausgereiften Renaissance gegenüber bat das Portal des 
im Jahre 189G abgebrochenen Hauses zur Leiter vom Jahre 1543 * 1 * als einziges ver- 
mittelndes Glied von den frühen Arbeiten Burgkmair’scher und Holbein'scher Art an 
der Orgeltribüne des Münsters* und der Malerei des Reinhauses von S. Jodoc 
(1510—20) eine stilistisch hervorragende Bedeutung. Diesem Umstande waren die leb- 
haften Preßäußerungen 3 zu verdanken, mit denen die Erhaltung des Hauses ohne Erfolg 
angestrebt wurde. Bei der Wiederauf- 
Stellung der Architekturteile im Rosgarten- 
museum ist das Portal leider durch Los- 
lösung von der sich anschließenden Fenster- 
gnippe(s. Abb. S. 152) eines gewichtigen Mo- 
mentes seiner einstigen Wirkung verlustig 
gegangen. Über dem Sturz eines dieser 
Fenster (Abb. auf S. 153) ist das Portrait 
Karls V. deutlich erkennbar. Es wäre auf- 
fallend, duß im Jahre 1543, da das Stadt- 
regiment durchaus protestantisch und unti 
kaiserlich gesinnt war, ein Konslanzer Bür- 
ger den Geist der Opposition in solcherWeisc 
ostentativ zur Schau getragen habe, wenn 
wir nicht wüßten, daß um jene Zeit das Haus 
zur Leiter im Besitz der Familie Ehinger 
war. Ein Heinrich Ehinger von Konstanz 
war in den ersten Jahrzehnten des IG. Jahr- 
hunderts mit den Augsburger Weisem 
assoziiert und erhielt nach der Entdek- 
kung von Venezuela in Südamerika von 
KarlV. das neu entdeckte Land zu Lehen. 4 

1 Die Jahreszahl 15-13 wurde vom Schlosser der lluustür am Schlüsselschild angebracht — 

1 Cher die Orgel sei) reiht .Schober in Alt-Konstanx, S. 49: Wahrend der Stürme der ltctormution in und 

außerhalb der Stadt ist in dem Jahr 1520 ein zum Teil noch erhaltenes Werk votlendet worden, näm- 
lich die große Orgel; «denn 1520 den 2. Oetober wurde coneludiert, also eapitnlariter angenommen: 

meister Hansen Orgelmacher für sin seid und Arbeit, euch fflr den knecht, an dem grossen Werk der 
Orgel verdient ze gelten (iOO golden, dem maister ain kleid. d. I. Bogk, Hosen, und aiti aydln wamset 
und dem knecht 10 f. oder ain kiaid 10 f. werd für ain Verehrung oder trinkgeid». Die ehemaligen 
Orgeltüren aeigten ein Monogramm H B (!J und die Jahreszahl 32 (d. i. 1532 . Kardinal Luigi d'Aragona 
(die Heise desselben ed. von Ludwig Pastor, Freiburg i. Br. 1905) sali im Jahre 1517 die Orgel in Arbeit; 
er urteilte, es werde die größte aller bisherigen Orgeln werden. — * Konztanaer Zeitung vom 11. No- 
vember 189«: Mitteilungen aus dem Publikum, und 13. N'oveinlier 189«: Konstanzer Nachrichten vom 
11. November 189«: Kill neues Stück Vandalismus im alten Konstanz: vom 14., 17. und 18. November: 
Praktische Vorschläge zur Frage des Denkmalschutzes in Konstanz; Konstanzer Abendzeitung vom 
14. November und Badische Landeszeitutig. — * Kolonial Unternehmungen der Fugger, Ehinger und Weiser 

im 1«. Jahrhundert von Dr, K. Haebler in Zeitschrift der Gesellschaft für Erdkunde au Berlin 1892, 
Bd. XXVII. Weiser und Ehinger in Venezuela von demseiiien Verfasser in Zeitschrift des Historischen 
Vereins fflr Schwaben und Kenhurg, XXL Jahrgang; ferner Veneauelm unter der Familie Welser von 
Professor Dr. Arthur Kleinschmidt in der Frankfurter Zeitung vom Jahre 189«, Xr. 35. 
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Von dom ersten Besitzer des grollen Ländcrstrichos in der neuen Welt dürfen wir den 
Mut und die Unabhängigkeit als Vorbedingungen freier Meinungsäußerung voraussetz.cn 
und den Reichtum, der uus den Resten jenes glanzvollen Umbaues zu uns spricht, dem 
das Portal und die anschließenden Architekturteile ihr Dasein verdanken. Die Pilaster- 
füllungen (Abb. S. 154), italienisch gedacht, Bind in der Zeichnung schöner als in der 
Modellierung; römische Gemmen mag der weitgereiste vielerfahreue Bauherr seinem 
Bildhauer zum Vorbild der Pilastermedaillons gegeben haben; der nach innen geleiten- 
den Kassetlendecke der Leibung (Abb. S. 155) wird dio in Holbcinischer Manier am 
Beinhaus von S. -lodoc al fresco gemalte Hintcrgrundnrchitektur als Vorbild gedient 
haticn, die hier abgebildeten Delphine auf einem Türsturz des Innern sind nach Art 
derjenigen au der Orgelbrüstung des Münsters gebildet. Der willkürlich gezierte Sturz 
an der auf S. löti abgebildeteu Tresortür läßt besonders deutlich dio Naivität erkennen, 



Vom Hau* zur Leiter. rhoi. von o. Woir. 


mit welcher in jener FrOhepochc der sogenannten deutschen Renaissance die tektonisch 
nicht verstandene Formensprache Italiens bei uns importiert und als modernes Deko- 
rationsmittel verwertet wurde. 

Eine nicht minder monumentale Portalanlage aus der abgeklärten akademisch 
normierten Renaissanceperiode besitzt das Blarcr’schc Haus vom Jahre IG20 (Geriehts- 
gasse Nr. 15), an dessen Reichtum sich, wie die bei Kraus 1 wiedergegebenen Inschriften 
besagen, der Bauherr verblutete. In der Blarer schen Wappcutafel vergißt man über 
den Reichtum des Entwurfes hinweg die ursprüngliche Bedeutung des Wappcnschmuckcs 
über der Haustür. Von schönen Portalen des 18. Jahrhunderts seien erwähnt das wohl 
aus der Bauperiode des Bischofs Casimir Anton Freiherrn von Sickingen (1743 — 50) 
stammende am Dompropsteigebäude (Rheingasse Nr. 20) und dasjenige von 1774 am 
Haus Rosgnrtenstrnßc Nr. 4. Ganz schlichte abgefasto Halbkrcisportale aus dem 
18. Jahrhundert zeigen die Häuser Briickengnsse Nr. 3 (Haus des Kaplans der Fünf- 
wundcrbrndcrschafl bei St. Johann) mit der Jahreszahl 1720 — im Schlußstein sind die 
Hände, das Herz und die Füße des Gekreuzigten, dio sogenannten fünf Wunder, von Palm- 
wedeln umrahmt dargcstellt — , und Sahnnnswcilergasse Nr. 24. Ein charakteristisches 

■ A. a. O., H. 2S4. 
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Portal vom Kode de« IS. Jahrhunderts ist das auf S. 124 ohgebildetc des Hauses Hoflinlde 
Nr. 1. Ara Schlußstein der Haustür Budanstraße Nr. 35 steht die Jahreszahl MIXXX'XXHI, 
die sich nur auf das Portal bezieht, denn im Innern begegnen wir einer schönen Rokokodecke. 

Ein Blick auf dio nbgcbildcten Portale zeigt, daß uclien der architektonischen 
Umrahmung nuch den die Öffnung schließenden Türflügeln ein hohes Maß künstlerischen 
Verständnisses geschenkt wurde. Zwar sind sehr alte Haustüren nicht auf uns gekommen, 
da das Material der starken Inanspruchnahme durch Wetter und Verkehr nicht stand- 
gehnlteu hat — die illtesten Türen der Stadt sind wohl die beiden durch dio Vorhalle 
geschützten reich geschnitzten Türen 
des Münsters vom Jahre 1470 — , um 
so interessanter gestaltet sich für uns 
die Beobachtung des feinen Ge- 
schmackes, mit welchem in die go- 
tischen Umrahmungen hiuein die Tü- 
ren der spateren Stile so geschickt ein- 
gefügt wurden, daß wieder ein har- 
monisches Ganzes entstand. 

So möchte man au den Türen 
des Rathauses am Kischmarkt (Abb. 
auf S. 149) innerhalb der Architektur- 
Umrahmung vom Jahre 1484 die Tür- 
flügel des Neubaues vom Jahre 1733 
nicht mehr missen, und stilkritischo 
Überlegungen erst führen hei der 
Haustür von Wessen I lergstra lie N r. 22 
(Abb. auf S. 14t») zu der Erkenntnis, 
daß Umrahmung, Türflügel und Be- 
schläge drei verschiedenen Jahrhun- 
derten angehören. Schöne Rennissancc- 
türen aus der Zeit ihrer Architektur- 
umrahmung haben das Leiterportal 
(1543) und dio Wendelsteintürcn des 
Kanzleigchiiudes ( 1 592) und desllauses 
Gerichtsgassc Nr. 9 (1(508). Sehr ver- 
breitet waren durch Jahrhunderte hin- 
durch Riementüreu, bei denen die abwechselnd nach einwärts und auswärts gebogenen 
Riemen am Ausgang des 18. Jahrhunderts in Mode kamen (z. B. Husscnstraßc Nr. 5, 
Inselgassc Nr. 15, Rheingasse Nr. 4, Zollcmstraße Nr. 18, 21 und 35). Ein Hauptanteil 
an der künstlerischen Ausgestaltung der Haustür Rillt dem Schlosser zu, der seihst an 
der Rückseite sich in Ausbildung der Stützkloben und Türbänder (z. B. an der Haustür 
Obermarkt Nr. 22) nicht genug tun konnte, und bei der Verkrcmsung der Oberlicht- 
üflbuugen hervorragende Muster schuf. Den bereits ubgcbildctcn Beispielen seien noch 
hinzugefügt aus der Zeit der Renaissance das Gitter mit der aus der Fläche heraus- 
wnchsenden geschmiedeten Blume am Hause zum Panzer, Münzgasse Nr. 14 (Abb. auf 
dieser Seite), das weiter unten abgebildete breit ausgeschmiedete Gitter des Roten Turmes 



Mftnzirnsrie Nr. l i. Phot, von G. Wolf. 
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(Wessenbergstraße Nr. 2G) und nus der Rokokozeit das virtuos gearbeitete Gitter am 
Haus zum Tiergarten (Wessenbergstraße Nr. 2H). Das in das 10. Jahrhundert reichende 
Oberliehtgitter des Hauses Hussenstraße Nr. 2!) enthalt das Monogramm G D, im Ober- 
lichtgilter von Obemiarkt Nr. G ist ein S, in demjenigen von Htletiiiistraße Nr. ti sind zwei 
G angebracht; am .Schloß der Haustür von Wessenbcrgstraßo Nr. G sind in Messing 
die Buchstaben S L G und die Jahreszahl 1824 aufgelegt. 

Die Türklopfer waren anfangs bebelartig ausgebildet. Die Form und Benützungs- 
weise derselben wird in der Uichontalsclien Chronik (Abb. auf S. 150) sehr anschaulich 
dargestellt. Türklopfer von dieser Hebelform in schön geschwungener S Linie mit aus- 
gesehroiedetera AknnthusblnÜ oder uls phantastische Tiergestult, deren Kopf gegen 
einen mit einer Kosette gcsclnnücktcn Knopf bewegt wird, sind im Kosgartcnmuseum 
nufbowulirt. Herrliche Kingklopfer nus dem 1 7. .Jahrhundert Idingen au den Haustüren 
von Zollcrnstrnße Nr. 17 (Abb. S. 1G1) und Wessenbergstraße Nr. 2G (Abb. S. 1G2). Messing- 
ringe im Empire-Geschmack zieren die auf 
Seite 14G abgebildete Tür Wessenbergstraße 
Nr. 22. Demselben Stil gehören die wenigen 
alten Reste im Hause Hussenstraße Nr. 15 
an, so der als Schlange ausgebildete Tür- 
klopfer und soustige mit eiueni K gezierte 
Bronzebescldagteile. An Stelle des Klopfers 
trat im 19. Jahrhundert allgemein der Draht- 
klingelzug, dessen Ende am Haus Münster- 
plntz Nr. I von einer aus geschmiedeter Ko- 
sette herausreieliemleii Hand gehalten wird. 

Auch am Haus Konradigasse Nr. 13 ist ein 
solcher Halter zu sehen. 

Fenster. Fensterumrahmung. 

Das Streben nach Wehrhaftigkeit oder 
doch wenigstens nach Einbruclisicherheit 
einerseits, und die Unfähigkeit, größere Mauer- 
durchbrüche so zu schließen, daß der Haupt- 
zweck des Eeustcrs, der Lic-Iitciufnll, nicht 
hiüfstllig wurde anderseits hatten zur Folge, 
daß die Dimensionen der Fenster nach un- 
seren Begriffen Sehr klein gewühlt wurden. Koimninirlies Fenster nn.l spAltmlitirlie TOr 

Voll der Altane des Hauses Gerichts- im Hai» Mftnsterplnlz Nr. 9. 

gasse Nr. 4 aus sieht man in der westlichen 

Mauer vom Haus Johanngasse Nr. 1 ein offenbar romanisches Finsterehen von 21 ein 
lichter Weite und 80 cm Höhe im Scheitel. Der halbkreisförmige obere Abschluß ist 
aus dem geraden Sturzstüek herausgeorheilet. Ein romanisches Fenster der nämlichen 
Konstruktion im Westgiobcl des Hnuses Brüekcngassc Nr. IG hat eine lichte Weile von 
35 ein und eine Scheitelhöhe von 92 cm. Ein ganz schmaler romanischer Fenster- 
schlitz mit sehr sehniger Leibung ist neben dein Kellereingang des Hauses Zollcrustraße 
Nr. 19 zu seheu, Daß mau schon in romanischer Zeit durch Aneinaiidurralien von 

51 » 
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zwei und mehr Einzelöifuungen die Lichtquelle zu vergrößern verstand, ist aus der 
Kirchenbaukunst bekannt. Aber mich die Profanarchitektur liefert in Konstanz an zwei 
verschiedenen Stellen der Stadt zwei in der Technik ganz gleiche, in den Abmessungen 
sehr (thnliche romanische Doppelfenster, das eine in einer jetzigen Innenwand des Hauses 
Munsterplatz Nr. St eingemauert (s. Abb. auf S. 1(53). das andere im Hinterhaus von Sto- 
phansplatz Nr. 39. In beiden Fällen ist wiederum der Sturz, und zwar hier der Sturz des 
Doppelfensters aus einem Stück, aus welchem die Halbkreise ausgeschnitten sind. Ein 
Doppelfenster von schon etwas größeren Dimensionen aus der romanischen Übergangszeit 
mit geradem interessant gegliederten Sturz (s.Abb. auf dieser Seite) war au der Inselgasse 
in der Nordwand des alten Kouradihauses (Tlieatergasse Nr. 4) eingelassen. 1 Iin Dachgiebel 
des Hauses Zollernstraßo Nr, 1 9 ist ein Sehlitzfenster aus Backsteinen in der Weise gebildet, 
daß ein horizontal verlegter Backstein die Bank, zwei gestellte Backsteine die Gewände 
und zwei zueinander schräg gestellte Backsteine den Sturz bilden. Zwischen den Ge- 
wände- und den Sturzsteinen ist noch eine 
Binderschicht eingeschoben. Die Form 
des abgedachten Sturzes wurde auch in 
Haustein nnchgebildct. z. B. au einem 
Lichtsciditz im Kellerhals des Hauses Ge- 
riclitsgasso Nr. 7. Eine Fase ist um die 
ganze Öffnung herumgefübrt. Derselben 
altertümlichen Erscheinung begegnen wir 
au den» den Hulzstall beleuchtenden 30 cm 
breiten, 70 ein hohen Spitzbogeufenster 
im Erdgeschoß des Hauses Konradigas.se 
Nr. 19, bei welchem wieder der Bogeu aus 
dem Sturz herausgearbeitet ist, außerdem 
aber Batik und Gewände aus einem Stück 
gebildet sind. An den Fenstern des Holicu Hauses (s.Abb, auf S. 105) sind Bank, Gewände 
und Sturz wietler besondere Stücke, bei den Doppelfenstern dieses Hauses ist der Sturz, aus 
welchem der Spitzbogen wieder herausgeschnitteii ist, auf dem Mittelgewändc gestoßen; 
die Fase ist liier nicht mehr ganz herumgeführt. Diese Endiguugsart der Fenster- 
protilicrungcn, die schon an dem romanischen Fenster auf dieser Seite iiuffallt, bleibt 
während der ganzen Epoche der Gotik und der Renaissance die Regel. Drei Spitzbogen- 
fenster von der Form der elien erwähnten sind an der Rückseite des Hauses Zollem- 
struße Nr. 2 zoaammengckuppelt. Die Zwischengewände wurden später herausgenommen 
und aus den drei spilzbogigen Fenstern ein rechteckiges gemacht. Doppelfenster mit 
spitzbogigem Schluß und Maßwerkansatz besaß das Malhaus (Abb. auf S. 142). Zwei 
32 cm breite, 1,17 m hoho Sehlitzfenster im Hause Obere Laube Nr. 1 zeigen in dem 
aus dem Sturz herausgesclinitlenen Spitzbogen Maßwerknasen, durch welche ein Klee- 
blatlbogen gebildet wird. Das Maßwerkfenster im Giebel des Hauses Stephansplatz 
Nr. 47 ist als eine Ausnabmoerscbcinnug im Profanbau zu betrachten. Aber auch die 
bisher erwähnten spitzbogigen Stürze sind nur in diesen wenigen Beispielen anzutreffen. 
Der typische Sturz des Bürgerhaus lensters ist der horizontale. An Stelle der Fase tritt 

1 l>an Fenster beändet sich jetzt im Itesiti d,-s Herrn Burk, Thorgasse Nr. 8. 
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an den meisten Fenstern die Kehle, sehr häufig auch eine doppelte Kehle, die sich 
nuf einer Sohriige totläuft, während die Schräge unter Gehrung ca. 25 cm über der 
Fensterbank aufhört. Für die lichte Breite der Fenster wird das Maß von zwei Schuh 
zur Kegel, die Höhe schwankt zwischen drei und vier Schuh. Bei noch größeren Höhen 
wird ein Zwischensturz eingeschoben, und da dieser mit dem Zwischengewände ein 
Kreuz bildet, erhielten solche Fenster, wie sic z. B. am Kaufhaus (1388), am Erkor von 
Hosgartcnstraßo Nr. 18\ am Hnus zur Katze (1424), am Haus Gcrichtsgasse Nr. 2 (s. Abb. 
auf S. 148), am Haus zur Felsenburg Kreuzlingerslraße Nr. 7 (Abb. auf 8. 166) aus gotischer 
Zeit heute noch erhalten sind, die Bezeichnung Kreuzstock. Im Jahre 1578 wurden in der 
ltatstube im Kathaus am Fischmarkt aus je drei «engen fensterlin ein Kreuzfenster ge- 
machet'. * Auch der Grünenberger Hof (Abb. auf S. 00), der Salmansweiler Hof und das 
Kindhaus hinter dem Hecht (s. Abb. auf S. 107) und das Heiliggeistspital an der Marktställe 
(Abb. auf S. 52) halten solche Kreuzstöcke, ln einzelnen Fällen tritt in der gotischen 
Zeit eine Bereicherung der Profilierung in der Weise ein, daß der zwischen den Kehlen 
verbleibende Steg der Zwischengewände 
einen Kundstab vorgesetzt erhält, der 
sich oben mit einem horizontalen Kund- 
stab durchdringt und unten auf einer 
kannelierten, schraubenförmig gewun- 
denen oder mit Kerbnnistem verzier- 
ten Basis endigt (z. B. Marktstütte 
Nr. 18). Aus der guten Flucht vor- 
springende Fensterbänke und Ver- 
dachungen sind uns gotischer Zeit 
nur in wenigen Beispielen nachweis- 
bar und gelangten auch später nie 
zur allgemeinen Herrschaft. Wo sie 
Vorkommen, springen sic meistens 
nicht rechtwinklig, sondern unter 45° 
aus der Fluchtebcne heraus, d. b. tlie Ecken sind stumpf abgeschnitteu. Eine solche Ver- 
dachung gotischen Profile« hat ein im Lichten GOcm breites, 1,13m hohes Fenster des 
Hauses Konradigasse Nr. 2. Bei gekuppelten Fenstern wird die Verdachung zum fortlaufen- 
den Gesimse, das um ein höheres Fenster herumgeführt wird (s. Abb. auf S. 106 und Haus 
Inseigasse Nr.fi). Am auffallend Hachen Verlauf der oltcren Schräge kann hier erkannt 
werden, daß das im übrigen gotische Profil der Itenaissancczeit angehört. Gotisch profilierte 
Verdachungen sind weiter noch erhalten an zwei Doppelfenstern des Hauses Kosgarten- 
straßc Nr. 15, au zwei Fenslerehen des Wendelsteines von Untere Laube Nr. 20 und des- 
jenigen von Gerichtsgusse Nr. !>, dessen in der Runduug liegendes Profil nuf obenstehender 
Abbildung rechts zu sehen ist. Dieses Fenster und das im Profil daneben gezeichnete 
ohne Verdachung wirf der Baui»criodc von 1500 zuzuschreiben sein, die auch die 
einzig dastehende mit Wappen und Inschrift gezierte Innenansicht schuf. Ausge- 
kehlte Fenstertiankplntten sind an den Häusern Miinzgasse Nr. 7. Marktsb'itte Nr. 2t 
am Hinterhaus, Marktslätte Nr. 20 am Hinterhaus, Miinzgasse Nr. 3, Untere Laube 

1 In diesem Jahr abgebrochen und in Kopie an dem neuen llau« wieder angebracht. 

* Baubucb, S. 171 •/». 
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Nr. 2, an den Ecken unter 45" al (geschrägte Bänke mit Kehle an den Häusern 
Marktstätte Nr. 5, Holienhousgasse Nr. 3a und Itosgartcnstraße Nr. 10. Die also 
beschriebene gotische Fensterbildung hat sieh während der ganzen Uenaissancezeit mit 
oft gar nicht oder nur wenig, kaum wahrnehmbar veränderter Profilierung erhalten. 
In einzelnen Fällen aber hat die neumodische Dekorationsweise das ursjn'üngliche Ge- 
rippe vollständig überwuchert, so z. B. an dem hier abgebildetcn Doppelfenster vom 
Haus zur Leiter aus der Iiauperiodo 1543 mit der dieser Zeit charakteristischen An- 
häufung unverdauter Motive und an den Kreuzstöcken ira Hof des Wcsscnberghnuses 



Uhus zur Leiter. iw. von 0. Wulf. 


(Abb. auf S. IGO), wo noch im Jahre IG 17 der Domherr Johann Wolfgang von Dien- 
heim gotische Kreuzstücke verwendete, denen allerdings durch aufgesetzte Segmentver- 
dachungen eine vollständig italienische Silhouette verliehen wurde, während die Profi- 
lierung wiederum und das phantastische Orunmentmoliv in den Verdachungen ein- 
heimischen Geist atmen. Noch mehr unter italienischem Einfluß stehen die Fenster- 
mnrahmuDgen in» Hof des Kanzleigebäudes (1502), und doch ist die wohl vou Marmor 1 
aufgebrachte und oft und bis in die jüngste Zeit wiederholte* Erklärung, das Kanzlei- 

1 Top., S. 107. — * *. H. I>ei Laible a. a. O., S. 24. und in den Kurop. Wnnderbildern im 
Verlag von Urell KübkU & Co., Nr. 13, S. 10. 
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gebüudo sei in Horontinischom Renais 
sanrestil erbaut, durchaus unzutreffend. 
Die phnntasievoll abwechselnden Orna- 
mente, mit welchen die Flächen der 
Fensterbogensteine überzogen sind (Abb. 
auf S. 170), dürfen als typische Beispiele 
der deutschen Renaissance in Anspruch ge- 
nommen worden, aber auch die Profilie- 
rungen und vor allem die Verhältnisse — 
und diese machen in erster Linie den Stil 
— verleugnen nicht den Charakter ihrer 
Heimat (s. Abb. auf dieser Seite). Andrer- 
seits darf nicht verschwiegen werden, daß 
gerade um jene /eit ein welscher Meister 
in Konstanz nachweisbar ist. «Im 1589. 
jar ist dem Hanns Jost, so ain welscher 
mauror war, die cappel zum Schotten auf 
dem Gottsacker vom gruml uff' zc bau- 
wen verdingt worden um 78 It ,.J.» 1 Diese 
Schottenkapelle steht noch, an den Säulen 
der Rcnaissanccvorhalle sind Steinmetz- 
zeichen zu sehen. 

Über die Gruppierung der Fenster 
ist im allgemeinen der selbstverständ- 
liche Hinweis zu machen, daß Fenster 
stets da und nur da angelegt wurden, 
wo man sio brauchte. Die Aehscncintci- 
lung der Fassade, die regelmäßige An- 
ordnung der Fensterreihen und die Ent- 
wicklung der Grundrisse nach der Fas- 
saden leilung, das sind Gesichtspunkte, 
die erst in der zweiten Hälfte des 17. Jahr- 
hunderts aufkamen und im 18. und 
19. Jahrhundert zu allgemeiner Herrschaft 
gelangten. 

Vor der Einschleppung dieses 
welschen Elementes war die Fassade in 
des Wortes eigentlichster Bedeutung das 
Gesicht des Hauses, aus dessen Augen 
der Inhalt sprach. Kleine Fensterchon 
im Erdgeschoß ließen dessen untergeord- 
nete Bedeutung, eine Fenslorgruppe im 
ersten Obergeschoß die Lage der Stube, 
ein einzelnes Fenster daneben das Vor- 

1 Baulaich, S 21)6. 
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1 landen sein einer Kammer, uml eine Reihe gleicher Fenster (Kaufhaus, Haus zur 
Katze) den Einraum erkennen; die späteren Fassaden sincl vorgchttngte Masken, denen 



lti»'garten?lraüe Nr. 4. Ilio». von O U-invr. 


auch Ihm kunstvollsten) Aufputz (man betrachte z. IV das Haus zum Wolf, Rosgarten- 
straße Nr. 4, vom Jahro 1774 Ahb. auf dieser und der folgenden Seite!) der natürliche 
Reiz inneren Lehens fehlt. 
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Fensterverschluß mit Läden. 

Einer Gattung von Fenstern ist nun noch Aufmerksamkeit zu schenken, be- 
sondere Aufmerksamkeit, da nur noch wenige Beispiele erhalten sind, und bald auch 
diese neuzeitlichen Einrichtungen werden weichen müssen, ich meine die allen .Schau- 
fenster, die Ladenfenster. Das Forum der Mercntores oder die Marktausiedelung hat 
sich aus vor den Mauern der ältesten Stadt gelegenen Marktbuden entwickelt. Ein 
glücklicher Zufall hat eine solche alte Yerkaufsbudo Jahrhunderte überleben lassen, es 
ist der in der Hoheuhausgasse gelegene auf Seite 174 uhgehildctc Verschlag, der, wie 
viele Urkunden bezeugen, einst als bischöfliche Ficiachschrannc gedient hat. Die 
zwei um wngcrcchte Achsen sieh drehenden Holzladen dienten sowohl zum Verschluß 
als auch zum Auslegen von Waren. Diese wurden auf dem untern von zwei Ketten in 
wagercchter Lage gehaltenen Laden ausgebreitet, während der ols-rc von Stangen ge- 
stützte Teil ein Schutzdach bildete. Das heute noch geläufige Wort «Kaufladen« hat 
in dieser Ladeneinrichtung seinen Ursprung. Ein solcher Laden in ursprünglichem Zu- 
stand und mit dem hier erwähnten übereinstimmend ist am Nürnberger llof in Frank- 
furt erhalten. 1 Auch die noch vorhandenen und als solche noch benutzten öffentlichen 
Fleischbänke in Rostock 1 und Breslau stimmen mit dem Konstanzer Beispiel überein. 
In der Mellbude hat sich dieser Typus des Verkaufsladcns bis zum heutigen Tag lebendig 
erhalten (s. Abb. auf 8. 170). aber schon in der gotischen Zeit hatte man auch ge- 
lernt, diese Einrichtung der um eine horizontale Achse sich drehenden Klappläden auf 
die Erdgoschoßräumo des festen Hauses zu übertragen. Zwar sind die Läden seihst 
längst durch solche, die sich um eine vertikale Achse drehen, ersetzt, aber ihr ehemaliges 
Vorhandensein ist noch zu erkennen. Solche alte Meßladen haben wir uns zu denken 
an die Fenster von Hnhenhnusgnsso Nr. 10 und Nr. 14 (Abb. auf S. 144), Salmansweiler- 
gnsse Nr.30 (Abb. auf 8. 135), Wessenbergstraße Nr. 20 (Abb. auf S. 177) und Husseustraße 
Nr. 19 Rückseite. Die auf Seile 4 noch zu sehenden alten Laden fenstcr sind, während 
dieses Buch geschrieben wurde, durcli Umbau zerstört worden. Die wenigen nun noch 
vorhandenen Beispiele der Nachwelt zu überliefern, ist Pflicht der heutigen Generation. 

Die Einrichtung der Meßlüden hatten auch die sogenannten Brotlaubeu. 

Hofstätten «ln der Brullobou» 1 werden schon in den Jahren 12lifl, 1281, 1315 und 
1317 erwähnt. Diese alten Brotlauben lagen an der unteren Markthalle.* «Im 1557. jar ward 
uß hevelh ains ersnmen rnths aiu narreidiawsle von nuwem gemacht mal an die hrotlouhen 
gesetzt, ha 1502, jar sind in die hroltoheu 2 netlw kästen oder trog gemacht worden, tm 
153t. jar ward das Taeti uff der brotlobcii allenlhalh gehesserett und gesuberett. Im 1591. 
jar ist die allt brollohcn am Morstet abgebrochen worden.» So berichten * nacheinander die 
Oberbaunicisler Marx Blarer, Hans von Menlishoflen, Hans Jägly lind Alexander Guldinasl. 

Im Jahre 1592® ward das Wirtshaus zur Krone zwischen dem Adler (Marklstältc 
Nr. 8) und dem Kiel (jetzt Hotel Krone. Marktslätte Nr. 0) abgebrochen *, «aiu durrhgende 
gassen gemacht» und zu beiden Seiten au den Häusern mit Ziegeln bedeckte Laden angchäugt. 
die den Bärkern, Breimelbern und anderen Gewerben von den Steuerherren «tunb geburen- 
den Zins verliehen» wurden.® 

1 Julius Halsen: Verschwindendes Alt-Frankfurt in Denkmalpflege 1900, Nr. 9. mit Abbildung. 

5 Ahgebiklet auf 8. 10 des Textes von I.ehmgrabner: Kathaustmuten. 

* Beyerle: Urkk, Nr. 63, 54, 55, 77, 150, 161. — ‘ Marmor: Top, 8. 209 ff. — 5 Itaubuch, S. 130. 

* Marmor Top.. S. 210 verlegt dieses Kretgnis ohne Quellenangabe in das Jahr 1553. 

* S. auch 8. 15. — ® Itaubueli, S. 244. 
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Von diesen neuen llrotlaulNm gibt ein anschauliches Bild die im Rosgartenmuseum 
aufbewahrte SchQtzcnscheibc des Gastgebers zum goldenen Adler, Ferdinand Maier, vom Jahre 
1S4G(Abb. auf dieser Seile), um welche Zeit übrigens die Brut tauben nicht mehr existiert haben. 
Auch das auf dem Bilde dargeslellle reiche Wirlsschild mit dem zweiköpfigen Adler befindel 
sich jetzt im Rosgarlenmuseiim; es liligt die Aufschrift «David Mayer d. g. Raths 1710». Im 
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Der goldene Adler und die Urotlaut»cu. 


Konslanziselieu Intel ligenzblatt vom Dezember 1817 Nr. IM» veröffentlicht das Stadtsäckel- 
and folge mle Bekanntmachung: «Da die Padilzeil der Brotlaubenläden ein Knde hat und jene 
an dem Adler abgebrochen werden, so werden die auf der Krunkel lerseile ain 11. Dezember 
früh 9 Uhr auf dem städtischen Säckel, uni neuerlich versteigert». In den 1830er Jahren sind 
dann auch die Brotlaubculadcn der Kronkellerscilc abgerissen worden. Nur nucli der Straßen- 
name «Brotlnube» erinnert an Uns einstige llild. 
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Auch das Haus zum goldenen Adler hat unterdessen mehrfache Wandlungen durch« 
gemacht. Der französische Adler auf der Helmspilze des Erkers (s. Abb.) ist 1 ein Geschenk 
des Kaisers Napoleon III., der zu den Gästen dieses Hauses zählte. In der Nacht vom 


MnrklMiitle Xr. 8, 

20. zum 27. Juli 1777 halte das Erkerzimmer des goldenen Adlers den Kaiser Joseph II. 
beherbergt. * 

1 Nach Mitteilung von Frau Straub. — * Konstanzer Wochenblatt vom 28. Juli 1777, ferner 
Franz Xaver Lelner bei Ituppert. III, S. 207. 
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Um liorizonUilc Achsen drehbare l.iiden scheinen auch an anderen Öffnungen 
hiUttig verwendet worden zu sein. Die Läden an dem großen Dachbruch des Hauses 
Kreuzlingerstraße Xr. 7 (Abb. auf S. 1)4 und IÜÜ), ferner die Dachluken des Hauses 
Müuzgassc Nr. 15 zeigen jetzt noch diese Einrichtung. Im übrigen waren dio an den 
älteren Anlagen der Schweizer l'rkantone' und des Schwarz waldes' üblichen Ziehläden 
im Gebrauch, die mittels einer innen angebrachten Schnur von unten nach oben ge- 
zogen wurden. 3 Im Jahre 153Ü wurden in der Ziegelhfittc zu Konstanz «utTzieheml 
lüden» gemacht*, im Jahre löti au des Totengräbers Haus.* Im Jahre 1578 erhielt 
das Rathaus am Fischmarkt*, im Jahre 1589 «der püchsenscbützcu huwß • *, 1581 das 
Steuerhaus aufziehende Lüden.* Im Hause Zollcrnstraße Nr. 4 sind an einem nach dem 
ehemaligen Begraben gerichteten Fenster (s. Abb. auf S. 25) seitlich noch die hölzernen 
ausgenuteten Führungsleisten der einstigen Ziehläden erhalten. Das untere Rahmen- 
Stück des Korbgitters ist, wie man auf der Abbildung sehen kamt, so ausgebogen, daß 
zwischen ihm und der Wand genug .Spielraum für den Aufziehlnden verblieb. Gut 
erhaltene Beispiele solcher Ziehladcn sind in der Nahe von Konstanz in Dingelsdorf 
an deu auch sonst sehr nennenswerten Fachworkshüusem Nr. 37 und Nr. 09 zu sehen. 
Die iu einer Kahme laufenden Laden sind hier nicht angebunden, sondern stehen im 
herabgelnsseucn Zustand auf einem unteren horizontalen liahmenstück auf. Um den 
nun initiier Iland horhgchultcucu Laden in jeder beliebigen Lage befestigen zu können, 
ist in der Leibung ein kleiner eiserner um sein eiues Ende drehbarer Hebel angebracht, 
der mit seiner schräg aufwärts gegen den abwärts füllenden Laden gehaltenen Spitze 
sich in den Laden einbohrt. Der Laden wird natürlich durch die Handhabung dieser 
Vorrichtung jedesmal lädiert. 

Auf dem auf S. 133 erwähnten Bild des Schlachttores und seiner Umgebung 
sind an der neben dem Schlachthaus gelegenen Schmiede an zwei Fcnstergrup[>en von 
jo drei Fensterehen hernbgelassenc Läden cingezoichnct. Jeder Laden bestand aus zwei 
Reihen schräg gegeneinander gerichteter Riemen, die nach den auf der Pause stehen- 
den Notizen abwechselnd weiß und rot migesiriehen waren. Drei auf solche Weise 
nebeneinander hängende Uideu haben im Zusammenhang mit den drei darüber ge- 
legenen Fenstern ein uns völlig abhanden gekommenes, in Form und Farbe stark wir- 
kendes Fnssadenmotiv abgegeben. 

Ein seitwärts beweglicher Schiebehnlcn ist in der zum Abort führenden Laube 
des Hauses Hüetlinstraße Nr. 30 erhalten. 

Fensterverschläge mit Tuch und Glas. 

Hulzläden mögen ursprünglich den einzigen Verschluß der Offuungen gebildet 
haben. Vor der allgemeinen Einführung der Verglasung, und noch als diese längst 
Gemeingut geworden war, wird sehr häufig eine auf Holzrohmen befestigte Überspannung 
der Fensteröffnungen mit Tuch in schriftlichen Belegen angetroffen. Im Jahre 1473 
kauft Oberbamncister Heinrich Klüngel- «von der Guldinaslin nin eilen Fenstertuch in 

1 Cilaitbiu-1) : I>ii- liulzarrbin-ktur der Schweiz. II. Antt., S, 105. 

■ Kiscnluhr: Die Holzbauten des üdivMztzMf«. 

1 toi ebner : (iesehielilv der llnlzbaukwnd in Deutschland, Leipzig 18s,'. 

4 Btiubucli, S. '100. — » Iblubuch, S. 2ljG. — • Bauhuch. S. 17 1 1 /,. — T llaubticb, S. 175 V*- 

4 Bauboeh, S5. IW.,. 
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«lic ratstuben» für 8 Gleichzeitig rechnet er aber ob «mit Caspar Uremlorf und 
nieister Clausscu Nithart den Glasern vuii Fenster ze machen». 1 * * Im Jahre 1517 wird 
«gerait mit dom tischmachcr und Aberlin von den ramen und der liineut zu den 
Fenstern in das Kiithuß, tut 2 it 15 !> 8 .)*.* Im Jahre 1551 «sind alle vennster inn 
der ratstubeu mit liuwem Tuch gemacht und ingesetzt» worden. 5 * Im Jahre löfifi aber 
sind ebenda «in der geriehtstuben etllichc feilster new glaset worden». 4 Auch die 
neuen «Kreuzfenster» vom Jahre 1578 (s. S. 107) wurden verglast, während die engen 
Fenster, die vordem da waren, «mit thuccli» bespannt waren.* Im Jahre 1587 erhielt 
«die schimlstuii. im Ilaus zur Salzseheibc (Kanzleistraße Nr. 15) «nuwe fensterramen» 
und Verglasung 5 ; im selben Jahre wird dieselbe Herstellung in der unteren Stube im 
Haus des Unterbaumeisters vorgenommen.* Diese und weitere solche Mitteilungen aus 
derselben Zeit lassen erkennen, daß erst gegen Ende de« 10. Jahrhunderts das Ver- 
glasen der Fenster zur Kegel wurde, zu einer Zeit also erst, zu welcher neben dem 
Glaserhandwerk die Kunst des Glasmalers 7 * bereits die höchsten Blüten trieb. 

Die Geschichte der Glasmalerei in Konstanz ist noch nicht geschrieben. Auf 
das Erhaltene und bisher bekanut Gewordene hinzuweisen, soll in der Absicht geschehen, 
zu einer dankbaren und reizvollen Arbeit Anregung zu geben. Freilich sind wie überall 
so auch in Konstanz unter der nitbezwingenden Gewalt der Mode die bunten Scheiben, die 
noch im Anfang des 1U. Jahrhunderts in großen Mengen vorhanden waren", verschwun- 
den; auch hat die Stadt Konstanz die besondere Stellung innerhalb des Gesumtgebietes 
der Glasmalerei, die ihr durch den verständnisvollen Sammeleifer eines Bürgers ver- 
liehen war 9 , durch den Verlust dieser Sammlung im Jahre 1 891 10 wieder eingebüßt. 

Auf die Entwicklung der Glasmalerei in Konstanz muß die nahe Schweiz, wo 
dieser Kunstzweig zur größten Bedeutung gelangt war, einen entscheidenden EiuHuß 
ausgeübt haben, unter welchom sic schließlich zu solchem Ansehen gelangte, daß der 
Kat der Stadt SU Gallen seinen Bedarf an Stadtwnppen nicht in der Schweiz, sondern 
in Konstanz deckte. 11 Daß die schweizerische Sitte der Fenster- und Wappensehenkling, 
durch welche dein Empfänger neben der Ehre auch eine ökonomische Unterstützung 
zuteil werden sollte, auch in Konstanz in Übung war, ist nur durch ein einziges, aber 


1 Heinrich Khingers StAdtbnumeisterhuch, St.-A. — * Buwmaisters ußgehbueh. St.-A. — * Bau* 

buch, S. 171. — 4 Ebenda, S, 171 — 4 Ebenda, S. 176* «. — 0 Ebenda, S. 192. 

1 Die Glaser und die Glasmaler gehörten mit den Malern, Bildhauern, Filrbern, Goldschmieden, 
Tuchaeherern, Kaufleuton, Gewandschncidern, Webern, Mündern und Gärtnern im Jahre 154* zusammen 
auf die Zunftstube /.um Thurgau (Husaenstraße Nr. 13). 

* Die Fenster des großen Kapitelsiuds im Münster und die Glusgetnülde der Grabkapelie, zu- 

sammelt gegen 40 Stück, wurden von der Domfubrik an Herrn Vincent verkauft. Auf der alten -Schieß- 
sUltte waren alle Zimmer und Fenster mit den Wappen der Schützen geziert. Nach den Angaben 

de* Malers Hug befanden sich im Jahre 1802 iin Rathaus, im Steuer- und Sulzhau». im Tauchen-, 

Kaitc und Tannenaint und in verschiedenen l’rivatwohnnngen noch manche alte Giasgemalde. ln 
«lern Gemeindehaus zu Wollmatingen «ollen über 50 Glasgemälde der Familie Spengler gewesen sein. 

Huppert II: Die Glasmalerei in Konstanz. 

9 Über die Vinccntflche Sammlung siehe Konstanter Zeitung vom 13. Mürz 1874, ferner Kahn 

im Anzeiger für «Schwei/. Altertumskunde. 

'* S. Fußnote 2 auf S. 23. — " Dr. Hermann Meyer: Die schweizerische «Sille der Feiuder- 
und Wappenschenkung vorn l.'i. Jahrhundert. Frauenfeld 1884. 
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ein bedeutsame« Beispiel zu belogen. Der Chronist Cliristopb Schultheiß berichtet dar- 
über im ti. Bande seiner Kollektaneen 1 : König Sigismund schenkte 1431 den alten 

Geschlechtern auf die neuerbaute Katze (Katzgnsse Nr. 3) den Iteichsadler mit zwei 
Häuptern in einem Schilde, darauf ein goldener Hehn und auf dem Helme eine Adlers- 
brusl auch mit zwei Häuptern war, in das ohere Eckfenster gegen die Dompropstei» 
(gemeint ist Wessenbergstrnße Nr. 41). Der Glasmaler Konrad Harryscn erhielt im 
Jahre 1G09 für Ausbesserung des Kaiserlichen Wappens auf der großen Stube der Katze 
7 ,1 ti. 1 Die Glasmalereien des Zunftsaales sollen im letzten Drittel des 18. Jahrhun- 
derts noch vollständig und vor 1820 noch teilweise vorhanden gewesen sein. 5 Auch die 
wenigen Wappenscheiben, die heule noch in Bürgerhäusern das Auge des Kunstfreundes 
fesseln und einst den Besitzer an edle Freunde gemahnten, werden der schönen Sitte 
der Fenster- und Wappenschenkung ihr Dasein verdanken. In dem Haus Hofhalde 
Nr. 0 (Hoz Janna. Privatin) hängt eine Wappenseheibe mit der Aufschrift: »Johann 
Hotz Burger zu Costanz Anno 10517». in «lern Haus Marktstätte Nr. 20 (Kaufmann 
Bcultcr) eine weitere mit der Aufschrift: «Sehastianus lleuter, S.S.Tli. Doetor Canonicus», 
Das nämliche ßeutersehe Wappen begegnet uus in zwei Scheiben des Hauses Kos- 
garlenstraße Nr. 14 (Frau Witwe Schaffner), die eine in denselben Farben wie die vor- 
erwähnte und mit der Aufschrift: -Johann Beutler des kleinen Ruths statseckclmaister 
und Müllehcr l(i!)2» und dem Küustlerzcichcn MSSP (ein noch nicht identitiziertes Mit- 
glied der Familie Spengler), die andere in Grisaille-Manier gelb, braun und weiß mit 
der Aufschrift: -Johann Baptist Beutler des liieren Itaths und Keilm, Müllen, Herr A° 
1748«. Diese Scheibe wird eine von jenen sein, für die der letzte Spengler Joseph 
Anton, den seine Kirnst nicht mehr ernährte, und der deshalb den Dienst eines Rhein- 
zollcrhchers übernahm und 1780 in hohem Alter starb, pro Stück 1 11. und 30 Kr. 
erhielt.' Eine eigenartige Nachhlütc erfuhr die Glasmalerei in Konstanz durch den Arzt 
I.udwig Stanz aus Bern, der im Jahre 183,‘> nach Konstanz übergesiedelt, hier mit einem 
talentvollen Geholfen, dem jungen Alexander Hüter, einem Stiefsohn des Kaufmanns 
Martignoni, eine Werkstätte für Glasmalerei errichtete und unter anderem die für die da- 
malige Zeit besonders erfreuliche Restauration der stark beschädigten Chorfenster zu 
St. Stephan mit einem Aufwand von 1700 11. zustande zu bringen wußte. 

In der Glasmaler- und Glaserordming des 10. Jahrhunderts 5 heißt es: «Wann 
niii ginsmaler sin maisterstuck machen will, soll er dasselbig von den verordnelon 
maistcrstuckschowcrn uffnemen und sind also zwai untcrschidlichc bügige stuck: ein 
Cruzilix mit beiden Schächern und dem gedräng, wie es die liistory mit sich bringt; 
das nuder der statt Costanz wappen, darneben baide patronen Cunradus und Pelagius». 
Aus dem also verlangten Meisterstück der Zunft wußte Wolfgang Spengler im Jabre 
1003 ein Meisterwerk der hoben Kunst zu gestalten. An Stelle der Kreuzigung hat 
der Künstler die nufrcchtsU-licndo Jungfrau Maria in tler Strahlenglorie erscheinen 
lassen, die Stadt] mtrone St. Kourad und St. Pclagius sind pflichtgemäß in den Entwurf 
nnfgeuoiiiinen, als freiwillige Zutut ist ein minutiös ausgefülirter Stadlprospekt bei- 
gefügt, der zwar nicht mehr als die gleichzeitigen Kupferstiche zu erzählen weiß, wegen 
seiner Klarheit aber sich zur Reproduktion gut eignete uud deshalb und auch um den 

1 St.-A. — * Handschriftliche Notiz Marmorn, siehe auch des Verfaasera Aufsatz Ober Hans 

Morinck. — 1 Marmor: Top., S. 319. — 4 Kuppert, II, S. 8. — 1 Khenda, S. 4, Fußnote. 
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Künstler zu ehren dem Häuserbuch vorangcstellt wurde. Kin solches Stück konnte 
natürlich nicht abgesetzt werden. Was blieb da dem Meister anders übrig, als es dem 
Stadtrate zu schenken, der ihm uls Gegengabe dumals 50 fl. verehrte, und der heute 
das Kunstwerk im Amtszimmer des Oberbürgermeisters gebührend zu schätzen weiß! 
Eine weitere Stadtonsicht von desselben Künstlers Hund vom Jahre 1684 mit dem 
gefrorenen Bodensoo stammt aus dein Steuerhaus bei der Fischbrüekc (abgebrochen 1832) 
und bängt jetzt im Itosgartcnmuscum. wo noch eine große Zahl anderer zum Teil 
hervorragender Glnsgcmälde und Wnppenscheiben das Material zu umfassenden Studien 
bieten. Die bisher bekannt gewordenen Namen Konstanzer Glasmaler lauten aus dem 
16. Jahrhundert: Conrat S[>englcr Vater, Conrat Spengler Sohn, Alexius Gluntz, Caspar 
Stillhart, Conrad Alkorfer, Michael Keller, im Jahre 1505 Besitzer des Hnuses zur vor- 
deren Jungfrau Zollemstruße Nr. 14, Han» Hüotlin, Heinrich Serner; 

aus dem 17. Jahrhundert: Jeronymus Spengler, Hans Slorin, Conrad Ilarrvsen, 
Wolfgang Spengler, Simon Spengler, J. Spengler, Wilhelm Spengler, Joh. Georg Spengler, 
Besitzer des Hauses zura Rebstock Rosgartenstraße Nr. 10; 
aus dem 18. Jahrhundert: Joseph Anton Spengler; 
aus dem 10. Jahrhundert : Ludwig Stanz, Alexander Hüter. 

Über verschiedene Formen der in Blei gefaßten kleinen Glastafeln geben die 
Abbildungen auf S. 22 und S. 168 Anhalt. Glatte Butzenscheiben aus dem Haus 
zum Feigenbaum (Wessenbergstraße Nr. 24) und straldig gerippte Butzenscheiben aus 
dem Haus zum schwarzen Rüden (Zollerustraße Nr. 31) sind im Rosgnrteumuseutn 
ausgestellt. 

Fenstergitter. 

Daß und warum die nach Nachbargut gerichteten Fenster mit eisernen Stäben 
verkremst waren, ist weiter oben' erwähnt. 

Zur Sicherheit gegen Einbruch pflegte man auch die nach der Straße gerichteten 
Fenster des Erdgeschosses zu vergittern. Im Jahre 1558 «als dem saltzmaister aus 
seinem tisch bey nechtlich weyl bey 13 fl. gelts gestolen worden. Bind im understen laden 
des Koufhaws gegen dem Weißen Croutz etliche eisne zwergstenglin eingelegt worden, 
dieweil man vermnint, daselbst hinein wäre solch schaden beschehen. Diser dieb, als 
er hernach ouch durch den ofen in des Spitals Schreibstuben gebrochen, daselbst und 
anderswo mehr großen schaden gethon und vil gestolcn, ist hernach auf den 3. Juni 
a° 1550 nlhie gelienekt worden; hat der Danner gehayßen«.* 

Daß die Konstanzer Kunstschmiede, die wir bereits bei den Oberlichtgittern 
kennen gelernt hnben, und die im Münster an den Kappellengittern glänzende Beweise 
ihrer Künsllerschaft hinterließen, vcrgl. die Figuren 54, 55, 56, 60 und 01 bei Kraus 11 , 
auch an den in die Augen springenden Fenstergittern, besonders an den zu freier Ent- 
faltung hervorragend geeigneten Korbgittern eich ganz besonders Mühe gaben, ist ein- 
leuchtend. Ein einfaches kraftvolles Renaissnncegitler ist auf S. 153 abgebildet, aus 
zierlichem Rankenwerk gebildete Korbgitter vom Jahre 1502 sind an der Rückseite des 
hinteren Konzleigebäudes angebracht. Ein schwungvolles Exemplar, das so recht den Ein- 
druck macht, als ob seine Entstehung einem Siebener-Protokoll zu verdanken wäre, ziert 
das Haus Münzgasse Nr. 13 (Abb. auf S. 184). Die einfachen Korbgillor vom Haus Thorgnssc 

1 Erster Teil f, B, b, 1. — * Bnuhurh, 8. 170. — * A. a. O. 
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Nr. 6 werden mit den die .Jahreszahl 1716 bildenden Schlaudern an der Hofseite gleich- 
zeitig entstanden sein. Ein einfaches Beispiel besitzt auch das Huus Münzgasse Nr. 0. 
Das für aufziehendc I-julen eingerichtete Korbgitter des Hauses Zollernstruße Nr. 4 ist auf 
S. 25 abgebildet. Sehr reiche Rokoko-Korbgitter zieren das ehemalige Dompropstei- 
gebäude (Rheingasse Nr. 20). 

Erker. 

Au einigen Türmen der Stadt, z. B. am Scliotteutor 1 , waren aus naheliegenden 
und bekannten fortilikatorisehen Gründen Erker angelegt. «Im 1445. jar ist der ergker 
by Bundriehs huwß (welches des Lanntzen hofT genant) gepuwen.»* Man könnte an 
die Aufnahme eines hier als schön erkannten Architekturmotives in die bürgerliche 
Architektur denken, wenn die schöpferische Tiitigkeit der Architekten von einst Ähn- 
lichkeit hätte mit derjenigen, die uns geläufig ist. Bei der nicht oft genug zu betonen- 
den organischen Entwicklung der alten Architektur, bei der nur praktische Gesichts- 
punkte von innen nach außen sieh zu dem entfalteten, was wir Fassade nennen, darf 
in dem Erker des Bürgerhauses nur ein im Zusammenhang mit der Fenstergruppe der 
Stube vollzogenes Hinausrücken eines Stubenteiles erkannt werden, von wo aus der 
Bewohner die Straße bequem überblicken kann, nicht vornehmlich zur Befriedigung 
niedriger Neugierde, sondern um mit der Welt in Fühlung zu sein, mit dem Welt- 
theater, das sich für den Bürger des Mittelalters intra muros abspielte. Ihm bot ein 
Blick auf die Straße, was uns die Zeitung erzählt. 

Die bequeme ( borsehbnrkeit eines Slraßenstückcs wurde schon durch die Straßen- 
windungen begünstigt, die entweder durch das allmähliche Anbuueu eines den Boden- 
erhebungen sich ansehmiegeudeu Feldweges zufällig entstanden sind oder mit der bei 
Burgen bekannten und beim Sclmetztor (s. Abb. auf S. 14) und beim Kheintor (s. Abb. 
auf S. 186), auch bei der Konradigasse’ (s. Abb. auf S. 187) offensichtlich zutage tretenden 
Absicht angelegt wurden, das Ziel des Belagerers zu verkleinern. Der künstlerische lteiz 
der von Schritt zu Schritt wechselnden Perspektive des Straßenbildes ist natürlich eiue 
völlig unbeabsichtigte Dreingabe. Bei vielen Häusern nun ist die Aufgabe des Erkers 
ohne einen solchen dadurch gelöst, daß das Haus zur Straße etwas schräg gestellt wurde, 
wodurch an dem einen Hausende ein größerer (Hier kleinerer Vorsprung entstand (». Abb. 
auf S. 12), der auch bei allerkleiuster Abmessung zur Anlage eines Fensters oder 
wenigstens eines Guckloches benützt wurde, von welchem aus die Straße übersehen 
werden kunn. Dicso Windungen und Vorsprünge geben der alten Straße iliro Phy- 
siognomie, sic beseitigen heißt die Straße ihres Charakters berauben. Den seit Jahr- 
zehnten in Übung befindlichen, einem auf Trottoirs wundeluden Geschlecht sympathischen, 
oft nur mit erheblichen Geldopfern zu ermöglichenden Bestrebungen des mit dem Lineal 
arbeitenden Strnßeningcnieurs entgegenzutreten, wäre eine dankbare Aufgabe eines 
kunstverständigen Stadtregiments, deren Lösung den Vorzug hat, nichts zu kosten, 

1 Al>gehihlet auf dem Umschlag von: Sammlung der vorzüglichsten Merkwürdigkeiten di-s 
tiroäherzngtunis Baden nach üer Natur und auf Stein gezeichnet von Joseph Bergmann, I. Bit-, Kon- 
stanz bei J. J. Kuegg 182f>. — - Baulmch, S. 82. 

9 Die Konraüigaase soll einer unkontroliierbaren, aber durchaus nicht unwahrscheinlich klin- 
genden Tradition zufolge vor dem Vorhandensein einer Rheinbrücke in Verbindung mit einer Ithum- 
fahre. von welcher das Klosterlein zur Far seinen Namen ableitet, den lisuplzugang zur Stadt gebildet 
haben. 

Konstanter Hauaerbncb. I. 24 
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I)er Baumeister des Kanzleigebüudes (Kanzlcistraße Nr. 15) lelirt uns, wie man 
den gedachten Zweck des Erkers auch ohne jeden Vorsprung völlig unbemerkt erfüllen 
kann. Von der Leibung eines nach der Straße gerichteten Fensters dieses Hauses geht 
ein hier 18 cm im Quadrat beginnender, in der Breite sich verjüngender und hinter der 
Fenstcrsäulo des nächsten Fensters unauffällig mündender Schlitz schräg so durch die 
Mauer hindurch, daß mau wie durch ein genau eingestelltes Fernrohr den ganzen 
Obern Markt, diesen wichtigsten Platz der Stadt, überblicken kann. Hier, wo sich die 
vier Quartiere der Stadt berühren, ist der Schauplatz der (iesehelle und GelüHc und der 
ülfentliehen Spiele, hier wurde über Ehre und Schande unserer Väter verhandelt. 
Und alles das sah der au seine Arbeitsslubc gefesselte Stadtschreiber durch diesen 
Mauerschlitz. 

An dem Haus Hohenhausgassc Nr. 7 (Abb. auf 8. 188) ist durch allmähliches ganz 
geringes Auskragen der Stubenwund ein Absatz gebildet, der auch zuin nllerschmulsten 
Fensterschlitz nicht groß genug gewesen wäre, weshalb das daneben gelegene Mauer- 
werk in roher Weise soweit ausgebroehen wurde, bis Kaum für ein Fenstcrchen und 
den gewollten Durchblick geschaffen war. Eine ebenso geartete Auskraguug, jedoch 
ohne Fensterschlitz, ist am Hause Hüetlinstrußc Nr. 7 (s. Abb. auf S. DO) zu sehen. 
Hier ist durch einen mit Fenstern versehenen Fassadenabsatz in der Mitte der Front 
der Straßenblick gegen Westen gewonnen, während durch die schwache erkerartige 
Auskragung der oberen Stube offenbar der Blick gegen den Uimlermarkt (Bodansplutz) 
erleichtert werden sollte. Die Auskragung an dem abgerissenen Haus auf S. 02 dagegen 
hatte nur den Zweck, den Raum des schmalen Hauses zu erweitern. 

Neben diesen reinen Zweckm&ßigkeitsaulngcn fehlt es nun aber auch nicht an 
solchen Erkern, die durch architektonische Verarbeitung Kunstgebilde und Schmuck 
des Hauses geworden sind. Ob und inwieweit auf diese Erker die von den Bürger- 
pilgern gesehenen zierlichen Erker, Ecklürmchen und Söller des Morgenlandes Einfluß 
ausgeübt haben, bleibe dahingestellt. 

Am Haus zum weißen Adler (Rosgartenstraße Nr. IS) 1 * * und mit der einen Seite 
an das vorspringende Haus zum Alber (Rosgartenstraße Nr. 20)* angelehnt, bängt der 
mächtige, im Innern ein kleines für sieb abgeschlossenes Zimmercben von 1,70 und 1,60 m 
Größe bildende gotischo Erker (s. Abb. auf S. 190), den Kraus’ dem letzten Viertel des 
15. Jahrhunderts zusehrcibt. Das den Erker nach oben abschließende Sterngewülbe 
mit dem Flnr'sehcn* Wappen im Schlußstein, die Prolilierung der Kreuzstücke und 
der anschließenden Fenstergruppe, auch die liier im Innern angebrachte Fcnstersüulo 
(s. S. 237) sprechen für die Richtigkeit dieser Datierung. Aber auch der auf den ersten 
Blick älter erscheinende, auf einem mäuuliclicn Kopf aufruhende kräftig profilierte untere 
Teil mit dem schönen Maßwerk unter der Fußplatte und an der Brüstung ist mit dem 
übrigen in einem Guß entstanden. Die Profilierungen des Maßwerks sprechen für diese 
Annahme und die formale Übereinstimmung des ganzen Erkers mit demjenigen am 

1 Siehe Fußnote 1, 8.167. 

* War Jus Zunfthaus der ltubleute. An der vullsUln dig modernisieiten Fassade int noeli ein 
in Stein irehnnenes Hauszeichen, ein Itnum und unter dienern diu* Symbol der Opferung Christi, ein 

Pelikan, der aleli mit dem Schnabel die itruat schlitzt, um mit seinem Herzblut die Jungen zu nähren, 
erhalten. Darunter stellt in gotischer Minnsbelsehrift: dis ist, • z > dem alher. 

* A. a. O., 8 . 293. — 4 Nach Marmor. 
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Salnmnsweilerhof (s. Abb. aul' .S. 107). au (leasen im Rosgartemuuseum ambewahrtem 
unteren Teil das in Stein gehauene Wappen des 18. Abtes von Salon, Johannes 



Stanlcnat von Cif holz, angebracht ist, der von 1471 — 1494 dem Kloster Vorstand. 1 
Aus derselben späten Zeit der nusklingenden (iotik sind eine Anzahl von kleinen Erkern 

1 Kraus a. u. U., S. 2ti0. 
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jener Gattung erlmlten, tlie erst in Rrfistungshüho la-ginnen uml in ihrer Dimension 
eben gerade groß genug sind, um einer Person, die sielt vorbeugt, den Htraßcnübcrblick 
zu gewähren. Ein schönes Beispiel bietet dns Haus zum Rothen Korb, Marklslätte 
Nr. IX (Abb. S. Auch liier wieder bildet ein Kopf den Tragstein. Derselbe ist nach 
dem Mundo bin durchbohrt, um dns Ablropftvnsser der in den lichtreichen Krkcrn 
besonders gut gedeihenden Zimmerblumen nbzuleiten. Die 
Profilierung der Erkerfenster und der anschließenden Fenster- 
gruppen stimmt mit derjenigen der Krcuzstockfcnster des 
vorerwähnten Erkers überein. Auch eine Säule itn Innern 
gleicht jener dort erwähnten. Der obere Abschluß des Erker- 
eliens ist, was man sowohl in Wirklichkeit, als auf der Ab- 
bildung nur schwer erkennen kann, aus ?|>ätgotischein Fisch- 
hlascumußwerk gebildet. Weitere Erker dieser Art besitzen 
die Häuser zur Felsenburg, Kreuzlingerstraßo Nr. 7, auf S. 166 
abgebildct (mit einem von der Straße aus zu erkennenden 
Steinmetzzeiclien), zum Hohen Hirsch, Münzgasse Nr. 30 (Abb. 
S. 11*2) und Krcu/lmgerslrnßo Nr. X (Abb. S. 193 und 194). An 
den beiden letzteren sind die lebensvollen tragenden Figuren 
liesonders bemerkenswert, über derjenigen am Hohen Hirsch 
sind die Wappen der Scbullhaiß und von Gaisberg angebracht, 
diejenige von Kreuzlingerstraßo Xr. 8 hält ein t!erl>ermes»er 
in den Händen; das Haus liegt am (ierberbach, der noch 
zu unserer Zeit ollen durch die Straße tloß. An den I nter 
gliedern dieses Erkers tritt in Profilierung und Ornament der 
neue Stil in die Erscheinung, der itn Innern (s. S. 243) in 
prächtigen Kennissancesäulen noch deutlich zum Vorschein 
kommt und durch die Jahreszahl 1033 an der Erkerdeeke in 
erstaunlich späte Zeit gerückt ist, wenn man beobachtet, daß 
die Fenstergewände und das Yertlnelumgsgesimse noch da? 
gotische Profil aufweisen, nur die obere Schräge ist fiaeher ge- 
worden. Diese kleinen Erker erfreuten sieh großer Beliebtheit, 
nach nltcn Zeichnungen sind weitere Beispiele nachweisbar 
am Grfmenberger Hof (Abb. auf S. fiti) uml am Haus zur Blume (Zollemstrnße Nr. 33). 

Stilistisch bemerkenswert ist der Erker des Hauses Iuselgasee Nr. 24 (obgebildet 
auf S. 147 und 195), der trotz des gotisierenden, mit Maßwerk übersponnenen Fußes 
nicht mit der durch das Portal vertretenen Bauperiode von 1483 in Verbindung gebracht 
werden darf, sondern mit der ganzen Hälfte dieses Hauses, wie sowohl die Pilaster- 
Verzierung am Äußern, als insbesondere die innere Ausgestaltung (s. S. 242) erweisen, 
der Zeit des Wendelsteines, dem Jahre 1542, also der auf S. 155 gewürdigten mittleren 
Kcnaissaiifepcrindc des Eeiterportales angehört. Auch der hier abgebildete Torpfeiler 
vom hinteren Dielenausgang, an welchem sich der Steinmetz mit seinem Zeichen ver- 
ewigt hat, fällt in diese Zeit. 

Der kleine auf S. 134 abgebildete Erker des Rinegghofes (Theatergasse Nr. 4) ist 
in tler Brüstung mit dem Wappen dos Weibbisehofs Job. Jak. v. Mirgel, dem Namen 
desselben und der Jahreszahl 1608 versehen. 
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Auf derselben Abbildung rechts, an dem jetzt durch ein Holzzcmentdach ent- 
stellten Bi rheinischen Domherrenhof (Inselgasse Nr. 2) — nuf der Abbildung S. 42 zeigt 
das Haus noch seine alte Silhouette — ist ein Erker mit der Jahreszahl 1Ö2G und 
mit Wappen der von Praßberg erhalten. Bischof Sixtus Wernher, Sohn des Adel- 
brcclit Vogt v. Sunierail und l’ro ßberg in Schwaben, bekleidete im Jahre 1020 kurz die 
Bischofswürde. 1 Ein kleines Erhorchen auf der Südseite desselben Hauses mit der 
.lahreszahl 1Ü12 zerfiel bei einem Neubau im Jahre 1809.* 



lluos zum Mt-truuiirk'r vor dein Umbau. 


Ein Erker mit der Jahreszahl 1024 zierte das durch namhafte Besitzer (Grünen- 
berg. klarer, Vincent) berühmte Ilaus zum Meerwunder. ’ Die gemütliche altväterliche 
Fassade mußte samt dein die Knnzleistrußo beherrschenden schönen Erker im Jahre 
1897 einer modernen Verblendfassade weichen, die uns nichts mehr zu sagen hat. 
Das Wahrzeichen des Hauses, die im oliersten .Stock eingemauerte Löwin mit ihrem 
Jungen, ein Rest aus < hiinenbergs Zeit, auch das Wappen Grünenlicrgs, und das nuf 

1 Klaus (a. a. ti,. s. 2Cu hat die Jahreszahl am Krki-r aherselien und iufolja-dessen das 
Wappen auf ein apltteres Glied der Familie tu-/' 

■ Kraus a. a. O. — a In welchem der Verfasser das Lieht der Welt erblickte. 
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seine Fahrt nach Jerusalem vom Jahre I486 bezügliche Ritterabzeichen «änderten in 
das Kosgartcnmuscum. Der Erker wurde von einem Altertumsfreund erworben und an 
dessen Haus Thorgasse Nr. 8, dem alten Lausenhof, angebracht. In die Freude ü!>cr 
die Erhaltung dieses schönen Architekturstiickes mischt sich der lehrreiche, aber bittere 
Tropfen der Erkenntnis, daß wir auf S. 198 einen aus praktischen Bedürfnissen heraus- 
gewachsenen, organischen, lebendigen und immer belebt gewesenen Bestandteil des 
Hauses, in der heutigen Wirklichkeit aber ein totes verlassenes Anhängsel erblicken, 
desseu Detail auch nicht mehr erfreut, weil dasselbe, auf viel geringere Distanz berech- 
net, an der jetzigen Stello wirkungslos bleibt. Von den Iteideu Wappen am Erker soll 
dasjenige mit der Lilie nach Kraus 1 * der Familie Khuen angehüren. 

Auf hübschen Konsolen baut sich der Erker des Hauses zum blauen Sattel 
(Husscnstraßc Nr. 10) auf. Am Ilatbkreisportal des hinteren Ausganges steht die Jahres- 
zahl 1631, in der Küche des zweiten Obergeschosses am Sturz 1672. In der erstcrc-n Zahl 
erblicke ich die Erhauungszeit des ursprünglich zweistöckigen Hauses mit dem Erker, 
in der zweiten die Periode des oberen Stockaufbaues, der eine größere Stockwerkshöhe 
aufweist als das Erkergeschoß. Auf was sich die mit der modernen Fassadcnbcmalung 
aufgesetzte Jahreszahl 1668 stützt, weiß ich nicht. 

Der letzte Erker laut eingemeißelter Jahreszahl von 1691, reich geschmückt in 
den Formen der Spätrenaissance, ist am Haus zum Strahl (Bosgartcnstraße Nr. 14, Abb. 
auf S. 199) angebracht. Im Ornament außen und innen spielt das Heblaub das Leit- 
motiv, Weiublätter bilden auch einen Bestandteil des einen Wappens an der Brüstung, 
das auch im Innern des Erkers wiederkehrt und der Familie von Loob (Laub) zugehört, 
während das andere drei verschlungene Buchstaben (P M 1.) aufweist. 

Selten nur sind Erker an den Hausecken und liier dann durch mehrere Stock- 
werke hindurch mit turmartiger Eudigung angebracht worden. Ein noch erhaltenes 
Beispiel ist auf den Abbildungen S. 178 und 179 in seiner ursprünglichen und seiner 
jetzigen Gestalt zu sehen. Auch das Wirtshaus zum weißen Kreuz (s. Abb. auf S. 17) 
hatte einen solchen Eckerker. 


Balkon. 

Im 18. Jahrhundert sind Erker nicht mehr gebaut worden, d. h. das, was wir 
unter Erker verstehen. 

In der technischen Nomenklatur hat der Erker weiter gelebt, jedoch in Anwen- 
dung auf eine auderc bauliche Einrichtung, die in wesentlichen Punkten unter Berück- 
sichtigung veränderter Lebensbedürfnisse dem Erker entsprach oder ihn ersetzte. In 
den Anfangsgrümlen der bürgerlichen Baukunst von P. Johann Baptist Izzo aus der 
Gesellschaft Jesu 8 ist auf Tafel 17 unter der Bezeichnung «Aerker» das abgcbildet, was 
wir Balkon nennen. Aus dem Bestand des Bürgerhauses freilich sind die Erker auch in 
dieser neuen Form geschwunden. Dem neuen Begriff Balkon hat offenbar ein dem Bürger- 
haus nicht angemessener Beigeschmack besonderer Vornehmheit angehaftet. So finden 
wir denn Baikone aus dem 18: Jahrhundert nur am Hathaus (s. Abb. auf S. 149 und 
200) und am Dompropsteigebäude in der Rheingasse (Abb. S 202), in lieiden Fällen über 
dem Hauseingang. Der Ruthausbalkon ist mit dem Neubau dieses Hauses im Jahre 


1 A. I. O., S. 286. — ’ Wien 1773. 
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1733 entstanden. Nennen wir cs mm Naivität oder Rücksichtslosigkeit, wundern 
m Oasen wir uns darüber, daß der Baumeister dieses Hauses, den wir weiter unten noch 
kennen lernen werden, unmittelbar über das gotische Portal mit Meister Grifienbcrgs 
gotischen Skulpturen ohne den leisesten Versuch irgendeiner Vermittlung den an sieb 
büchst reizvollen Uokokohalkon nufsetzte, und wundern müssen wir uns vielleicht noch 
mehr darüber, daß das Ensemble (s. die Abb. auf 8. 149) durchaus befriedigt. Möchte 
keine übereilte Nutzanwendung den Architekten von heute zur Nachahmung verleiten. 
In der Kerne verschmelzen in Harmonie die grünen Matten und die grauen Gesteine 
des Gebirges mit den in allen Farben prangenden Dörfern und Stödten des Vorlandes 
zu einer deu blauen See am Horizont abschließenden blauen Wand. Auch der Zeiten 
Entfernung gleicht Gegensittze aus! 

Der Balkon nm Dompropstcigobfiude ist mit seiner unmittelbaren Umgebung, 
wenn auch nicht mit dem ganzen Haus, in einem Guß entstanden. Die Baugeschiehte 
dieses Hauses enthüllt sich in den drei Worten «aedifieavit. restauravit, decoravit», die 
an der Kapellenwand erstens dem kombinierten Wappen der Bischöfe Marcus Sitticus von 
Hohenemhs (1561 — 1589) und seines Nachfolgers Andreas Cardio. Austriacus (1589 — lßOO), 
zweitens dem Wappen des Bischofs Johannes VII. von Wahlburg (lt>27 H544) und 

drittens dem Monogramm des Bischofs Casimir Anton Frcilierrnvon Sickingen (1743 — 1754 t) 
Ire igescb rieben sind. Voranzustellen wäre noch die mittelalterliche Periode des im 
Jahre 1299 gegründeten und nach 1313 hier erbauten Spitalcs, von dem Beste nicht 
auf uns gekommen sind. Von unserer ersten Periode sind vielleicht noch «die Keller 
sowie das einige Jahre früher fertiggcstellto steinerne Sakristei Wandschränkchen (Lavabo) 
mit der Jahreszahl 1556»' erhalten. Der zweiten Periode sind die Giebel (s. Abb. auf 8. 137), 
das rcichgeschmiiekto Portal im Erdgeschoß und dns Seh!ußsteinwnp[>en im Garten und 
erst der dritten Periode unser Balkon, die Haustür und die auf S. 185 erwähnten Korb- 
gitter sowie der innere Schmuck des Malers Gütz (1749) und des Stukkateurs zuzuschreibcn. 

Ein Balkon in den trockenen Formen aus dem ersten Drittel des 19. Jahr- 
hunderts ist auf 8. 141 abgcbildet. 

2. Durch Gesimse. 

Daß Verdachungen ncbeueinanderliegeuder Fenster sich in einzelnen Fallen 
schon in gotischer Zeit zu fortlaufenden Gesimsen verdichteten, wurde bereits erwähnt. 
Am Kaufhaus (s. Abb. auf 8. 17), ferner schon aus romanischer Zeit an der ehemaligen 
bischöflichen Pfalz* und weiter an mehreren Bürgerhäusern der 8tadt (z. B. Abb. 8. 4, 
S. 44. S. titi) laufen Slockgurlen in der Höhe der Fensterbank durch. Ein völlig ver- 
einzeltes Beispiel einer aus vorkragenden Backsteinen gebildeten Stockgurte besitzt das 
Haus Hohenliausgasse Nr. 3n (s. Abb. auf 8.204). 

Iin allgemeinen darf gesagt werden, daß die Gesimse in der Profanarchitektur 
des Mittelalters und beim Bürgerhaus auch noch während der ganzen Iteuaissaneezcit 
eine sehr untergeordnete Bolle spielen. Erst im 18. Jahrhundert entwickelt sich aus 

' Kraus in. n. <>., 8.260 schreibt 1506. Auf «len Irrtum m«chle mich Herr OtMrbauiaspuktor 
Kn^elhorn kürzlich aufmerksam. Kims Nach prOfiin« konnte nicht mehr etattOndcn. 

1 Wenn die von J. II. Wehrle vor dem Abbruch im Jahre 1*30 gefertigten Zeichnungen in 
den MuM'umsiikien (Ihm- und AmortiBaiSonsreehnungPii 1H30 — 1831 richtig «ind. 
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dem Abhäiigigkeitsverliältniu von den auf Vilruv basierenden Theoretikern Italiens, die 
man /.war schon in der Rennissnncezeit bei uns kannte und studierte, aber uoeli nicht 
sklavisch naebahmte, der eigentliche Gesimsbau, der dreigeteilte Fussndenbau griechischer 
Ordnung, der uns heule noch in ilen Gliedern steckt. Bei dein ausgesprochenen 
Zweckmäßigkeitssimi der vorangehenden Arcliitekturepochen konnte die rein dekorative 
Sockel- und Stockwerksgurt schlechterdings nicht zu irgendwelcher Bedeutung gelangen; 
dem aus praktischen Erwägungen hervorgegangenen technisch begründeten Hnuptgesimsc 
dagegen, das durch seinen Vorsprung den Bau vor den Einflüssen der Witterung 
schützt und den Übergang zwischen Fassade und Dach zu vermitteln hat, wurde zu 
allen Zeiten Beachtung geschenkt. 

Im Massivbau wurde das Hnuptgcsimsc von alters her durch auskragende Kor- 
Schacher Sandstciliplutten gebildet. Das romanische Hauptgesimse des Münsters besteht 
aus zwei Schichten, von denen die uutere 15 cm hohe eine Schräge bildet, während 
die obere 23 cm hohe auf einer Schräge einen die vordere senkrechte Flüche tangierenden 
kräftigen Dreiviertelstabwulst aufweist. An der Südseite des Chorarmes unter dem Dach 
der hier angebauten Margaretenkapelle verändert sich das Profil der beiden in den 
Dimensionen bcibelmlteueu Platten in der Weise, daß die Schräge der unteren Schichte 
treppenförmig in 8 je 2 cm hohe, 1 cm vorspringendc Absätze aufgelöst ist, während 
die Schräge der oberen Schichte unter Weglassung des Wulstes in 8 je 18 mm hohe, 
5 cm ausladende Stufen ahsetzt. Durch Hinzufüguug des 4<i ein hohen Rundbogen- 
frieses, dessen Scheitel 45 em voll der Unterkonti- des Ilauptgesimses entfernt ist, ent- 
steht die reiche Gesamtwirkung der nebenstehenden Abbildung, auf der auch noch die 
gotische Bemalung wahrnehmbar ist, die sieh unter dem Dach der Margnrctenk»|>cllc 
natürlich besonders schön erhalten hat. Am Giebelende ist der Gesimsvorsprung durch 
einen mächtigen, stark verwitterten Stein kaschiert, iu welchem man noch die Gestalt 
eines Widders erkennen kann. Beim Kaufhaus begnügte man sich au der massiv bis 
unter das Dach reichenden Westseite mit einer auskragemlen Korschacher Platten- 
schichte, ilie nach außen etwas schwächer wird, d. h. deren Untersteht eine von der 
Flucht uus nach außen etwas schräg anlaufende Fläche bildet. An den beiden Enden 
erscheint die Hauptgesimspint le mit ihrem Querschnitt in der Giebelfläche (s. Abb. S. 17). 

Beim Bürgerhaus verzichtete man selbst auf die Bearbeitung dieser Schräge 
und begnügte sieb mit der Aneinanderreihung ca. 40 em horizontal vorspringender 
Platten. Solche sind heute noch zu sehen an der Rückseite von Katzgasse Nr. 1, an 
den Rückseiten von ZoUcmstrnße N’r. 3, 5, 7 und 17 (hier wurde dasselbe Plattengesimse 
an der Vorderseite erst vom jetzigen llcsitzer des Hauses beseitigt), au der Südseite des 
Hohen Iluuses, au der Rückseite des Mallmuscs, an der Rückseite der Snnnc — hier 
sind die Platten ca. 1 in lang, 8 ein stark und 30 em vorspringend — und an der 
Rückseite von Parndiesstraße Nr. '3, liier mit weit vorspringenden Sparren, die vorne 
auf den Steinplatten atifliegen. Häutig bilden die vorspringeiulon Dachflächen allein 
ohne Vermittlung und ohne Verschulung den Ftissadenabschluß. in der Regel aber 
selihig man von der Fussadcnfluclit nach den Sparrenendcn des Dnclivorsprungs eine 
Kehle. Ein inte re- Senates Beispiel aus gotischer Zeit zeigen die Häuser Nr. 3, 5 und 7 
der Ilofliidde (Abb. auf S. 207). Hier ist die Kehle aus übereinander vorkragenden 
Backsteinen gebildet und die Hohlziegel des Daches legten sieb in Mörtel eingebettet 
ehedem unmittelbar auf das vorgekragte Mauerwerk. Erst spater wurden Sparrenstücko 
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angeschiftet, die über die gemauerte Keldc vorspringen. Die Kehleuflächc springt, da 
wo Hie beginnt, um Putzstfirice vor die Flucht der sonst nur bestochenen Mauerflilclie 
vor, verläuft dann zunächst ca. 10 cm senkrecht, dann im großen Mertelkreis und 
endigt wieder in einer ca. 10 cm hohen senkrechten Fläche. Die beiden senkrechten 
Flächen sind weiß und rot schräg gestreift, in der Kehle wechseln 4f> cm breite weiße 
und rote Flächen nach Art eines dorischen Frieses miteinander ab. In einem von den 
weißen Feldern ist mit roten Linien ein nicht mehr sicher erkennbares Ornament auf- 
geinalt, das einer gotischen Blume gleicht. Später wurden die Hohlkehlen, die sich 
einer großen Beliebtheit erfreuten, aus ausgeschnittenen Holzbohlen gebildet, die ver- 
schalt und verputzt wurden. 

Den Schutz, der im obersten Stockwerk unmittelbar unter der großen Kehle 
angenehm empfunden wurde, suchte man durch Wiederholung der Kehlen uueh den 
unteren Fensterreihen zuzuführen. Kitt Beispiel dieser Art mit verschindelter Abdeckung 
zeigt das Haus Obere Laube Nr. 1 an seiner Westseite. 

3. Durch die konstruktiven Elemente des Fachwerksbaues. 

Der Fachwerksbau ist in künstlerischer Beziehung vor dem Massivbau in 
zweierlei Beziehung im Vorteil. Die aus technischen und praktischen Gründen an 
allen Orten und zu allen Zeiten in Anwendung gebrachte Auskragungsltihigkcit der 
einzelnen Stockwerke und dann die in Material, Farbe und Funktion sich voneinander 
unterscheidenden Koustruktionshülzer und Ftillllächen bewirken eine so abwechslungs- 
volle Gliederung. Schatten- und Farbenwirkung, daß auch ein nur auf konstruktiven 
Gesichtspunkten reinster Zweckmäßigkeit beruhender Fach werksbau selbst bei prinzipieller 
Vermeidung jeglichen Schmuckes ein schmuckes Aussehen bietet (s, das ZunfUiaus der 
Fiseber auf S. .3). Und damit bat sich der Konstanzer begnügt. Die im Norden be- 
liebte bildnerische Ausschmückung der Einzelforinen kennt mnn hier nicht. Nicht 
einmal das sonst für die süddeutsche Holzarchitektur als hervorragendes Merkmal be- 
kannte Vorsetzen der Fenstergmppen, das in nächster Nähe von Konstanz, z. B. in 
Dingelsdorf 1 , ungetroffen wird, kann liier nachgewiesen werden. Der einzigste Faelt- 
werksteil, an welchem der Konstanzer Fachwerksbau eine über das rein Konstruktive 
hitiausgehende Form gcschullcn hat, ist der Bug oder die Knagge. Die dafür gewählte 
in Konstanz ganz allgemein zur Anwendung gelangte Form (s. Abb. auf S. f»ü und 13ti) 
entspricht mit dem scharfen Knick beim Übergang von der Rundung zur Senkrechten 
der Natur des Holzes nicht. Bei der starken Verbreitung der nämlichen Form au den 
goradstiirzigen Haustüren (s. Abb. auf S. 140) darf an eine Entlehnung aus dem Stein- 
bau gedacht werden. 

Was die Form nicht bot, mußte die Farbe ersetzen. Für das Holz war ein 
roter Anstrich allgemein. Im Jahre 1561 wurde das Luekenhäusle. das sich um 15 Zoll 
gegen die Lucke gesenkt hatte und «spötlich anzuseheu> war, renoviert und bei diesem 
Anlaß das Holzwerk mit Öl getränkt «und mit der färb rot angcatrichen*. 5 Im 
Jahre 1562 wurde das Haus des Unterbaumeisters neu «bestochen» und das Holzwerk 
«mit roter färb angestrichen». * Im Jahre 1819 ließ Ellenrieder «das mit roten Balken 

1 Abgebiklet bei Kraus, a. a. U., S. 66 und G7. 

* Battbnoh, S. 13’». — * Baubuch, S. 192. 
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versehene» Zunftlmus der Fischer (Abb. auf S. 3) niederreißen. 1 Von einer anderen 
Farbe ist nie die Rede, und oucli an allen erhaltenen Fach werkshölzern ist die rote 
Farbe nachweisbar. Um die Unregelmäßigkeiten der nicht immer ganz sauber be- 
arbeiteten Hölzer dem Auge zu entziehen, wurde mit der roten Farbe etwas Ober das 
Holz in dio Putzflüche gefahren und hier die Ilolzfarbe von der l’utzflüche noch durch 




einen schwarzen Strich scharf abgetrennt. Auf solche Weise behandeltes Fachwerk ist 
an der Rückseite des Hauses Ilüetliustraße Nr. 6, am Haus Thorgasse Nr. 13 und 
Hohcnhausgnsse Nr. 16 erhalten. An der südlichen (iiebelwand des Hauses Kreuzlinger- 
Straße Nr. 6, au der Rückseite von Katzgnssc Nr. 5 und von Kanzleistraße Nr. 17 und im 
Speicher von Untere 1-aube Nr, 40 ist durch ein graues mit einem schwarzen Strich 
begrenztes Band die ligalisierung vorgenommen. Auch im Speicher von Zolleruslraße Nr. 20 
sieht man an der also älteren Wand von Zoi lernst ruße Nr. 18 graue Bänder mit schwarzer 

1 Marmor: Ililuaerliuch Ma. 
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Stricheinfassung. In dein Schopf Stadelhofgasse Nr. 1 ist an einer ehemaligen Außen- 
watul eine Bereicherung der Fach werksmalerei dadurch erzielt, dali auf die rote, auch 
lder etwas über das Holz greifende Farbe eiu weißer Streifen, daun ein schwarzer, und 
dann nach abermaligem schmalen weißen Streifen ein schwarzer Strich folgt. Im 
Hinterhaus von Kanzleistraße Nr. 3 fand ich an einer ehemaligen Äußeren Wand die 
Kachwerksfelder in reicher Wciso mit gotisierenden Renaissance ■ Blumenranken und 
Wappenschildern mit beigesetzten Buchstaben und mit Spruchbändern verziert. Geuauere 
Untersuchung und Aufnahme der mit Waren verstellten Wand war bisher leider nicht 
möglieh. In demselben Haus befindet sieb noch ein Raum, dessen Fachwerkswündc 
im Innern die sonst für das Außere übliche Behandlung aufweisen. Hier folgt auf 
einen gelben eiu weißer, dann ein grauer, dann wieder ein weißer Streifen und schließ- 
lich eine schwarze Linie. Am sUdlieben Fachwerksgiebel von llohenhausgassc Nr. 14 
steht in einem ebenfalls mit farbigen Strichen dekorierten Putzfeld die Juhreszahl 1078 
aufgemalt, am Siechenhaus in Kreuzlingen (abgebildet auf S. 50) dos Konstanzer Wappen 
und die Jahreszahl 117 07. 

Kin Eckpfosten dieses zuletzt erwähnten Fach werk shnuscs im Erdgeschoß zeigt 
eine plastische Verzierung, die Ähnlichkeit mit dem romanischen Würfelkapitäl hat. 
Wir Imhen es hier nicht mit einer Ausnahme von der Regel, sondern vielmehr mit 
einem ehemals freistehenden Pfosten zu tun, und für diese blieb jene Verzierung mit 
Halhkreisscheiben typisch durch Jahrhunderte. Die Holzpfosten im oberen Saal des 
Kaufhauses vom Jahre 1388 zeigen, abgesehen von den Detailverzierungen, dasscll«? 
Dekorationssehema wie der auf S.209 abgcbildete Pfosten aus dem Erdgeschoß des Hauses 
Eisenhalmstraße Nr. 3, den mau leicht geneigt wäre, viel früher zu datieren, wenn der 
Zimmcrmumi uns nicht den Dienst geleistet hätte, die Jahreszahl 1001 einzukerben. Ein 
ähnlich gebildeter sehr altertümlich ausscheuder Pfosten steht im Hausilur von Konradi- 
gasse Nr. 35, ein ebensolcher mit leerem Wappenschild im Haus Zollcmstraßo Nr. 17 
und ein weiterer von ganz eigenartigem Scbaftquersclmitt in einer Wand eiugemauert 
im Flur vom Hohen Hirsch (Abb. auf S. 200). 

Wenn man in diesen Pfosten die Formenkenntnis und das technische Könuen 
des Zimmeruiunna sieht, müßte man sieh um so mehr wundern, daß er innerhalb der 
Fläche des Facliwerks jedem Versuch einer plastischen Gliederung entsagen konnte, 
wenn man nicht dio Erklärung fände, duß die in Konstanz heimische Fassaden mnlcrei das 
Bedürfnis nach plastischer Gliederung eben vollständig in den Hintergrund gedrängt hat. 

ß. Gliederung durch Malerei. 

Wenn man die vielfachen Handelsbeziehungen der Stadl zu Augsburg und 
Oheritalien in Betracht zieht und an die Nähe von Stein n. Rh. und Schnlfhauscn denkt, 
dann wird man die Liebe zur Fassndeiunalerci als etwas Selbstverständliches hinnehmen. 
Daß wir es mit einer »ehr alten Sitte zu tun haben, lehrt die Außeiibemalung des 
Münsters aus gotischer /eit. In jedes Feld des romanischen Rundbogenfricses (nachweis- 
bar nur an der Stelle über der Margaretenkapelle) ist hier in markanten Strichen und in 
ungebrochenen, unter dem schützenden Dach der später angebauten Margaretenkapellc 
frisch erhaltenen Farben ein Kopf eingenmlt, mul zwar in regelmäßiger Abwechslung 
je ein gewöhnlicher Sterblicher und ein Heiliger. Die enteren tragen alle Merkmale einer 
dem Lehen abgelauscliteu Charakteristik, sie stellen wohl den ältesten deutschen 
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Porlraitzyklus dar. Ihm ist der Maurer mit der Kelle als Wahrzeichen des Ilfiuser 
buch« entnommen. 

Bei der Vergänglichkeit der den Witterungseinflüsscn misgesetzten Malereien 
dürfen wir uns über die geringe Zahl der auf uns gekommenen Werke nicht wunden), 
wir künnen vielmehr froh sein, daß der Zufall wenigstens je ein bedeutsames Denkmal 
der wichtigsten Arten vor der Zerstörung bewahrt hat. 

Jene in Stein a. Rh., Schalfbausen und Basel unter «lern KinHuß Holbein d. J. 
stehende Fassadenmalerei, bei welcher eine zur Aufnahme figürlicher Darstellungen 
dienende imaginäre Architektur die Mauertläche aufiöst und aufhebt, ist gut vertreten 
durch die ins Rosgartenmuseum verbrachte Außcnbemalung des vor ein paar Jahren 
a!)gcbroclioncn Beinhauses von S. Jodoc. Die gemalten Steinpilaster mit den von blauem 
(trund sich abhebenden italienischen Füllungsumainenton, auch das perspektivisch ge- 
malte kassettierto Tonnengewölbe Mantegna’scher Art — man beachte die Ähnlichkeit 
der Gesamtkomposition mit Mantegnas Bild «St. Jakobus heilt den Blinden» 1 — gemahnen 
au Holbein d. J. Kunst. Ob dieser Künstler sieh jo selbst in Konstanz aufgehalten 
bat, ist nicht erwiesen, daß er auf seinem Weg von Augsburg nach Basel die berühmte 
Bischofsstadt am See gemieden haben soll, ist unwahrscheinlich. Eine persönliche Be- 
ziehung Holbeins zu der Malerei von S. Jodoc will damit nicht behauptet werden, der 
geistige Zusammenhang mit seiner Kunst ist unverkennbar. 

Als bedeutendes und zum Teil woblerbaltenes Beispiel einer zweiten Art von 
Fassadenmalerei, bei welcher die Wandfiächc als Malgrnnd für Ornamente und Bilder 
dient, ist das Knnzlvigebäuilc zu erwähnen, an dessen hinterem Teil deutlich (s. Abb. 
auf 8. 170) und mit besonderer Deutlichkeit und Farbeufrische an der Rückseite wahr- 
nehmbare Reste einer einstigen glanzvollen Bemalung aus der Entstcliungszeit des Baues 
(1592) auf uns gekommen sind. Daß auch das Vordergebäude bemalt war, bozeugt 
Marmor.’ Neben den eleganten Linien italienischer Schule und einem fröhlichen Naturalis- 
mus in Blumen-, Tier- und I’utten-Darstellung macht sich bereits das der deutschen 
Rcuaissancekuust jener Zeit eigene Kurtuschenwerk bemerkbar. Noch mehr im Zeichen 
nordischer Einflüsse, in manchen Details an durch Stiche verbreitete vlttmischo Grotesken 
erinnernd, stellt der Fassadenmaler von Hohcnhansgasse Nr. «Sa (s. Abb. auf S. 204 und 
212). Figuren und Hermen, die bei lebendigstem Naturalismus doch eine architekto- 
nische Funktion zu erfüllen haben, und ein unter dem Facliwcrkgescboß durchgehender, 
auf Abb. 8. 212 schwach, in Wirklichkeit deutlich erkennbarer gemalter Triglypbenfries 
bilden den Übergang zu einer dritten Art von Fassadenmalerei, bei welcher die fehlende 
plastische Gliederung der Architektur durch eine gemalte ersetzt wird. 

An der Hoffassade des Hinterhauses von ltosgartenstraße Nr. 11 sind gemalte 
Fcusterumralunungen und Verdachungen mit gebrochenem Giebel und mit Kugel- 
Htifsälzen uud an den Enden der Fassade aufgemalte Eckquader zu sehen. Aufgcmalto 
Quader sind weiter erhalten an den Rückseiten von Kutzgassc Nr. 1 (hier wechselt je 
ein weißer und ein grauer Quader miteinander ab), Obermarkt Nr. 1(5 (die moderne 
Aufschrift auf einem Balken des Erdgeschosses «erbaut 1612, renoviert 1664 * ist wohl 
auf eine im Jahre 1864 aufgefündene, aber nicht erhaltene Datierung zurückzuführen) und 
Rosgartenstraße Nr. 26 (Diamautquader). Am Wendelstein von Sigismumlgasae Nr. 12 

1 Lai ike : Grundriß der Kunstgeschichte. Stuttgart 1887, Fig. 517. — 1 To|»., S. 197. 
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ersetzen schwarze Linien ilas felilende Hauptgesims. Auch unter Jera vorkragemien 
Ilolzgeschoß des Kuufliauses ist ein Ocsimsc aufgemalt mit einigen perspektivisch ge- 
zeichneten Konsolen. Die unregelmäßigen gotischen Buckelqunder suchte der Renaissance- 
Jckoratcur mit dem Pinsel zu ciucr einigermaßen regelmäßigen Quaderverzolmung zu 
korrigieren. Auch Reste hübscher Fensterverdachungen in über jedem Fenster ab- 
wechselnden Formen und einer Justitia iilier dem südlichen Haupteingang sind am 
Knufliaus zu sehen. Spuren ehemaliger Bemalung weisen noch auf das Zunfthaus zur 
Katze au der Rückseite und der Lanzenhof an der Ostseitc. 1 Hier sind auch Anhalts- 
punkte einer ehemaligen farbigen Fassung der auf S. 7 dargestclllen plastischen 
Architekturteile vorhanden. Am Haus Brückengasse Nr. ö sind an der Südseite in den 
Kehlen der Haustcinfenstergewünde Spuren blauer Farbe wahrnehmbar. 

An anderen Jliiusern hat man sieh auf die Anbringung eines Bildes beschränkt, 
durch das der Name des Hauses dein des Ix-scns Unkundigen zum Bewußtsein gebracht 
wurde.* Der Xatno Esel ist am Haus Stepbansplatz Nr. 2 in sinniger Weise durcli 

1 Marmor (Top., S. 102) schreibt hierüber im Jahre 1800: Krst vor wenigen Jahren erhielt 
dies Hat» einige baulich»* Veränderungen und büßte durch sie die Malereien von außen ein, wie wir 
aie noch an der Kairo sehen. 

3 ln Freiburg i. Br. mußten sämtliche Häuser genutß einer Verordnung aus der Mitte «les 
16. Jahrhunderts mit Bildern bemalt sein, die dem Namen »lea Hauses entsprachen. (A. Poinaignon : 
(icarhichtliche Ortsl>o Schreibung der .Stadt Freiburg i. Br.. Freib. 1801.) I>ie uns ao selbstverständliche 
llausnumerierung wurde in Konstanz erst im Jahre 1774 auf Befehl der vorderöst reich ischen Ke* 
gierung begonnen und 1786 beendigt. Maler Benedikt Ctundhart erhielt für die Numerierung von 
jedem Haus einen Kreuzer und zwei Pfennig, i'Kuppcrt IV, 8 . 126.) Pie damals nufgeinaltrn Zahlen 
sind an manchen Hausern noch zu sehen, z. B. am Lnnzenhof. Pie durch die ganze Stadt durch- 
gehende Numerierung begann mit Nr. 1 in Petorshansen auf dem Gebiet des jetzigen Konstanzcr 
Hofes und durchläuft die vier Quartiere bezw. »lie Straßen in folgender Reihenfolge: I. Quartier: 
Mainaustraße, Spanierstraße. Keintorturni, Kheingasse Nr. 19 u. 17, Niederburggasse nördl. Seite, Rhein 
steig, Untere Isnuhe 48—42. K loste rgnasc, Niederburggasee nördliche Seite. Konradigasse westliche Seite, 
abermals Untere Laube und Schot tenstrnßc, Konradigasse Östliche Seite, Tulengasse, Nlederburggasse 
südliche Seite, Kheingasse westliche Seit«*. Inaelgaaee nördliche Seite, Geriet ilsgaase, St. Johunngasae, 
Inselgasse nördliche Seite. Brückengasx*. Münsterplutx Sackgasse, Wessenbeigstraße westliche Seite. 
Stephanaplatz mit Thorgasse, Wesse n be r gs t r oßu westliche Seite. Münzgnsse, Wcssenbcrgstraße westliche 
Seite, Obermarkt, Paradiesstruße nördliche Seit«*. II. Quartier: Lutherplatz, Schulstraße. Schot tenst ruße, 
Wallgutstraße. Gottl {ebenst raße, Brüelstraße, Klicingutstraße, Fischen zatraße, Gricüseggstraße, durch 
die (idttliebenatraße zum I.uthcrplatz zurück, Paradiesstrnße endliche Seite, UusseuMraße westliche 
Seite mit llieronymusgnsse und Obere Laube, Werkhofgasoe, Kreuzlingerstraße westliche Seite, F.mis* 
hofcrstraßc. Fortsetzung Kreuzlingerstraße westliche Seite, Scb weiten st raße, Kreuzt in gerat raße östliche 
Seite mit Falkengasse, Bodanstraße westliche Seite, Bodansplati, HüetlinMraße die gera«le Seite hinaus, 
die ungerade zurück, WiesenHtraße, Schwedenstraße, Bodanstraße, Balmhofplatz. Ul. Quartier: Iluisen- 
straße «tätliche Seite, beim Scbnetstor beginnend, Ncugaase mit Bruderturmgame, Ifuaaenatraße «»st- 
liehe Seite Forsetxung, Kanzleistraße südliche Seite, Rofgnrtenstraße westliche Seite mit Lammgaaae, 
Sigisinundgasse, BAhnhofat raße. Roagartenstiaße «'.tätliche Seite, MnrktsUittc südliche Seite, Balmhofplatz, 
Paminga>9e, Bahnhofstraße. IV. (Quartier: beginneml beim Kaufhaus, Marktsliltte nor«IHche Seite, Kanx- 
icietraße nördliche Seite, Obennarkt, Wrssenbergstraße östliche Seite, Münzgaaae mit Tyrolergarse. Brot- 
laube, Fischmarkt, Münzgasse nördliche Seite, Wewenbergwtraße 12—20, Sahuansweilergasee mit Hohen- 
baoqpuce, Weesenbergstraße, Zol lernet ra Ce, Holienhau.-gasae Fortsetzung, Hofbaldo, Pfalz, Münster- 
platz, Theatergasse, BrUckengasse, Inselgatee uiit Insel. Brückengasse Fortsetzung, Kheingasse «etliche 
Seite und über die Brücke nach dem Ausgangspunkt zurück. Im Adreßkalender vom Jahre 1838 sind 
924 Nummern, in demjenigen von 1877 deren 942 aufgcziihlt. Piese Purclmumerierung hatte natürlich 
ver»chie«lene Nachteile. Häuser derselben Straße sind in der Numerierung oft weit voneinander 
gelegen, so z. B. die sich unmittelbar gegenüberliegenden Hiiuser zum Meerwunder mit Nr. 699 und 
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eine hübsch gemalte Flucht nach Ägypten (largestellt, nm Haus zum Walfisch Kosgorten- 
straßc Nr. 7 zeigt ein im Jahre ISO! und zuletzt ira Jahre 1901 von Eschhacher reno- 
viertes Ereskogeinitlde, wie der Walfisch den Jonas auss|>eit. Am Haus zum Wolf 
Rosgartenslraße Nr. 4 ist ein in der (»nmlschuft stehender Wolf, nm Haus zum Elefant 
Salmunaweilergasse Nr. 36 ein Elefant, an den Häusern zur (I locke Inselgassc Nr. 13, 
zur Armbrust Katzgassc Nr. 2 und zum Panzer Münzgasse Nr. 14 jeweils der botreßende 
(iegenstand abgebildet. Das Haus Kreuzlingerstraße Nr. 59 (zum Engel?) zeigt eine 
Verkündigung. 

An einigen Hitusern wurden die Hansbilder plastisch angebracht, so am Haus 
zum guten Hirten die herrlicho von Mnrinck gefertigte Tafel; Figurennischen zeigen die 
Ilituser Holhaldc Nr. 1 1 mit dem heiligen Joseph, Zellern Straße Nr. 3 mit dem heiligen 
Konrnd (s. Abh. auf S. 6) und Zollernstraßo Nr. 31 mit t'hristophonis. 

An der ehemaligen Jesuitensehule', die itn Jahre 1767 von Dompropslei-Amt- 
mann Lnulx-r in ein Komödienhaus umgewandelt und seit 1652 von der Stadt als 
solches übernommen wurde und heute noch als Theater benützt wird, malte Kranz 
Xaver Hermann, der Solm des berühmten Malers Ludwig Hermann, den Sturz der 
Harlekinade durch das neuere Schauspiel. Maler Früsclile, ein GehOlfe Wagners an der 
Stadtkanzlei, renovierte das halb in die Plastik übergehende Bild im Jahre 1864 und 
verewigte sich dabei in origineller Weise durch einen noch zu sehenden Frosch. Am 
Haus ztnn Kiesen Brüekcngnssc Nr. 11 erinnert sielt der Verfasser noch an das 
Bild eines in ritterlicher Rüstung gekleideten Riesen. Das nicht mehr vorhandene 
Huushild vom Haus Stephansplatz Nr. 47 ist auf der Darstellung des Sehnettermarktes’ 
(Abh. auf S. 215) zu sehen. 

Hin die Vorstellung von der einstigen Failietifreude des Konstanzer Slraßcn- 
bildes zu vervollkommnen, sind nun noch alle diejenigen Fassndemnnlcreicn aufzuziihlen, 
die uns nur durch schriftliche t’bcrlieferung, zum Teil auch durch bildliche Darstellung 
bekannt geworden sind. 

Am Salmansweiier Hof, Saltnanstveilergasse Nr. I, war innerhalb einer in voll- 
endeten Rennissatieeformen gemalten, mit Wappen geschmückten Ädikula eine noch 
ganz gotisch anmutende, auf einem Stuhl sitzende Maria mit dem (’hristuskind dar- 
gestellt. Vor ihr kniet der Stifter, dessen auf einem Spruchband verzcichnctes Gebet 
also lautet: «O pia nulter VJ Maria». Dahinter steht die Jahreszahl 1561.’ 

das Kanzleigchitude mit Nr. 573. Hei Strnßenverhlngerungen oder Einschieben eines neuen Hause« 
mußten die Nummern durch Anhängen von Buchstaben, römischen Zahlen oder Bruchzahlen gestreckt 
Herden. Eine weitere Unbequemlichkeit wnre beim Überschreiten der dreistelligen Zahl eingetreten. 
Irn Jidire 187S wurde die Neunumerierung nach Straßen eingeführt mit geraden Zahlen auf der rechten 
und ungeraden auf der linken Seite jeder Straße, recht« und link« für den nach Norden oder 
Weiten Schauenden. 

1 Im Jahre 1706 von dem Grafen von Scbellenberg, Herr za Hüflgen, Staufen und Randegg 
und Ritter, am Rodenge* ganz neu erbnut, wan eine steinerne Tafel mit dem Wappen de« Stifter» und 
einer Inschrift an der westlichen Mauerwatid anzeigt. Bruuncgger II. Die Tafel int noch am Hau« 
zu sehen. — * Im Roagartenmut*eum. Das in öl aufllolz gemalte Bild lat die Vorderseite eine« Ubrksstens, 
dessen Werk die Zeiger an der Uhr des Stephsnaturme* bewegen. Eine ebensolche Uhr mit dem Münster 
und seiner Umgehung besitzt Herr Ruof, Wetwenl Bergstraße Nr. 30. Laut § 51 der Polizciordimng von 
1792 (s. Fußnote 2, S. 8) mußten alle zum Verkauf in die Stadt gebrachten Eß waren an gewöhnlichen 
Wochenmarkttagen auf dein sog. Schnettcrmarkte ausgestellt werden. Der Woebenmarkt verblieb bis 
in unsere Zeit herein auf dem Stephansplatz. — J Alte Photographie im Koegartenmnscum. 
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Im Jahre 1585 wurde das Rathaus am Kischmarkt, und zwar «das gantz büß 
ussen allenthalben gomallet».’ In demselben Jahr wurde auch «die ur am rathus 
wider von nuwen Karben ußgestrieheu». Eine Sonnenuhr am Rathaus wurde schon 
im Jahre 1013 «eniuwert uml gebessert Die Kassademnalcrei des Rathausneubaues 
vom Jahre 1733 ist au! dem angeheftclen Kupferstich aus der Speth' scheu Chronik mit 
besonderer Riehe behandelt. Ein weiterer bunter Schmuck des Fisclunarkles bildete 
der von Knrdiual Luigi d'Aragona als Sehenswürdigkeit der Stadt erwähnte, an der 
Mauer angebrachte Globus mit den Monatsnamen und den Bildern der Seefische, die 
in jedem Monat zu empfehlen sind. 5 «Im 1579. jar worden die zwelf nimmt am Kisch- 
niarkt durch bnidi mnllermoister Samuel Metzler und Sylvester Kunden V; gmain ver- 
dingt zu renovieren darfuor innen ain ralh 18 ff geordnet.»’ 

Als man am Ilaus zum Tiergarten (Wcsscnbcrgstraße Nr. 28) ain 15. Juni 1 870 
die Tünche entfernte, kam an der Nordseite zwischen dem ersten und zweiten Stock 
ein großes Kreskogcinüldo zutnge, einen mit Planken eingefaßten Tiergarten mit Hirschen 
und anderem Gcwild versehen darstellend. Obenauf war ein Medaillon mit der Mutter 
Gottes, das Jesuskind auf dem Arm. Das Bild wurde leider 5 wieder übertüncht. 
Demnach wilre die Möglichkeit nicht ausgeschlossen, daß unter dem jetzigen Besen 
bewurf das Bild einer abermaligen Auferstehung enlgegensieht. 

An dem llaus Zollerustruße Nr. 25 sah Marmor* noch einen gemalten I’fau. 

Am Haus zum Stauf (mhd. stouf — Becher’), in welchem dos Domkapitel 
durch einen eigens dazu bestimmten Wirt seine eigenen Wcino ausschenken ließ (im 
Erdgeschoß war das Gastzimmer für die sogenannten gemeinen Leute, im Obergeschoß 
für die besseren Stände und für die Geistlichen, die sonst in kein anderes städtisches 
Wirtshaus gehen durften), war ein großes Domknpitclsches Wappen auf der Westseite 
gemalt. AI 9 im Jahre 181(1 das Domkapitel aufgehoben und der Stauf der Domänen- 
Verwaltung, die vorher ihren Sitz unter dem Verwalter Deimling auf der Insel Mainau 
hatte, eingeräumt wunle. löschte man das Wappen aus." 

Das Blid- oder Zeughaus (Wcssenbergstraße Nr. 3(1). das nach Nik. Ilugs Schriften 
zufolge iler daran befindlichen römischen Inschrift im Jahre IG 1 4 vollendet worden 
sein soll, war mit schöner Architektur und mit Figuren auf nassem Kalk al fresco 
bemalt. Wo es der Kaum gestattete, waren viele lebensgroße Figuren, die sich mit 
Richtung von Kanonen und anderen Kriegswerkzeugen beschäftigten, angebracht. Im 
zweiten Block befanden sich bei der Architektur Nischen, worin Soldaten teils in Har- 
nischen, teils in anderen alten Kricgsk leidem und Waffen stunden, ('her den Portalen 
war der Raum mit den österreichischen uml städtischen Wappen mit Greifen geziert. 
Die schön gedachte, kräftig gezeichnete und im Karbenton meisterhaft behandelte 5 
Malerei scheint von I.ukas Störer, dem Vater des berühmten Malers Christoph Störer, 

1 llaubuch. 8. 103 1 /«. — 3 Ebenda, 8. 171. 1 tn Jahre 1471 erhielt Johannes Wil 5 ff 10 jl 

«von der raUirloaueii zu lütten, och von dem Orlay zu sant l.orentzen ze richten, item von dem orlay 
uff dem Schnetztor I 0 +i . item der nicssner zu sant Stctlan von den orlay 1 ß *4*. Per Stadt groß 
Itcchenhuch. St,- A. «lui 1535. jar hat man ult den schnatzlurn ain nmvc ur cemaeht und dem urJav- 
ruaclmr von dem werde ze machen 80’/» ä. und von den drycn ringen hat man dem maler neben 20 ft.» 
Hauhuch, 8. !t“. Im Jahre 1545 hat man «ain schlagend urwerk utr das kornhuwß an Mttrkatatt rv- 
imo-ht. kostet achtzehn) ifuhicu». Kliendn, 8. 179. » 8. Fußnote 2, 8. 155. — 4 Bauhuch, 8. 112. — - 

So schreibt Marmor in aeinelu IlJUisrrhurh- — * Kbcndn. — ’ Schade: Alt'l. Wörterbuch. — * Rrau- 
neaie-r II. — * So nehreiht Marmor in Hraunegirerfl Chron. II. 
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hcrzttrühren. Durch die Länge <ler Zeit und durch die Witterung wurden viele Teile 
der Malerei verdorben, und die Überreste gewährten keinen schönen Anblick mehr, 
weshalb mau dieses Gebäude int Jahre 182(1 merklich veränderte und solider hcrstellte. 
Ks ist nicht unmöglich, daß auch hier unter dem Spritzhewurf noch Reste der Malerei 
vorhanden sind. Sander' schreibt im Jahre 1781: «Das Zeughaus hat manches schöne 
Stück verloren, doch ist noch manches darinnen». 

Im Jahre 1733 lmt am großen Spital an der Marklslälte Jos. Anton Sjtonglor 
über dem Hatiscingang die heilige Dreifaltigkeit, wie sie auf S. f>2 zu sehen ist, um 
(5 II. gemalt.* Über ehemals vorhanden gewesene Malereien am Haus Rhcingassc Nr. 13 
weiß Marmor 3 zu berichten. 

Um 1823 ließ Kaserncnverwalter Kaspar Weik an sein Haus zum Kin- 
horn (später Münsterlinger Hof) Stcphansplatz Nr. S) einen Grenadier malen 4 , nach 
welchem das Haus heute noch zum Grenadier genannt wird. Unter der Tünche des 
Malhauscs (Parndicestrnßo Nr. 1), der Felsenburg (Krcuzlingerstraße Nr. 7), des Halm- 
scheu Hauses zum Alber (Rosgartenstraßc Nr. 2t>) stecken noch 1 * Fresken unter dem 
Regen he wurf versteckt. 

Angespornt durch eine fast ununterbrochene Tradition kam der Gemeinderat 
von Konstanz mit dem Maler des Fuggerhauses in Augsburg, Ferdinand Wagner, über- 
ein, die Vorderfassade des Kanzlcigebäudcs, das unterdessen zum Rathaus avanciert 
war, ähnlich dem Fuggerhauso bemalen zu lassen. Das Unternehmen wurde im Juni 
18lU begonnen und int Anfang September desselben Jahres vollendet. Wagner malte 
die Figuren, Frösclile die Verzierungen.“ 

In alleijüngster Zeit hat das Haus zum Hohen Hafen durch Professor Hitberlin 
von Stuttgart einen auf die Geschichte des Hauses bezüglichen Bilderschmuck erhalten. 

b. Innenbau. 

Seihst in der heutigen rasch lohenden Zeit überdauern Fassaden Generationen. 
Im Innern des Hauses hat jeder Bewohner ein begreifliches Interesse, die Umgehung 
seinen persönlichen Wünschen nnzupassen. Iu unserer Zeit, da die Mehrzahl der 
Wohnungen nicht vom Besitzer, sondern vom oft wechselnden Mieter eingenommen 
werden, linden die bei jedem Wohnungswechsel vorzunehmenden modegoreehten 
Gcxchiimcksnnpassiingcn innerhalb einer einzigen Generation so häufig statt, daß man 
sich wundern muß, wenn überhaupt noch im Innern des Hauses etwas Altes übrig- 
geblicben ist. Nur dem Zufall ist die Rettung so manchen Kunstwerkes zu danken und 
dem Umstand, daß veränderte Verkehrsverhitltnisse innerhalb des 19. Jahrhunderts 
eine Schwerpunktsverlegung der Straßenwerte zur Folge gehabt haben, durch welche 
vornehm nusgestattete Wohnungen in den Besitz wenig bemittelter Bevölkcrungsklassen 
übergingen, die glücklicherweise nicht in der Lage waren, für die Modernisierung ihrer 
Räume Geld uusziigcben. Der wohl am reinsten erhaltene Iniienraum von Konstanz, 

1 Jahrgang 1731 der von Bornonlli in Rcriin hernusgegobenen 13 bändigen Sammlung kurzer 
Reiechesrhreihungcn. — * Huppert. IV*. — * Ilüuiserlntrh. — 4 Marmor: Ihiusurbuch. 

4 So schreibt I.ii'iu ig Heiner in seinem Artikel: IHe Remahmg alter Konalanzcr VVobnrilume. 

1 J. Marmor: ßcBchrcibung der Fresken an der Stadt Kanzlei zu Konstanz, deutsch und fran- 
zösisch. Selbstverlag des Verfassers, gedruckt bei J. Stadler ohne !>atum. 
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das eiiisti*re Chorherrenstüble von St. Stephan, dient heute einer Arbeiterin als Wohn- 
und Arbeitsstätte ! Im allgemeinen müssen wir die Einzelformen an verschiedenen 
Orten zusammensuclien. um eine Vorstellung dos einstigen Innenbaues zu gewinnen. 

a. Fußböden. 

Im Jahre 1585 wurde im Hathaus atu Fischmarkt «unden im huß mitt Hoschacher 
{dutteii psetzt». 1 Im Jahre lßölj wurde «das schmalzgnden im Kaufhaus mitt Rorschacher 
Platten besetzt*.* In vielen Häusern linden sich Rorschaeher Platten, die sich für diesen 
Zweck sehr gut eignen, heute noch als Hodenbelag. 

Der noch häufigeren Anwendung von Backsteinen auf Flur-, Keller- und Küchen- 
böden wurde auf S. lOtl gedacht. Außer den gewöhnlichen Backsteinen wurden für 
diesen speziellen Zweck noch quadratische Platten von 28 cm gefertigt. Solche liegen 
z. B. noch im Hause Konrndigasse Nr. 5, Wessen Bergstraße Nr. 20 und Kanzleistraße 
Nr. 11 jeweils im Flur. Diese quadratischen Platten sind die oft genannten « Pset z 
platten», unter «Stadtbesetzer» ist der städtische Pflasterer (s. S. 13 und S. 78) zu ver- 




stehen, das Wort «besetzen» entspricht dem in den Kirchenbüchern Lübecks üblichen 
«astrakem (astrih, ustcrih ahd., inhd. estrich, nihit. astrieus, lut. asser — Latte, Bohle). Im 
Jahre 1503 wurden in der Salzseheibe (Kanzlei) 750 psetzpiatten» verbraucht. Ferner 
wird liier außer dem Mauersand «psetzsaiul erwähnt. 1 Die Fciiercchauorduung vom 
.Inh i*e 153*5 (s. S. 45 IV.) schreibt vor, man solle um die Herdstätte mit Platten oder 
Ziegelsteinen besetzen. Kleine, quadratische, gotisch ornamentierte Bodenpliit teilen aus 
gebranntem Ton von 15 cm Größe, von denen vier Stück sich zu einer Figur vereinigen, 
liegen im dritten Stock des Hauses Murktstittte Nr. 24. Dieselben Platten, jedoch bunt 
und glasiert, wurden im Haus Knnzlcistmße Nr. 20 gefunden; sie sind im Rosgurten- 
muscuin aufbewahrt und werden dem 15. Jahrhundert zugesch riehen. 

1 ltnubucli. S. 103Vi. — 5 Ebenda. s. 80. 

3 ln dem von OWr!>aumi-i*u*r Alexander ciuldimiM geführten Huch mit der Überschrift 
' hicriimcn der Bt.il verhams fn». St.-A. 
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Im Jahre 1593 kauft die Stadt von Andreas Anliart «dem ziegler, 2700 psetz- 
blatten für 1 tl 4 ’/i „j und 1150 rot und wvß psctzblntten für 4 if 18 |J>. 1 

Für die Stube und spitter für die Zimmer überhaupt hat sich der dein Holzbau 
entnommene uralte Bretterbuden eingebürgert Im Jahre 1558 wurde der Boden in der 
Ziegelbütte zu Fischbach mit «aichiueu tylen» ausgebessert. * Als das Eichenholz später 
kostbarer wurde, beschränkte man sich darauf, den von tannenen Brettern gebildeten Boden 
wenigstens mit Friesen von Eichenholz einzufassen und zuweilen, wenn die Brettliingc 
auf die Zimnicrlilngo und -tiefe nicht ausreiohte, die Stoßlinie durch eichene Friese, die 
heuto noch vielfach unzutreffenden sogenannten Kreuzfriesc, zu markieren. In einzelnen 
Fällen, so z. B. in den Häusern Katzgnssc Nr. 1 und Wessenbergstraße Nr. 22 (s. Abb. 
auf S. 218). auch Marktstälte Nr. 3a. sind am Krenzungspunkt dieser Friese iu die an- 
grenzenden Tannentafeln einzelne Kichenholzfiguren eingelegt. Im Haus Kanzleistraßc 
Nr. 2 (s. Abb. auf dieser Seite) ist auf 
solche Weise ein reicher Stern gebildet. 

Weitere Beispiele zeigen die Häuser Hof- 
holde Nr. 1 und Geriehtsgasse Nr. 3. 

Im 18. Jahrhundert halten dann 
dio sogenannten Tafelparkettboden Ver- 
breitung gefunden. Im Haus Ilusscn- 
straße Nr. 22 und in der ehemaligen 
Abtswohnung des Klosters Peters Imusen 
sind schone Muster erhalten. 

ß. Wände. 

Für das alto Fachwerkshaus 
war die auf S. 210 auch für das Innere 
nachgewiesene Sichtbarlassung der 
Wnudkonstruktion und die farbige Fas- 
sung der weißen Putzfiächen die natur- 
gemäße Wumldckoration. Aus rein 
praktischen Gründen ging man schon FaBbnlenstem Kanzfcislnife Nr. 

im Mittelalter dazu über, diese kalten 

Wände durch hölzerne Wandvertäfelung oder durch Bespannung mit Teppichen gemüt- 
licher zu gestalten. Wer keine Teppiche hatte, begnügte sich damit, ein Teppichmuster 
auf die vertäfelte Wund aufmalen zu lassen, zuweilen sogar unter Nachahmung der 
Teppichfalten. Die Blumenrauken mit den sic durchziehenden Tiergestalten auf der 
bemalten Dielenwand des Hauses Kreuzlingerstruße Nr. 21 3 erinnern unmittelbar au 
einen alten Perserteppich. Bemalte Dielenwände von Johanngasse Nr. 7 und Zollern - 
Straße Nr. 12 und ein bemaltes Friesbrett vom alten Konrudiliaus laden im Rosgarten- 
museum zu näherem Studium ein. Der im Haus Münzgasse Nr. 27 im Bureau der 
Firma L. Stromover & Co. vor zwei Jahren aufgefundene auf starken Holzhohlen ge- 
malte Liebcxgartcn wurde an das schweizerische iairulcsmuseum nach Zürich verkauft. 
In dem bereits erwähnten Cliorlicrrenstühlc von St. Stephan im Haus Stephausplatz 

1 Knyteliui'li vorn Jahre 15i>3. — * ltauhurh, S, 201. — * Im Kot'gurU’rtmuticum. 
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Nr. 2!) drei Treppen iiocli ist zwischen Holzvertäfelung und Decke auf einem 25'/: cm 
holie», weißgrundierten Brett ein Wappenfries gemalt (s. Abb. auf dieser Seile) mit in 
Farbe und Form durchaus naturalistisch behandelten Blumen der heimischen Flora, die 
aus stilisierten Akanthusrauken herauswachsen. Muntere Engelchen halten die Wappen- 



Cliorlierri-iislülile voa Si. Sle|>h:in, Stejiluinsplalz Xr. SRI. 

kartnschcn und die dazugehörigen Schrift blinder mit den Ober der Fenstermitte beginnen- 
den und von links nach rechts sieh fortsetzenden Aufschriften: 

I). Martinas Mvller SS. Th. D. Cauonieus et Senior. 

I). Juhanes Molitor SS. Th. D. Cauonieus. 

I>. Friderieus Ernestus a Pflaumtnern Cauonieus. 

I). Leonhardus Frey V. I. L. Cauonieus. 

& C. D. Mn/ V Cnnonicus Viearius in Spirit, generalis Cunstant. 
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I). Frnnci'cus Brockli SS. Tli. I). Canon ious. 

I>. Fmnciscus Schenckh SS. Th. I>. Cunoiiiciis. 

I). .Ineobus Mangolt V. J. D. Canonicus et Custos. 

D. Philippus Frcylmmmcr ?] SS. Tli. D. Cunoiiiciis el Puroclius. 

& C. D. Christophorus ßeytinger Praepositus. 

Anno 1651. 

In der Feustereeke ist auf einem gebogenen Brett in ganzer Figur gemalt der 
vor dem Altar stehende D. Molitor, -Ktatis suoe 48 A" 1051, am Sockel der Kreuzigungs- 
gruppe stellt sein Wappen, 

Yun auf den Mauergrund aufgesetzten Mulereien sind, abgesehen von den in 
viel frühere Zeit zurückreichenden kirchlichen Denkmälern, an ihrer ursprünglichen 
Stelle noch erhalten: die berühmten und schon vielfach 1 * * * gewürdigten Bilder im Haus 
Münsterpint/. Nr. 5 (seinerzeit Mcßmerhnus des Kollcgiatstiftcs St. Johann) mit Darstellungen 
der in Konstanz heimischen I/emwandindustrie und mit gotischen Majuskelüberschriften 
des 13. und 14. Jahrhunderts, ferner die bei Wingenroth* zur Hälfte nhgebildete Doppel- 
reihe von Heiligen im liaus Marktstätte Nr. 22 vom Ende des 14. Jahrhunderts, und die 
im Münsterpfarrhaus MUnsterpiatz Nr. !) zum Vorschein gekommenen in grau und blau 
gemalten Bilder aus den ersten Jahrzehnten des 16. Jahrhunderts und endlich die sichen 
freien Künste“ im Turmzimmerchen des Kanzleigebäudes, die Theodor Müder auf über 
die Originale gespannter Leinwand kopiert hat. Ans dem 1 St. Jahrhundert wären noch zu 
erwähnen die arg vernachlässigten Bilder, mit denen Marie Ellenrieder die Gang- und 
Trcppenhauswfiude ihres Hauses Zollernstraße Nr. 2 zierte, und die Schweizer Landschaften 
Friedrich Thuraus, mit denen die Wände eines kleinen Saales im Hause Zollernstraße 
Nr. 4 geschmückt sind. Ins Kosgartenmuseum übertragen wurden die Wandmalereien 
aus dem alten Konrudihnu3 (Theatergassc Nr. 4) vom Ende des 14. Jahrhunderts 1 , 
der eigenartige Amazonenzug 5 aus dem Haus zum Schaub, Zollernstraße Nr. 10 (im 
vorigen Jahr durch einen Neubau ersetzt), dessen Entslehungszcit mit dem auch im 
Kosgartenmuseum nufbewahrlen gotischen Türsturz mit der Jahreszahl 1 608 zusammen- 
gelegt werden darf. Der reiche Frcskenschmuck des im Jahre 1903 abgebrochenen 
Hauses zum Steinbückle' 1 (Kosgartcnstraße Nr. 12) ist nach den Ausführungen auf 
S. 115 und 155 in die Mitte des 16. Juhrhuuderts zu legen. Weitere Wandgemälde 
harren ihrer Entdeckung, andere sind untergegangen. aber wenigstens in der Beschreibung 
auf uns gekommen. 

In der ultehrwiirdigen Bischofspfalz «dem seiner Ausdehnung nach grüßten, 
seiner Lage und Bestimmung nach merkwürdigsten Gebäude» hat Schwab 1 im obersten 


1 Zuerst bekanntgemarht durch Mono: Ztschr. f. Geach. <1. Obcrrli,, XVIJ, 284, und ebenda 
Beyerie, N F., XIII, 694 . ferner FttmülEcr: Die Frcskobiider au Konstanz, Ztlricb 1866. Milt. d. Anlii|. 
Gesellschaft in Zärich, XXX; Schober: Da« alle Konetanz, II, 29 f. 45 f. (udt z. T. bunten Allbildungen); 
Krane: Kunatdenkni.. I, 8. 288 ff. ; Gramm: Sj Iiitn.it n-lslterl iche Wandgemälde im Konetanzer Münster, 
Straiiburg 1905: und Wingenroth : Diu in den letzten zwanzig Jabreu aufgedecklcn Wandgemälde im 
Grolihcrzoghun Baden, Ztaelir. f. Gesell, d. Oberrb.. Neue Folge, IUI. XX, lieft 2. 3. 

* A. a. O., Taf. V. 

1 Nicht die sieben Tugenden, wie Wingenroth, a. a. O., schreibt. 

* Beschrieben und ahgebiidet bei Wingenroth, a. a. O. 

1 Ahgebiidet liei Wingenroth, a. a. O. — * Kbenda Taf. X. — 1 Der Bodenaec 1927. 
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Stockwerk «Reste von meisterhaften Wandgemälden aus «lein Anfang lies lli. Jahrhunderts 
grau in grau von derselben Hand, «lic den schönen Saal im alten Kloster zu Stein a. Rh. 
gemalt hat , gesehen. Diese Bilder scheinen denjenigen «les Miinstcrpfarihuuses ähnlich 
gewesen zu seiu. 

Im Haus zum silbernen Mond, Hofhalde Nr. II, hat Marmor in einem der Gc- 
inäeher, «las nach seiner Mitteilung früher eine schön geschnitzte hölzerne Decke besessen 
haben soll und in s[«ütcrcr Zeit zu kirchlichem Gebrauche verwendet worden sei, ein 
gut in Gl! ausgefiilirtes Wandgemälde, einen römischen Triumphzug darstellend, ge- 
sehen. Der Maler desselben sei als Jo (Hanns) Soy 1500 angegeben; Jos. Anton 
Spengler habe es 1780 wieder erneuert. 1 Die über den fraglichen Raum gebietende 
Hausfrau hat mir versprochen, bei nächster Gelegenheit die Tapete loslöseu zu lassen. 

Krnsmus von Rotterdam, der im Herbst des Jahres lf>22 den Domherrn Johann 
von Botzheini in Konstanz besuchte, schreibt* über die Kindrücke in seines Freundes 
Haus (Inselgusse Nr. 2); «Sein Haus ist die Wohnstätte «1er Musen; wohin man blickt, 
sieht man Klcganz und Zierde; nichts ist hier stumm, alles spricht, und auf allen 
Seiten wird dein Auge von ausdrucksvollen Gemälden ungezogen. In der Sonmicr- 
wohnung, die mein Wirth für mich hatte zurichten lassen, war zunächst dem Tische 
ein Gemälde von Paulus, wie er das Volk lehrt; von der anderen Kcito sah man Christus 
auf dem Berge, wie er seine Jünger unterrichtet; an einem anderen Orte waren diu 
Apostel gemalt, wie sie über die Gebirge ziehen, um das Evangelium zu predigen. 
Unterhalb des Ofens sah man die Pharisäer, Schriftgelehrten und Ältesten, wie sie 
gegen das Evangelium rathschlugen, um dessen Ausbreitung zu hindern. Dort sangen 
die neun Schwestern Apollos ihr Lied, hier standen die nackten Charitinnen, das 
Symbol reinen Wohlwollens und unverstellter Freundschaft. Doch ich breclie ab. denn 
mau hätte zehn Tage zu tliuu, um alles Vorzügliche, Schenswerthc dieses Hauses gehörig 
zu besichtigen, und ein Brief würde zur Beschreibung nicht hinreichen-» 

Da Botzheim im Jahre 1512 die Domherrenpfründe zu Konstanz erhielt, ist die 
Entstehung der also beschriebenen Malereien in die Zeit von 1512 — 1522 zu legen. 
Möge bei jeder Neutapezierung oder bei baulichen Veränderungen im von Bolzheimsehen 
Domherrenhof ein wachsames Auge auf «lie Wieitercntdcckung der von Erasmus bewun- 
derten Bilder lauern. 

Im Jahre 1585 wurde «diu groß stub» im Rathaus am Fischmnrkt «ob dem 
Fenster nuw gcmallett und die decke und wund alles mit fiernieß angestrichen» und 
der Flur im Erdgeschoß «allenthalben mit schönen sprachen gemalett». 5 Diese Malerei 
wird ungcfiihr derjenigen des Turmzimmers im Kanzleibau geglichen haben. 

Im Haus Kanzleistrußc Nr. 7 sah I.. Keiner anläßlich der Herrichtung der 
Wohnung über zwei Stiegen Reste von Wandbemalung, diu er also beschrieb 4 : «Diu 
Wand war offenbar in drei Bilder abgctcilt, deren drittes aber kaum noch in Spuren 
zu erkennen ist. Ein Laubornament umfußt «las Ganze, und uufgemalte Pilaster mit 
geflügelten Engelsköpfchen und Urnen trennen die drei Darstellungen. Das erste Bild 
zeigt deutlich eine vorschreitende Frau, Welche einer unkenntlich gewordenen, mit 

1 Mariner: Top., S. 293. 

* Knisnii Kpiat. Nr. PCI, »<1 l.aurinum, Bnsileae. I. Feliroarll 152:1 bei K. Walchner: Johann 
von iS.iUh.-im. Sclmll’lmim-n ISsC. — 4 üauhueh, S. 10J«j«. 

* Die lletutiluns alter Konstanzer Woliurihiws in der Konatanzer Zeitung. 
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lkatii ühcrsehricbeuen Figur, die nuf einer Stufe thront, einen goldenen Becher dar- 
reicht. Darüber ist in Ilciuiissanccschrift das Wort Doma — Domina — noch zu 
lesen. Von der Galerie des nebenstehenden Hauses billigt ein Teppich herunter, über 
dem eine undeutlich gewordene Figur wohl mit einem S/.epter zusieht. Das zweite Bild 
stellt eine weibliche Figur mit einem Kinde auf dem Schoß dar, thronend in einem 
Armsessel mit hoher KUcklehne und mit Arndehncnkugeln; wohl die Mutter Gottes. 
Vor ihr kniccn zwei weibliche Figuren, rechts steht eine ebensolche, links drei Mitnner, 
von denen einer im panzerülmlichcn Wams und Kappe, die anderen in Mtlnteln, Sie 
erinnern an die heiligen drei Könige. Wohl fehlt Krone, Stern und Mohr, und auch 
kein Kälblcm blökt zur Seite. Dio Frauen haben die Tracht der Holbeinsehen Bilder: 
das viereckig ausgeschnittene Mieder und den Hut mit breiter Krttmpe. Das kommt 
aber manchfncli vor, liesonders wenn man Stoffe der Heiligen Schrift mit Knmiliendnr- 
stcllungcn verband. Haben diese Fresken auch gerade keinen Kunstwert und keinen 
Anspruch nuf Slihvcrtung, so geben sie doch ein Zeitbild der Ornamenticrungsnrt 
hiesiger Wohnungen. Die beschriebenen Wandgemälde stammen wohl aus dem 
17. Jahrhundert.» 

Im Erdgeschoß von Konradignsse Nr. 2 sollen nach Mitteilung des Besitzers 
anläßlich von Umbauarbeitcn Beste von Malereien zum Vorschein gekommen sein. 

Auch auf dom Gebiet der Wandmalerei ist Jung Konstanz wenigstens mit seinen 
öffentlichen Gebäuden der ulten Tradition treu geblieben. Im Jahre 18(19 hat der so- 
genannte Konziliumssaal im Kaufhaus, in welchem Sanders 1 im Jahre 1781 noch die 
Wohnungen der Kardinale, d. h. die vom Konklave herrührenden Verschlage gesellen 
hat, einen Zyklus von Fresken von der Hand der heimischen Künstler Friedrich Beeilt 
und Fritz Sclnvörer erhalten. Im Job re 1898 liut dio Stadtgemeinde die Halle im 
Obergeschoß des Kanzleigcbfludes von Ilitberlin, der auch den Krcuzgang auf der Do- 
minikanerinsel ausmnltc, mit geschichtlichen Bildern aussehmüeken lassen. 

Neben die Holzvertäfelungen, die nur der Malerei als Grund dienten, treten 
schon in gotischer Zeit solche, bei denen unter Verzichdeistung nuf malerischen Schmuck 
der Vertäfelung selbst durch Betonung technischer Funktionen eine architektonische 
Aufgabe zufallt. Die wohl ursprünglichste Art senkrecht nebcneinandcrgestcllter 
Bretter, deren Fugen durch profilierte Leisten verdeckt werden, ist erhalten in den 
Häusern Briickengasse Nr. 9, Neugasse Nr. II und WcssenbergstraUe Nr. 95. Schon 
in gotischer Zeit hat man diese Art von Verschalung dadurch 1 k* reichert, daß inan aus 
einem oberen Querbreit Maßweikl'omieu so nussclmitt, daß die einzelnen Bogen sieh 
auf die Fugcnlcisten aufsetzten. Der ehemalige Zuuftsnnl des Hauses zum Ilosgarten 
(s. Abb. auf S. 224) zeigt die vornehme Gesamtwirkung eines aul solche Weise uusge- 
s tutteteil Baumes, der noch zu Ficklers* Zeit während des Faschings zu Tanzvorgnügungcii 
benutzt wurde. Der Best einer solchen Maßwerksvcrtäfelung ist im Haus Hussen- 
straßo Nr. 14 übriggeblichen. Im Haus Konrndignsse Nr. 91, in dessen Stube im ersten 
Obergeschoß die weiter unten ubgehildcte Decke in der beschriebenen Weise noch er- 
halten ist, war nttcli an der Wand eine ebensolche Vertäfelung; der jetzige Besitzer, ein 

1 A. a. O. schreibt 8. weiter: -An iler KingangaMlre sieht man noch den Sei lieber oder die 
Öffnung, wodurch den Kardinalen das Käsen gereicht wurde, als sie liier Konklave hielten. Sollte 'ins 
vielleicht dio Tür im llnsimrtenmuweum Hein, nun «1er *|«uter die Vulksphantuaic llassuis (jefünt'ni?'- 
tör konstruiert hat?» — 3 Kftiirer durch die Stadt Konstanz. Konstanz 1S64. 
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biederer Fischer von alter Konstauzer Art, ließ die Bretter mit den Bischofskappcn — 
so bezeichnet« er mir die tatsächlich der Umrißlinie einer Inful gleichenden Spitzbogen 
— wegreißen, um die Wände modcgerecht tapezieren lassen zu können. Bei der im 
übrigen gleichgestalteten gotischen Zimmervertälelung von 146(1 im historischen Muaeun 
in Basel 1 ist das Maßwerk auf dem Querfries nicht plastisch, sondern nur schablouiert. 

Im Haus zum (irünenberg (abgebildet auf S. 66) «zeugten noch im Jahro 1820 
manche Beste des kunstreich eingelegten Getäfels, womit der große Vorplatz des ersten 
Geschosses bekleidet war, von den Verschönerungen, die im Jahre 1495 im Innern des 
Hauses vorgenommen wurden».' Auf dem horizontalen Türsturz an der Itüekfassado 
mit sieh durehseimeidendem Hundstabprotil steht die Jahreszahl 1418 und ein Stein- 
metzzeichen eingegraben. 

In der Kenaissancczeit tritt an Stelle der mit Fugenleisten gedeckten Bretter- 
reihen die dem Arbeiten des Holzes Kechnung tragende, heute noch die gesamte 
Schreinertcchnik beherrschende Konstruktion von Fries und Füllung. Als oberer Ab- 
schluß tritt das nach den Hegeln der klassischen Architektur gebildete dreigliedrige 
Gesimse hinzu, meistens mit Zahnschnitt und Konsolen und im Fries mit den durch 
Vertiefung des Grundes etwa 2 mm erhaben stehen bleibenden eleganten Ornamenten, 
wie sie au dem Beispiel von 1651 auf S. 220 und im größeren 
Maßslab auf S. 82 und 85 und auf nebenstehender Ab- 
bildung dnrgestellt sind. Ähnliche Vertäfelungen werden 
in den Häusern Brüekengasse Nr. 2, Konradigasse Nr. 29, 

Hüetlinslrnße Nr. 2 (liier mit Zalmsebnitt, Triglypben 
und ausgeschnittenem Ornament) und Münzgasse Nr. 15 
angetroffen. Fine interessante .Stilwandlung innerhalb eines 
Meuschenalters macht sieh im Vergleich mit dem er- 
wähuteu Ornament von 1651 an dem gleichartigen einer reichen Wandselirankaulage 
vom Jahre 1682 im Flur von Neugasse Nr. 26 bemerkbar. Im Priorat des Zofinger 
Klosters ist eine Vertäfelung mit Intarsien vom Jahre 1731 angebracht. Im Haus 
Zollernstruße Nr. 35 ist im vierten St««-k ein Stück Holzvertäfelung erhalten, in 
deren rechteckigen Feldern Spuren ehemaliger grüner und roter Flächenmalerei zu 
sciien sind. Im Haus Wcssenbergstrnße Nr. 24 sind unter dem weißen Austrieb einer 
Vertäfelung Spuren gemalter Umrahmungen im Charakter des 18. Jahrhunderts wahr- 
nehmbar, innerhalb deren gemalte Köpfe und Bilder gewesen sein sollen. Im Haus 
Zollernstmßo Nr. 17 soll nach Aussage des Besitzers im ersten Stock eine Holzvertäfelung 
mit uufgemalten Blumen vorhanden gewesen sein. Die gotischen Waudvertäfelungen 
reichen vom Fußboden bis zur Decke, in der Kenaissancczeit fängt mau an, über dem 
Gesimse der Vertäfelung Baum für einen gemalten Fries zu lassen, noch ober bildet 
die Vertäfelung immer den Hauptbestandteil der Wanddekoration. Erst am Ende des 
18. Jahrhunderts wird die Vertäfelung auf eine Höhe von 80 cm und noch weniger 
zurückgedräogt und am Hobclstoß mit Perlstäben und in der Mitte und an den Ecken 
der Füllungen zuweilen mit Rosetten geziert, so z. U. im Haus Konradigasse Nr. 1 und 
Gerichtsgasse Nr. 7. 

1 AhgehiMet bei llevnc. a. a. O., Kig. 5t. 

* Handschrift!. Erläuterung «zu tiiira allen Gebäuden in Konstanz, gezeichnet int Jahre 1828», 
Rosgarten uiueeuni. 

Konstauzer IUiMcrl'Uch. I. 20 
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Das Rosgartenmuseum besitzt gotische Maßwerkvertfifelungcn von den Häusern 
Salmansweilergasse Nr. 1 (Salmanswoilerhof) und Nr. 13 (zum großen Christoph), Marktstätic 
Nr. 18 (zum roten Korb), I’falzgarten Nr. 9 (Bischofspfalz) und Bahnhofsstraße Nr. 18 
(.Schneiderzunfthaus) und eine Renaissancevertäfelung aus dem 1875 abgebrochenen 
Spital St. Augustin. 

Im Jahre 1586 wurden einige Räume des Rathauses am Fischmarkt, u. a. auch 
die « Gerichtsstub tefferett». 1 

Innerhalb der Vertafelungen wurden häufig kleine Wandschränkchen (Gerichts- 
gasse Nr. 3, hier zwei Renaissancesehränkchon, Münzgasse Nr. 3 und Wesscnbergstraße 
Nr. 5 mit sogenannter Ohrenverkröpfung an der Füllung, desgleichen Wesscnbergstraße 
Nr. 5 und aus dem 18. Jahrhundert Katzgasse Nr. 1) und Lavabonischeu (z. B. Zollern- 
Straße Nr. 21) eingebaut. 

Kitten wesentlichen Bestandteil der Wände bilden die Türen, ln der gotischen 
Zeit ruht der Schwerpunkt der künstlerischen Ausschmückung auf der Türuinrahmung, 
wie der Eingang zum Zunftsaal des Rosgartens (s. Abb. auf S. 226) zeigt. 

Die wegen ihres hervorragend reichen Schmuckes bei der Auffindung zuerst’ 
für einen Altar gehaltene hölzerne TUreinfassung vom Haus zu den drei Säulen mit 
Vorstellungen aus dem jüngsten Gericht und mit Wappen der Konstanzer Patrizier- 
familien Bchiltar und Stickel war laut Inschrift an dem mit Laultornament und Bildern 
aus der Tierwelt geschmückten Eiclieuholzgesimse von C'uonrat Rappenburg im Jahre 1429 
gefertigt. Figuren und Hintergrund waren bemalt. An einem Gesimse befand sich 
ein liegender Hund (Rüde) und an einem andern ein Menschenkopf. Außen am Haus 
über der mittleren Säule war ein großer steinerner Stern angebracht. Trotz der Zuver- 
sicht des Berichterstatters von 1801 und trotz der von ihm berichteten Freude, welche 
der Besitzer. Herr Ackermann, an diesen im allgemeinen wohlerhaltenen Überresten einer 
vergangenen Zeit gehabt haben soll, ist das Haus zu den drei Säulen mit seinem In 
halt verloren gegangen.’ 

Eine in den verschiedensten Beziehungen interessante Zinnnertür vom Hause 
zur Armbrust (jetzt im Rosgartemnuseum) ist auf S. 228 dargestcilt. Das Konstniktions- 
prinzip der Tür ist bereits dem neuen Stil der Renaissance entnommen, nur die Schräge 
an der oliercn Kante des mittleren und des unteren Frieses und das Ilobelprofil, das 
sich auf diesen Schrägen totläuft, ist gotisch gedacht. Der Türbeschlag und die Orna- 
mentik der Füllungen lassen den Kampf der zwei feindlichen und doelt ineinander auf- 
gehenden Stilanschauuugen erkennen. In der oberen Füllung ist das Wappen der 


' Ilaiibucli, 8. 103',!. 

1 Konstanzer Zeitung vom 9. Juli 1861 Nr. 154 and 17. Jnli 1S61 Nr. 161, von hier über- 
nommen in den An*, d. Germ. Mus. 1861, N. K., VIII, 301, und allgedruckt hei Kraus, a. a. 0., S, 286. 
lu «1er Konstanzer Zeitung vom 25. Juli 1801 Nr. 168 ist bereits zu lesen: tNach sorgfältiger Unter- 
suchung von Sachverständigen stellt es sich nun als unzweifelhaft heraus, da6 die heim Abbruche der 
drei Säulen aufgefundene Bildhnuerarbeit, welche bisher irrlüiulieh für einen Altar gehalten wurde, 
kein aolcher. sondern wirklich ein mit künstlerischem Sehuitzwerk versehenes Türgeslell ist. Ks erfüllte 
diesen Zw eck von Anfang an und war an der nämlichen Stelle, an der es gefunden wurde.» 

' Kille Decke ist ins Kosgarlenmuseum gerettet worden, eine zweite soll siel: im Scldo6 in 
Sigmaringen befinden. Die hei Kraus erwähnten Zeiehnungen des Hauses von Bithr im ltosgarten 
konnte ich nicht finden. 

ZK* 
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Familie Appenteger und die Jahreszahl 1516 zu erkennen, «las Spruchband der unteren 
Füllung übermittelt uns den Stoßseufzer: 

ACH GOT \VI LANG MVS ICH DEN TVEK NAGEL HALTEN. 

Die Zweifüllungstür behauptet sich durch alle folgenden Zeiten. Als Bereicherung 
der Ihnrahmung treten in der Hochrenaissancezeit hitußg kannelierte Pilaster hinzu 
mit einem von diesen getragenen, schon bei der Vertafelung erwähnten regelrechten 
Gebiilk mit Triglyphen und Zahn- 
schnitt und zuweilen mit den Jä £ 

ausgestochenen Ornamenten im PfjB G=A... , 

Fries. Die zum ChorherrenstUble 

von St. Stephan führende Tür, ' . 

mit einer danebenliegcndcn zu- 4P v 

sammengekoppelt, ist so gebildet. [[ä V-4,1 J V' f.) -5 

Ohne Pilaster, jedoch nach den * <. 

ganz gleichartigen Friesornamen ^ 

ten derselben Zeit entstammend, 

ist die vom Flur im Erdgeschoß Jf l 

nach dem Kaufladen führende IfT ^ 

Tür von Wcsscnbergstraße Nr. 26 ||_ , Kl Jl 

zu erwähnen, die durch einen ein- F 1 Ä Ü(C» . Jp 

fc.ch konstruierten, aber reich wir- Ijj - - j[C* " [j o^oip-i 

kendcu Aufsatz mit der Haus- ^ ~ jfefl 

marke dos Besitzers geschmückt ist >■ A • '/■ Uh St 

(s. Abb. auf dieserS.). Eine ähnliche ® = r ' Efl 

Tür, jedoch ohne den Aufsatz und II i 1 |l I VjMggA I 1 1 , 

ohne das Ornament, ist im Haus 1 | pj ^ !t 

Gerichtsgüsse Nr. 7, eine mit Or- I M - w» - - '.T — — "* 

namentim Haus Rheingasse Nr. 1. I ' 

Türen mit kannelierten Pilastern j : | .>* -< j J c 

und mit Zahuschnitt, Triglyphen I %//y/ ■/. jl\y 

oder Konsolen sah ich in den in lljc > Ijl' — A. « 

Häusern Hüetlinstraßc Nr. 2, Hus- lil lli / JlS k|l : 1 T 

senstraße Nr. 18, Johanngasse Nr. 3 | T}C5 r v 

(hier mit besonders schön ge- 1 !j IT $&] |j 

schmiedeten Bändern und kirnst- l ' j] ! 

vollem Schloß und Drücker), In- I II' III 

selgasse Nr. 9, Kanzleistraße Nr. ... . , ,, 

0 1 neMseubersslraue or. äti. 

19, Kreuzhngerstraßc Nr. S, Sal- 

mansweilergasse Nr. 36, Miinzgasso Nr. 15 und 26, Zollernslraßc Nr. 17 und 21. 

Die Steinumrahmung einer Tür von Wessenbergstraße Nr. 4 1 (s. Abb. auf S. 239). 
die nach der Inschrift «Jonn Wolfg. von Dionheim Domherr» der Bau]«eriode von 1617 
angchört, weist das wohl späteste Beispiel gotischer Stabverschneidung auf, die mit den 
ltcnnissauccohreu und deu schönen Itenaissancehüodcrn merkwürdig gut harmoniert. 

An einer Tür, die noch durchaus «len Charakter des Itcnaissanccstiles zeigt, im 
Haus Obermarkt Nr. 6 steht die Jahreszahl 1697. Im 17. und namentlich im 18. Jahr- 




\Vfvsb‘iil»cr£~lruljc Nr. ifli. 
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hundert bereicherte mnn die Umrißlinien der Fällungen durch vierpaßförraige Ahblat- 
tungeu oder geradlinige Absätze des Füllungsprofils (s. Abb. aufS. 231). Eine Tür der 
ersteren Art, bei welcher die Abblattungen auf den beiden Seiten der Türe verschieden 
geformt sind, mit reich profilierter Türrahme und mit schön geschmiedeten Blindem 
und einem charakteristischen Türgriff ist im llaus Konradigasse Nr. 2 uud eine weitere, 
bei welcher durch Malerei in Iutarsiaiinitation die an sich einfachen Linien konzentrisch 
vermehrt sind, im Hntis Zollcrustraßc Nr. 4 zu sehen. Eine Tür im Hnus Johanngnsse 
Nr. 12 zeigt auf den Füllungen aufgemaltes Itokokoornament, auch auf einigen Türen 
von WessenbergstraCo Nr. 27 sind Spuren von Malerei erkenubar. 

Im (lefolge der das IS. Jahrhundert von den vorhergehenden unterscheidenden 
Weiträumigkeit wird die Flügeltür heimisch. Bei dem hier abgcbildetcn Beispiel von 
Münsterplatz Nr. 5 haben die Füllungen noch Renaissance- 
churakter, die gewölbte Profilierung der Umrahmung jedoch 
und die veränderte Form der Türbftnder sind die Symp- 
tome der neuen Zeit. Mit geschwungenen Renaissancebün- 
dom noch ist die Flügeltür Inselgasse Nr. 9 angeschlagen, 
auch im Haus Münsterplatz Nr. 11 und Obere latuhc Nr. 17 
sind Flügeltüren mit kunstvoll geschmiedeten Bändern er- 
halten, und im Hnus Marktstfttte Nr. 9 iat eine einfache Tür 
von der auf 8. 231 dargesielllcu Form mit geschmiedeten 
Bändern versehen. Bänder, ähnlich denen nuf S. 231 ge- 
zeichneten, sind am obersten Glasabschluß vom Haus Thor- 
gasse Nr. <>, also wohl aus der Zeit von 1710, zu selten. 
Im Erdgeschoß desselben Hauses haben zwei Türen die ge- 
wölbte Umrahmung. Allenthalben macht sich aber nun 
die Einführung von Bronzebeschlag bemerkbar. Ein Mes- 
singkastenschloß mit eingraviertem Wappen und einem an 
der Schwelle des 17. und 18. Jahrhunderts stehenden Or- 
nament besitzt das Hnus Obermarkt Nr. 22, ein eben solches 
mit eingraviertem Rnkokoornnment das Haus (ierichtsgasse 
Nr. 7 ; reich ziselierte Messingbänder und Sclilüsselschilder 
sitzen auf den einem neuen Geschmack angepaßten polierten 
Türen von Wessen borgst ruße Nr. 22, Bronzebeschläge aus der 
Zeit von 1800 sind in den Häusern Hussenstraße Nr. 15 
(hier mit der Initiale I{), Inselgasse Nr. 1 1 und Khcingnsso Nr. 11 (an diesen beiden 
mit Mäundi-rmotivon) zu selten. 

Dem Umstand, daß um das Jahr 1730 ein hervorragender Intarsienkünstler 
(s. auch S. 2251 in Konstanz tätig war. darf es zugeschrieben wenlen, daß um jene 
Zeit sich diese Kunst auch der Türen bemächtigte. Auf einer Zweifüllungstür im Haus 
Mnrktstfttto Nr. 18 sind iu der oberen Füllung zwei Wappen, «las eine mit dem Reichs- 
apfel (BarxelV), das andere mit einem Arm (Heuler?) und über beiden ein Vogel mit 
nusgchrciteten Flügeln, der zwei Kirschen im Schnabel hält, lind ferner eine Landschaft 
dargcstcllt, in welcher sich ein Bär und zwei Allen am Kegelspiel ergötzen. In einer 
Kartusche steht 1730. Die untere Füllung ist mit einer Blumcnvnao geziert. 

Weitere hervorragende lütui.-iaarbeiten aus derselben Zeit weist das Rathaus 
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am Fischmarkt auf. An der Flügeltür des Erdgeschosses ist auf jedem Flügel ein von 
Papageien und anderen Vögeln umgebener »Uzender Jäger mit einem entrollten Plan in 
der Hand dargestcllt. Auf den beiden Pliinen ist ein von zwei verschiedenen Seiten 
aufgenommenes Haus sichtbar, das an dem Doppelportal als das alte Rathaus am 
Fisehmnrkt zu erkenneu ist. Auf dem einen Rollenumschlag steht «147(1 I G K>. Die 
Jahreszahl ist die um Döp|>elportal des alten Rathauses angebrachte (s. S. 14(1), die 
liuehstabeu I G K sind wohl die Anfangsbuchstaben des uns unbekannten Intarsia- 



AtOiulerplatz Xr. 


künsllers. Eine biblische Darstellung über den Türflügeln mit der Unterschrift JOI1ANES 
jVJERS 10 zeigt die Ehebrecherin in dem Moment, da sie von den Schriftgelehrten 
und Pharisäern vor Jesus gebracht wird (Ev. Johannis 8, 3). Eine weitere, ebenso reich 
geschmückte Flügeltür (s. Abb. auf 8. 232) im Obergeschoß bildete einst den Eingang zu 
dem jetzt in eine Wohnung aufgeteilten großen Saal. In der Kartusche über dem Gesims 
ist der Stadtprospekt von Konstanz eingebrannt. Auf den Flügeln sind in eingelegter 
Arbeit Jagdszeuen dargestellt, ein Jager nach einem Vogel zielend, ein von Hunden 
überfallener Hirsch, zwei Jäger mit Hörnern, ein Paukenschläger und innerhalb einer von 


Digitized by Google 



2 : it* 


Zwtilcr Teil: IVr Hftusfrhnii. 


Kutlum* am Fisrhinnrkl. 



Digitized by Google 


Innen bau: Wände. 


233 


einer weiblichen Figur gehaltenen Kartusche ein vor dem Faß sitzender Zecher. Die 
Augen und einzelne Verzierungen bestehen aus Messing. In der Kartusche mit dem 
Stadtbild und an den Flügeln ist zu lesen: 1730*1 G K. Die Buchstaben sind wieder 
dieselben wie au der Flügeltür des Erdgeschosses, die Zahl bezieht sieh hier auf das 
Fertigungsjahr der Türen. Da in diesen Intarsiadarstellungen offensichtlich die Bau- 
geschichto des Hauses angedeutet ist, muß auf diese hier näher eingegangen werden. 

Daß das alte Rathaus am Ftschmarkl 1 * * , wie es auf dem einen Türflügel dargestellt 
ist und von dem das Doppclpnrlal mit dem WappeiUchtMlck von 1 i7‘.» heute noch zu scheu 
ist, im Jahre 1 f Hi gebaut wurde, ist bereits auf Seite 118 gesagt. 

* Das auf Pfählen stehende, vom Wasser utnspültc Gebäude mußte schon im Jahre 1548 
mit 20 neuen Säulen unterfahren werden* und wurde trotz weiterer Ausbesserungen im Jahre 
1581/85 und später so baufällig, daß der Hut sich im Jahre 1732 zu einer gründlichen Reparatur 
entschließen mußte. Als diese Arbeit Iwrcits in Angriff genommen war, wirft am 28. Mai 1732 
der Oberl*aumeisler Lt. Mczger die Frage auf, ob es nicht besser sei, «den ohnehin ruinierten 
'fachst uehl» wegzureißen." Ks wurde daraufhin beschlossen, cs solle zunächst mit einigen 
Bauverständigen ein Augenschein eingenommen werden. Als nun am 31. Mai auf Grund 
des stattgehabteu Augenscheins Oberbaumeister Lt. Mezger referierte, man habe den Dach* 
Stuhl so gut und frisrli befunden, «daß mau einen dergleichen nicht so bald widerumh auhcru 
sezen und bringen könte», wurde beschlossen, es solle «mit der faebada und auffübruiig der 
Pfeiler progr edieret mit dem übrigen aber annoch zugewarlet werden». 4 Wenn Olierbaumeisler 
Mezger innerhalb weniger Tage ohne liesondere Begründung so entgegengesetzte Ansichten 
entwickelt, so müssen wir zwischen den Zeilen lesen, daß innerhalb der Bevölkerung sich 
zwei Parteien gebildet hatten, von denen die eine «las alte Bnlhaus reparieren, die andere 
aber dasselbe durch einen völligen Neubau ersetzen wollte. Da war eben — mau vergegen- 
wärtige sich einen solchen Meinungsstreit unserer Zeit — der Wunsch der Vater des Gedankens, 
wenn die einen «len Dachstuhl für ruiniert, die anderen aber für besser erklärten als einen 
neuen. Die Neubaupartei siegle, und zwar nicht auf Grund sachlicher Erörterungen, sondern 
durch einen geschickten Schachzug. Ara 5. Juli referierte der Ralsfreund Syndikus Dr. Spclh *, 
daß «Herr v. Bebr in gestern auf dem Steuerhaus abgehaltcuer Conferenz sich erholen habe, 
seine Baukunst zur Aedifi<*irung des Bathnuses gratis zu appliciren und so viel seine Geschäfte 
es zulassen werden, Selbsten dabei zu verhlcil>en ... er bitte aber, den alten Dachsluhl ab- 
brechen und hingegen das Gcbäu auf die neue Art folgsainh regulaire aufTührcu zu lassen», 
«cunclusum (heißt «iS darauf kurz!] daß der Dachstuhl sainbt der Saul abgebrochen mul sodann 
die weitere Bauordnung dem Herrn Behren gänzlich überlassen werden solle.» 4 Dieser Architekt, 
der berufen war, den Ausschlag zu geben, und als dessen Werk wir nunmehr das Rathaus 
vom Julirc 1733 betrachten dürfen, war Johann Michael von Beer, der im Jahre 1700 gelHtrenc 
zweite Sohn des berühmten und fruchtbaren Franz Beer, der am 21. Januar 1722 von Kaiser 
Karl VI. mit dem Prädikat «von Blaichten» geadelt worden war. Unser Johann Michael war 
im Jahre 1720 von Italien, wohin ihn der Vater zum Studium geschickt hatte, zu rück gekehrt 
und hat bald darauf das Gut Herder 1 bei Tüger weilen erheiratet. Später wurde er Ingenieur- 

1 An derselben Stelle stand schon vorher ein Rathaus, von dem aber nichts auf uns ge- 
kommen ist. In diesem stieg ain heiligen Tag zu Weihnachten im Jahre 1414 am Mitternacht Kaiser 
Sigismund ruit Gefolge, von Überlingen kommend, ab. (Rkhental. 

* Banhuch 171. — * Balsbach 1732, 8. 381 f. — 4 Kalsbach 1732, 8. 885. 

* Der Verfasser der Konstanxer JuhilaiimBchroriik von 1783. der seine Begeisterung für den 
RathatiHneubau auch dadurch bekundete, daß er den Neubau in seiner Chronik durch einen Kupfer- 
stich verewigte. 

c Rulebuch 1732, S. 452. — * Jetzt im Besitz eines Herrn Aniann. 

KooaUiizcr Il*uscrl<urh. I. 3<i 
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liauplmann und schließlich Oberst. 1 In der Ratssitzung vom 7. Juli wird dann ein ausführ- 
liches Ihm programm aufgeslellt und dabei beschissen, den Bau um 3 Schuh zu erhöhen und 
den neuen Dachsluhl «auf die französische Art» aufzurichten. Die Höhe der Ratsstube wird 
auf 13 Schuh im Lichten festgesetzt, ein «s. v. prive* wird oben angeordnet und eines unten, 
beide in ein Hohr geleitet, auf die Fassade soll eine Figur der Justitia gestellt, gegen 
die Dominikaner, also an der Nordseite soll ein «ArresUtübel» untergchracht weiden, während 
der Ratsdiener mit drei Fenstern in die Vorderfassade logiert werden soll. Nun fehlte nur 
noch das Geld, aber auch diese wichtigste Frage erledigte sieh in der nämlichen Sitzung auf 
einfache Art, alg der Ratsfreund Franz Anton .leger die Erklärung nhgah. ein wohllöblicher 
Magistrat solle befugt sein, nach seinem Tod 1000 Gulden zu beziehen. Nachdem er dann 
noch ausdrücklich die F.rklürung nhgah. daß er die besagten 1000 Gulden hiehzu wohl he- 
dächtlich und ungezwungen freiwillig und aus seinen besonderen erwäg] ich en Ursachen verehre, 
wurde die Donation mit großem Dank angenommen.* Bei der entscheidenden Rolle, die dieser 
Franz Anton Jeger bei dem Ralbausneubau spielte, dürfen wohl alle die reizvollen Jägerstflckclien 
an den Türen als eine Anspielung auf den edlen Stifter betrachtet werden, der das Geld 
wohlweislich erst nach seinem Tod zur Verfügung stellte, um sein Leben in der auf den Türen 
angedeuteten frohen Weise beschließen zu können. Wenn schon der Intarsiakünstler sich in 
derartigen Anspielungen gefiel, dann darf man vielleicht in dein kegelspielenden Bar vom Haus 
.Marktstätte Nr. 18 (s. S. 230) eine Beziehung zu unserem Johann Michael v. Beer vermuten. 

Mit den 1000 Gulden kam man aber natürlich nicht weit. So wurde denn am 
27. Oktober schon «in dcliberationem gezogen, oh nicht zur Auferhauung des Rathauses die 
Ämter kontrihuiereii sollen, lim dadurch das löbliche Steueraml in etwas sublevieren und 
unter die Arme greifen zu können»,* Am 20. Oktober wird beschlossen, «die Herren Pfleger 
sollen bis nitchsteu Mittwoch Amt halten und sodann referieren, wie viel ein jedes Amt zur 
fortsclzenden Raming des Rathauses kontrihuiereii könne». «Ferner wird wegen denen 
iiiüssiggangiseli und auf das Betteln sieh legenden Leuten eine beilsambe Verordnung gemacht, 
und solche Leute andurch zu der Arbeit gezogen.» 4 Atn ft. März des folgenden Jahres wird 
beschlösse u, daß zur Fortsetzung des Rathaushaues «das löbliche Gotteshaus Mehrer-Spital 
1000 fl., das löbliche Raitc-Aint 500 II., das löbliche Tüschen-Amt 300 fl. und das löbliche 
Tannen- Ami 200 fl.» geben solle.* 

Am 22. Juni zeigt der Steuereinnehmer Lt. Rolle geziemend an, daß man von seilen 
des Stciicramls die zur Erbauung des Rathauses auflaufcndcn Kosten nicht ferner bestreiten 
könne. Es wird dann wiederholt beschlossen, die Ämter sollen kontribuieren. 4 Und so konnte 
denn Dr. Spctli in seiner Ghronik in eh im Jahre 1733 verkünden, daß das neue Rathaus, 
nachdem das alte «miß erhöhlichen Ursachen und nnch weißlich abgefaßtein Entschluß eines 
Wohllöbliclien Magistrats bis auflf die Erden abgebrochen», noch in diesem 1733. Jahr glücklich 
zu Ende gebracht worden sei. Auch erfahren wir von Spetli, daß die beiden auf dem Kupfer 
zu sehenden Figuren «in Frontispieio und a torgo» die «in vuUkommncr Maimsgrößc kiinst- 
lich verfertigt steinernen Statuen der Römischen Kayseren Uonslanlii, Ghlori A: Gonslanlini 
Magni» seien, und daß die beigeselxten Aufschriften, «von denen jede zugleich ein Clironologicon 
oder die Jahr-Zahl 1733 nach Zcllung der dißfahls dienlichen Buchstaben in sich enthaltet 
also lauten: Curia Justitiar, Metropolis Acronianac Goiistaniiac, a Coitslautinu Caesarv Exnllae 
Urhis a Couslatitio Neu fundalae in ohshlione Succica, clapso Saeculo, Victoriosae, Reerecta». 

Im Jahre 17sl schreibt Professor Sander 1 : «das Rathaus ist so schlecht geliaut als 
möglich, ist klein und außen blau angestriclicn». 

1 Pfeiffer ; Pie VorarltK*rger Bauschule. Stuttgart 190-1. 

8 Itafebudi 1732. S. 462 f. — 4 Kalalmeh 1732, S r*r,g. _ * Itatehnch 1782, S. 66ö. — *R*t*- 
buch 1733, S. 130. — * Ebenda, 8. 8C4. — 7 a. a, t>. 
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Auf 0. Januar 1 S1 7 kündet die 
Direktion des Kasinos an, daü um ö L’hr 
«Rasiiio dansant im Saale des Rathauses 
beginne*. 1 Im Jahre 1818 kam das Haus 
in Privatbesitz, wurde Hotel, dann Reiclis- 
pust und seil I88ä ist es wieder in den 
Besitz der Stadt ii hergegangen. 

Kine Wand des Hausinnem, die 
sich von Anbeginn an von allen anderen 
Inncnwitndon unterscheidet, ist nun noch 
besonders zu betrachten, nämlich die 
Fensterwand. Solange die Fenster klein 
waren, ist das einzig bemerkenswerte die 
Anordnung von meist aus Stein gebildeten 
Sitzplätzen in der Fensternische, wie solelie 
auf Seite 165 abgebildet und heute noch 
erholten sind in den Häusern: Brücken- 
gasse Nr. 14, Ilnheuhuusgnsse Nr. 7, Hus- 
senstraße Nr. 1, Inselgasse Nr. 6a, Johann- 
gasse Nr. 3, Mnrktstitttc Nr, 22 und 26, 
Münzgassc Nr. 7, 11, 30, Obere Laube 
Nr. 17, Obermnrkt Nr. 8, Pnradicsstraßo 
Nr. 4, Kosgartcnstraßc Nr. 0 Hinterhaus, 
Salumnsweilergusse Nr. 15 und Zollem- 
stroßc Nr. 20, 31, 35. Auch in der Wöch- 
uerinnenstube des Maricnlcbeus von Dürer 
ist ein solches Fenster dargestellt. Bei 
der noch in der gotischen Zeit erfolgten 
Aneinanderreihung mehrerer Fensterchen 
wurde aus Konstruktiousgründen die Auf- 
stellung einer Stütze zur Aufnahme der 
Last des über der Fenstergruppe ruhen- 
den Muuerwerks erforderlich. Durch 
architektonische Ausbildung dieses Kon- 
struktionselementes entstand eines der 
reizvollsten Motive der ulten Bürgerstube. 
Das älteste auf uns gekommene Beispiel, 
die hier abgebildete romanische Säule vom 
Haus zur Sonne, Hussenstraße Nr. 4, steht 
wohl nicht an seiner ursprünglichen Stelle, 
da sonst kein Teil des Hauses in so frühe 
Zeit zurückreicht. Immerhin ist dieses 


1 Konfltanxiflcliet IntolliKOiwMiUt 1 s 1 7. 
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Fht»« von Si ll Ul l«lt iveht 
ZunMwus zur Kuln*. 


I*bo». vou G. Wolf. 

Vom Hau* Ros|G)iion*itraü« Xr. 18. 


Digitized by Google 




Zweiter Teil: Der Häuserhaa. 


23 « 


Architekturatürk als einziger Überrest profanen Inncnbaucs aus romanischer Zeit äußerst 
bemerkensivert. 

Im Haus Stephansplntz Xr. 31 (s. Abb. auf dieser Seite) ist über die ganze Fenster- 
wand ein die Deckenbalken tragender liülzerner l'nlerzug gelegt, der von zwei eleganten 
gedrehten Holzsflulchen unterstützt wird. Ein Ähnliches Beispiel mit Einkerbungen an der 

gedrehten Holzsäule zeigt das Stübchen im 
Haus Hüellinstrnße Xr. 30. Eine achteckige 
eichene Fenstersilule auf Steinsockel steht 
Salmansweilergasse Nr. 17. Gotische Stein- 
siiutcn verschiedener Form im Haus Katzgasse 
Xr. 3, von denen eine auf S. 237 abgebildet 
ist, zierten einst den Saal des im Jahre 1424 
erbauten Zunfthauses zur Katze. In die 
Entstehungszeit des Erkers (s. dort) vom 
Haus llusgartenstniße Xr. 1H fällt die jetzt im 
ltosgurtenmuseum aufbewahrte spätgotische 
Fenstersäule dieses Hauses (s. Abb. auf S. 237), 
deren Datierung auch für eine Anzahl weiterer 
Fenstersäulen maßgebend h(t. Bei der großen 
Ähnlichkeit darf wohl die Fcnstersüule vou 
Mnrklslättc Xr. 18 samt dem mit ihr organisch 
verbundenen Erker derselben Hand zuge- 
schricben werden. Auf zwei glatten Wappen- 
schildern an dieser Säule sind neu aufgemalt 
die Wappen der Familien Mannlmrt und 
Stützte, Und eine weitere Säule von derselben 
Form (s. Abb. auf S. 231») steht im zweiten 
Obergeschoß des Hauses Stephansplatz 
Xr. 13. Eine dem spätgotischen Steinmetzen 
charakteristische Spielerei stellt der Säuleui|uerschnitt dar, mit den abwechselnd stumpfen 
und scharfen Kanten, die sich kunstvoll durchdringen und so verschieben, daß jeweils 
über einer scharfen Kante der unteren eine stumpfe der oberen Hälfte zu stehen kommt. 
Derselben Zeit gehört auch die schraubenförmig gewundene Steinsäulc (s. Abb. auf S. 231») 
des nämlichen Hauses im ersten Obeigeschoß an. liier hat der Steinmetz seine l.ust an 
komplizierten Kunststiickchcn am oberen und unteren Endo durch die der Ihdzteehnik ent- 
nommenen Kerl neuster befriedigt. Eine spätgotische bei Kraus» abgebildete Fenstereäule 
mit zwei Wappen, von denen das eine mit dem .Steinbock der Fatrizierfumilie Schultheiß 
zugehört, steht in der Wirtsstube des Gasthauses zum Barbarossa. Eine von allen übrigen 
abweichende Konstruktion, die demselben Zweck diente wie die Fenstersäulen, ist das spät- 
gotische Gebilde im laiden von Hussenstraße Nr. 7 (s. Abb. auf S. 230). Im Haus Brücken- 
gusse Xr. 12 vertritt ein abgelaster Steinpfeiler (s. A bb. auf S. 1 00) die Funktion der Fenster- 
säute. Ähnliche Pfeiler haben sieb erhalten in den Häusern Johanngnssc Nr. 4, Marktslitttc 
Nr. 22 und 24 jeweils im Hinterhaus und Stephinisplutz Nr. 41, freistehende Pfeiler dieser 

1 Kraus, a. a. O., Fig. 7t. 
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Art in den Häusern Rheingasse Nr. I(i, Kalzgasse Nr. 5, Johanngasse Nr. I (hier mit Über- 
führung des achteckigen Querschnitts ins Viereck oben und unten) und Khcingasse Nr. 13 
(achteckig von unten bis oben). Ein gotischer Fensterpfeiler steht in einem rückwärts 
gelegenen, ebenerdig gelegenen Kaum 'von Rosgartenstraße Nr. 7, au dessen halbkreis- 
förmig geschlossenem Eingang die Jahreszahl 1Ü1H steht. Von den vielen Reuaissance- 



Slepliansiilalz Nr. IX Nr. 13. HussensImÜe Nr. 7. 


fenstcreltulen ist diejenige von Kosgartenstralie Nr. S» (s. Abh. auf S. 240) zeitlich an die Spitze 
zu stellen. Sie stimmt in ihrer eleganten Form und in der Behandlung des Details mit 
der im Hof stehenden Säule desselben Hauses vom Jahr 1571 überein. Ähnliche Säulen, 
jedoch in plumperen Verhältnissen, sind diejenigen von Konradigasse Nr. 21 (s. Abb. auf 
S. 240), TnsclgasseNr.il! und Inselgassc Nr. I! (diese mit einem Wappen). Man wäre versucht, 
diese Säulen mit den Kapitalen korinthischer Ordnung ebenso wie die toskanische Säule 
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von Johanngasse Nr. 4 (s. Abb. auf dieser Seite), die letztere schon mit Rücksicht auf die mit 
einer Pyramide sich verschneidende Basis, zu früh anzusetzen, wenn nicht eine Säule im 
Haus Paradies«! raßc Nr. 1 von der Gestalt der letzten, jedoch mit Akanthnsechaft nach 
Art der vorerwähnten die Jahreszahl 1033 trüge. Auch die mit dem Bluinenerkcr von 
Kreuzlingerstruße Nr. 0 vom Jahn- 1033 organisch zusammenhängenden Säulen (s. 8. 243) 


Kosgnrlciiätrafie Xr. 


Konrndignsse Xr. il. 


JolmnngastM? Xr. 4. 


bieten einen sicheren Anhaltspunkt zur Datierung. Eine weitere Fenstersäule im ersten 
Obergeschoß des nämlichen Hauses mit toskanischem Kapital und Akanthusschaft wurde 
vor noch nicht langer Zeit in einen Schrank eingebaut, unter gleichzeitiger Vermauerung 
eines Fensters, damit die Fenstereinteilung egaler werde, wie der anordnende Dekorateur 
gesagt haben soll! Im Haus Kosgnrtcnstraße Nr. 20 wurde aus den nämlichen Beweg- 
gründen eine Fenstersäule eingenmuert. Jiu Haus Inselgasse Nr. lö wurde im Jahre 
11)03 eine Säule herausgerissen, um die auf solche Weise modernisierte Wohnung beäser 
vermieten zu können ! Viele von den erhaltenen Feiistersilnlen verdanken ihr Dasein 


Digitized by Google 



InwnliMi: Wände. 


2(1 


nur dem Umstand, daß die Hausbesitzer die Kosten der Beseitigung scheuten. Mehrere 
Exemplare sind auch ins ßosgartenmuseum gewandert. Eine toskanische Sttule mit 
Eierslabknpitlil und eine jonische, die beide derselben Zeit angeboren, sind in Hohen- 
hausgusse Nr. 12, eine weitere toskanische in Zollcrnslraße Xr. 17 zu sehen. N r och etwas 
spitter wird die Säule von Kanzleislraße Nr. 13 anzusetzen sein und die ihr ähnliche 



von Ilussenslraßc Nr. 3t», auch der Kensterpfeiler von Rheingusse Nr. 15 {s. Abb. auf dieser 
Seile), der sich in derselben Form noch einmal wiederholt findet im Zelleiigebüudo des 
Klosters Zotingen. Dagegen zeigen die beinahe zylindrischen, schlecht proportionierten 
Säulen mit den schwerfälligen und im Detail unbeholfenen korinthischen Kapitalen im 
Erker von Inselgasse Xr. 24 (s. Abb. auf S. 242), wie dio Körnten im Jahre 1542 behandelt 
wurden. Eino eigenartige in die frühe Zeit der Renaissance zu verlegende l.ösung, bei 

Koiu.Utnzcr HauHTl-Ufb, I- Kl 
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welcher die Lust durch eine Konsole auf die nur wenig vorspringeuden Pfeiler über- 
tragen wird, zeigt das Haus Wessenbergstraße Nr. 24. Koste von ehemaligen Fenster- 
pfeilern sind erhalten in den Häusern Hüellinstraßc Nr. 7 (hier mit zwei Wappenschildern 
mit den Buchstaben H. W. K. und A. G. mit Iland werkszeichen) und Sigismumigasse 
Nr. 10. Ein Fensterpfeiler mit einem roh gearbeiteten bttrtigeu Kopf als Kragsleiu ist 
im Haus Steplmnsplntz Nr. 2!) zu sehen. 

I>iese Fenstersftulen, auch die einfachsten unter ihnen, verleihen der Stube einen 
künstlerischen Reiz, der im Konstanzer Zimmer unserer Tage durch nichts ersetzt wird. 
Unverhofft* wird uns uueh im schlichtesten Haus beim Betreten der Stubo von einst 
ein künstlerischer Genuß zuteil, während heute hinter überreichen Fassaden das 
Interieur nur zu oft völlig versagt. Im Zusammenwirken mit Erkern vollends sind an 
der Fensterwand der Stube künstlerische Werte entstanden, die — man denke noch dio 
in Blei gehißten gemalten Scheiben eines Spengler und das durch sie einfallende, in 
Gold gebadete Licht hinzu — gar nicht hoch genug eingeschfitzt werden können. Durch 
die drei zur Abbildung gebrachten Beispiele siud zugleich drei Stilepochen Konstanzer 
Inneukuust repräsentiert : mit dem Erker von Inselgasse Nr. 24 (Abb. auf S. 242) die 
Rcnaissnnceperiodo von 1542/43, mit der Stabe von Kreuzlingerstrnßc Nr. 3 (Abb. auf 
S. 243) die Renaissance auf ihrem Höhepunkt von 1033 und mit dem von Lob’schen 
Erker v. J. 1601 (Abb. auf S. 244) der Schwaueugesang bodenständiger Konstanzer Kunst. 

f. Decken. 

Die Raumdecken oder, wie der Konstanzer sagt, die Bühnen hat man sich in 
früher Zeit so zu denken, daß die rohen Gebälke mit dem darüberliegenden Bretter- 
boden in die Erseheinuug traten. In Kellern, aher auch in untergeordneten Erd- 
geschoßräumen, zuweilen auch im Flur der Obergeschosse treffen wir solche Decken 
heute noch an. Wie die Balken durch farbige Behandlung schon in sehr früher Zeit 
ein hübsches Aussehen erhalten konnten, zeigt ein mit roten und schwarzen Linien 
und Blättern gezierter Balkon im Speicher von Snlmansweilergasso Nr. 5, wo uucli au 
der Mauer aufgemalt« Linien und Halbkreise eine altertümliche Malweisc zeigen, dio 
jedoch keine Anhaltspunkte zur Datierung bieten. Die näehstliegcndc Verbesserung der 
Verhältnisse war wohl eine nochmalige Verdielung von unten, bei welcher man im 
Gegensatz zu jener von oben Fugenleisteu auflegen konnte. Durch ein (juerbrett mit 
«len auf S. 223 erwähnten, nusgestocheucn, auf die Fugeultisteu treffenden Spitzbogen 
wußte man in gotischer Zeit auf diese einfache Weise eine äußerst wirkungsvolle Decken- 
bilduug zu schaffen, die durch verzinkte, in regelmäßigen Reihen ungeordnete Ziernügel 
und durch eine allerdings in keiuem Beispiel auf uns gekommene Bemalung noch ver- 
schönert wurde. Eine besonders gut erhaltene Decke dieser Art vom ersten Obergeschoß 
des Hauses Kourudigasec Nr. 31 ist auf S. 246 abgebildet. Ob diese Decke aus irgend- 
welchen ästhetischen Gründen mit Absicht gegen die Fensterwand ansteigt, oder ob ein 
ungleiches Setzen des Hauses die jetzige Erscheinung bewirkte, soll dahingestellt bleiben. 

In dcu Häusern Wessenbergstraße Nr. 5 und Ilussenstraße Nr. 14, jeweils zwei 
Treppen hoch, sind dieselben Decken zu sehen, jedoch ohne das Mittclstück der Fugen- 
leisten, die hier nicht parallel mit der Fensterwand, sondern rechtwinklig zu dieser ver- 

* Nur an einem einzigen lteispiel dnseltUraGe Nr. 12l ist die F'enstcrsSuie des Innern durch eine 
fnllunipurtiir dekorierte Ilsnsteinverkleidung des Feneter|deilcra am Äußern angedeutet. 
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laufen. Hei einer weiteren eltensn gebildeten Decke im Silbernen Mond (Hofhalde Nr. 11) 
ist ein Teil der Decke schräg, der größere Teil aber horizontal geführt. Eine mit der 
zuerst erwähnten Decke gleich verlaufende im Haus Zollcrnslraße Nr. 12 zwei Treppen hoch 
hat unproülierte rechtwinklige Eugenleisten, denen auch die beiden Querbretter mit einfachen, 

nusgesägten spitzigen Kleeblatt- 

■ / bögon entsprechen. Im Haus 

I m ,'flT /flf TyrolergasseNr. 2 im ersten Ober- 

c| — I V.r*'’' geschoß und an der auf S. 247 

S ^ &or "^"7* abgebildcten Decke vom Erd- 

j j a T“®* | ^ ^ | | geschoß des Zunfthauses zum 

B r' «r 1 i- j Thurgau 1 (jetzt Ilotel Badischer 

i ’ — Hof, Husseustraßc Nr. 13) zeigen 

j f IW die Spitzbogen die Form des 

sogenannten Eselrüekens. Im 

I "*'- ■ - i u | J Erdgeschoßtlur von Marktstätte 

Nr. 4 (ehern. I eil ggeistspitul) 
[ ° j] ist eine weitere solche Decke er- 

halten mit rundem Kleebatttnuß- 

werk in Halbkreisen, und zwar ist 

hier in der Mitte der ehemaligen 
l.ängsausilehnung der Fugeu- 
leisten ein weiteres Maßwerkbrett 

& als Querfries eingeschaltet. 

I m m , e g 3B B B B Um die .Stulie leichter warm 

1 halten zu können, heganu man 

|l| <ik- in der gotischen Zeit ein zweites 
> Gebälk mit einem Zwischenraum 

o U von zirka ÖO — lOüctn anzulegen. 

I Da dieses Gebälk nur sich selbst 

I i i zu tragen hat, konnte man seine 

Dimensionen schwach bemessen, 
n i II Die Breite der Zwischenbalkeu 

1 n beträgt nur 10—12 ein, ihre 

Höhe zirka 23 cm, und in diese 
» wurden Dieleustückc so einge- 

IvnAAAAAnAAAw r ! _ schoben, daß nur ungefähr */» 

® , t5° 9 der GesaintbalkenliOhe sichtbar 

Konradtgasse Nr, 31. blieb - Da <l*e Deckenbalken 

völlig unabhängig von dem 
darüberliegcnden Boden blieben, konnte man sie. was sehr häutig geschah, tonnen- 
förmig verlegen. Den unten sichtbaren Teil der Balken führte man durch Auskerbun- 


KonradijfnsüP Xr, 31. 


1 Marmor prlireiht in Bruuneggers Chronik. IW. II: «Die Zunft zum Thurgau in der St. Paul»- 
*trutte Nr. 562 war ül»er 400 Jahre lang <inn Zuuftlians der Schlosecr, Schmiede und Kupferschmiede. 
Wogon meinen ach lachten baulichen ZuHtnndea wurde e« 1826 verkauft und vom Bierbrauer August 
Schmid im Jahre 1838 unter Zuzug eines Nebenhausefl ganz neu erbaut.» 
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gen an den Enden ans dein rechteckigen in den Spitzbergen und spiiter halbkreisförmigen 
Querschnitt, wobei man an den Enden und meistens auch in der Mitte Kreisscheiben 
{s. Abb. auf 8. 238) oder verschieden geformte Klccblattbildungen (s. Abb. auf S. 248) 
stehen lieb. Sulche Decken, die natürlich nicht nur in Konstanz Verwendung fanden, hier 



IluiwcuülnGe Nr. 


aber zur ullergenicinsten Anwendung kamen, sind in Konstanz in ihrer großen Verbreitung 
so populär geworden, daß man heute im Volksmund diese Decken «Konstanzer Bühnen > 
nennt. Trotzdem in den letzten Jahrzehnten ungezählte Beispiele dem Bedürfnis nach 
größerer Zimuierhühe zum Opfer fallen mußten, hüben sehr viele die Jahrhunderte 
überdauert. Eine Aufzählung des Bestandes erfolgt in der Absicht, durch diesen be- 
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sonderen Hinweis auf ein wertvolles Erbe von Alt- Konstanz die Konstanter Bühne dein 
Bewohner wieder n Aber zu rücken. Mit scharfem Grat, also mit sjutzbogigem Quer- 



Koondifnsse Nr. 31. 

und Konradigasse Nr. 7, mit halbkreisförmigem Querschnitt in den Ilfiuscru Bodunsplatz 
Nr. 8, Holienliausgosse Nr. 9, 10, Hussenstrnüe Nr. 14, 10, 38,41,48,54,56, 00, Insel* 
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gasse Xr. 22, Kolsgivw Nr. 1, Klostergasse Kr. 1, Konradigasse Nr. 9, 11, 15, 17, 23, 
35, I», 10 (liier wechseln je ein Kleeblatt und ein Herzblatt ab), 22, Kreuzlingerstruße 
Nr. 20. 40, 54, 35, Markt stillte Nr. 10, 24 (Hinterhaus). Münzgnsse Nr. 6, 14, 22, 24. 
28, Neilgusse Nr. 11, 18 (1 Treppe hoch vorn und desgleichen hinten), 34, 4t5, Nieder* 
hurggasse Xr. 5 und 7, Obermarkt Nr. 14. Paradiosstraßo Xr. 0 und 12, Uheingasse 
Nr. 3, 5, 0, Ko.sgnrten.strnße Nr, 11, 10 (1 Treppe hoch und 2 Treppen hoch), Salmnns- 
weilergusse Nr. 8, 24 (Hinterhaus), Xr. 28 (Hinterhaus), Nr. 17, Stephansplatz Nr. 31, 
Theaterkasse Nr. 4 (jetzt Rosgartenrauseum), Tulengasse Xr. 11, Tyrolergosse Xr. (», 10, 
Wessen borgst raße Nr. 4, 12, 24, 3, 5, 0, 11, 13, ln und Zolle mslrnß© Nr. 12 (eine mit 
Kleeblättern, eine mit Herzblättern), Nr. 14, 18, 3, 0, 15 und 25 (hier an einigen Balken 
statt den runden »Scheiben geschnitzte Wappen). In den Häusern Konradigasse Nr. 15 
(im zweiten und im dritten Stock) und Salnmnsweilergasso Nr. 34 sind Balkendecken 
übertapeziert worden, im Haus Hüetliustraße Nr. 20 ist durch häutiges Cbcrtiinclien ein 

wellenförmiger Deckenqucrschnitt 

entstunden. Neben diesen bo- hn 

sonders typischen Deeken mit “““ jOl 

rundem Balkempiersclmiit flu- III 

den sieh auch solche mit ver* __ __ M 

schiedenartig profilierten recht* 11 

eckigen Balken wie hei der auf <£^*4 

S. 248 abgebildeten Decke vom IpT ^ 

Haus KonradigasicNr. 31. Durch ■ “ ' “* * ' ' ' ”|l v jj 

fünf aufeinnndergelcgte Bretter j] % | v I , p 

ist hier an der Auflagers teile der i I / ' \ 

Balken ein außerordentlich wir- ’ ~ ^ j s | * 

k 11 ngs volles Gesimsmotiv entstan- 
den. Weitere solche Balken* | j [| .J 

decken mit mehr oder weniger * - 1 , 0 3»*. y » 

reicher Profilierung haben die D , . . . .. „ 

0 Slcplumqiliilz Nr. 29. 

Häuser Brückengasse Nr. 16, 

Gcrichtsgnsse Nr, 0 (diese nicht echt), I fussenstraße Nr. 25 und 43 (beide ohne Profi- 
lierung), Itiselgassc Nr. 4, Konradigasse Xr. 12, Münzgasse Nr. 13. 15 (liier im Erdgeschoß 
und zwei Treppen hoch), Neugusse Nr. 3, 21, 24, Niederburggasse Nr. 0, 11, Tyroler* 
gassc Nr. 16, Weesenbergatruße Nr. 12, 23 (diese Decke soll mit Blumen bemalt gewesen 
sein), 31 und Zollcrnslraße Nr. 21 und 35. Diese Decken sind nun natürlich nicht alle 
der gotischen Zeit zuzuschreiben, sie werden vielmehr bei ihrer Beliebtheit noch so ziemlich 
während der ganzen Renaissancezeit unge fertigt worden sein, gleichzeitig entwickelte sich 
aber in der Rcnmssancezcit daneben aus der gotischen Fugenleistendecke durch Einfügen 
von Querleisten die so außerordentlich Variation* fällige Felderdecke. Aus der einfachen 
Fugen leiste entwickelt sich die reichere mit Knrnies, Plättchen und Rundstal), quadratische, 
rechteckige, rautenförmige Felder kommen vor, und durch Verstärkung der Leisten zu 
Ba I keuabm essu ngen entstehen endlich die Kassettendecken. Eine einfache Leistendecke, 
wie deren noch unzählige erhalten sind, ist in dem Erkerzimmer von Kreuzlingerstraßo 
Xr. 8 (s. Abb. auf S. 243) vom Jahre 1*533 erhalten, eine schöne Leislendecke besitzt das 
Chorherrenstüble von St. Stephan (Slephansplatz Nr. 2*3), in deren mittlerem Feld auf Holz 
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gemalt die Stephanskirche mit ihrer Umgebung und mit ihren beiden Palmucn zu sehen 
ist. Die heigesetzte Schrift : 'Ecclesia Collcginta S. Stephani Conslaul: eum SS: l’utronis 
et Capitulo Itesideulc Eiusdom mm« H55I bezieht sich zugleich auf den gemalten Wund- 
fries. Im hinteren Kanzleigeliiludo schmückt eine Kassettcndecko vom Jahre 1598 — 

die Jahreszahl steht auf einer Kon- 
sole - den Uatssaal. den Fr. Pecht 1 
«ein wahres Iiijou von Boiserie» nennt. 
Die Kassettcndecko im Wessen berg- 
haus mit dem Wappen des Dom- 
herrn von Dienheim ist dem Bnn 
vom Jahre 1(517 zuzusehreiheu. Eine 
reiche Kassettendecke mit kräftigem, 
von zwei geschnitzten lsuvcnköpfen 
unterbroehem-m Konsolengesims und 
fein gegliederten Rosetten besitzt der 
Lniizenlmf (Tlmrgasse Nr. 8), eine 
einfache, aber im Entwurf besonders 
wohlgelungene Decke ist die hier ab- 
gcliildete vom Hans Konradigasse 
Nr. 15. 

Von weiteren Kasscttendecken 
aus der Zeit der Renaissance seien 
erwähnt diejenigen in den Hausern 
Husscnstraße Nr. 21, Konradignssc 
Nr. 29, Krcuzlingcrstruße Nr. 7. Sigismundgasse Nr. 12 und Zollcrnstraßc Nr. 18. von 
einfachen Loistcndeckou diejenigen von Hohonliausgasse Nr. 14, Katzgasse Nr. 13, Kon- 
radigasse Nr. ln, 17, Münsterplat/. Nr. 13, Münzgasse Nr. 13, Niederhurggasse Nr. 7, Para- 
diesstraßc Nr. 9 (hier in Kautenform), Stephonsplatz Nr. 41, Wcsscnbergstraßo Nr. 24. 
Zollrrnstraße Nr. 17; eine Aufzählung sämtlicher Lcisteudcekcn würde zn weit führen. 
Die Holzdeeketi haben beinahe ausnahmslos durch spätere Anstriche, sehr häufig durch 
weiße Übertüucluing, mit iler man der Wirkung inodegerechter llipsdeeken näher zu 
kommen suehte, einen großen Teil ihres einstigen Eindruckes cingebüßt. Selbst Intarsien 
ühcrlünchto man. Spuren solcher Arbeiten linden sich an den Decken von Krcuzlinger- 
stratle Nr. 7 und Sigisinuudgassc Nr. 12. In einer schönen Felderdeekc vom Haus Paradies- 
struße Nr. 7 ist im mittleren Feld ein (lemäldc mit dem Evangelisten Johannes eingelassen. 

Eine besondere Art von Brettcrdccken sind noch diejenigen, bei denen die 
einzelnen Bretter struhleuförmig nnch der Mitte zusammonlaufcn. Die Fugen werden 
nicht durch Leisten, sondern in der Weise überdeckt, daß immer abwechselnd ein Brett 
als Füllttngs- und das nächste gleich breite als Deekbrett verwendet ist. in der Mitte 
laufen sich die Bretter an einem Herzstück tot. aus dem ein Stern oder eine Rosette 
ausgcstoelien ist. Solche Strahlcndecken sind erhalten in den Häusern Hohenhausgasse 
Nr. 5 (im Erkerzimmer), Inselgasse Nr. 2t>. Mark (Stätte Nr. 18 (im Loden), Miinzgassc Nr. 28, 
Paradiesgasse Nr. 5 und Snlmansweilergnsse Nr. II. 

1 Deutsches Montugsblftlt vom 13. X, 1681. 
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Im 1H. Jahrhundert hat wie überall, so auch in Konstanz, der , Stuck seinen sieg- 
reichen Einzug gehalten. Es war eine fremde, eine importierte Technik, zu deren Aus- 
übung wohl fremde Arbeiter zugezogen wurden, die dann wieder weitergingen, ohne 
mit dem Duden ihrer ’l’iitigkeit zu verwachsen und aus dem Typischen durch indivi- 
duelle künstlerische Regung hervorzutreten. So kommt es denn, daß für die Kunst des 
|s. Jahrhunderts das s|>czifisch konstnuzischc Element ausscheidot, und daß Konstauzer 
Xanten aus dem Kunstgebiet des Stucco uns nicht überliefert sind. Dem Stukkatierer 
Kranz Kastell, von dem wir wissen, daß er im Jahre 1747 das Haus Xr. 440 (jetzt 
llüetliustraße Nr. 22) kaufte und bis 17Ü3 besaß 1 , können wir bestimmte Arbeiten nicht 
zuweisen. Das kleine ärmliche Häuschen läßt nicht auf einen besonders großen Meister 
schließen. Der im Jahre 1717 als Besitzer des Hauses Zollcrnstraße Xr. 3 genannte 1 
Stukkatierer Johannes Hinz scheint auch keiner von den ersten gewesen zu sein, er 
war im Juhrc 1731 in Gant. 

Andrerseits sind in Konstanz auf diesem besonderen Kuustzweig eine lteihe 
von so hervorragenden Arbeiten entstanden, daß eilte Erwähnung wenigstens des Besten 
vom Guten gerechtfertigt erscheint. 

Italienischen Künstlern werden die wohl frühesten Konstanzer Arbeiten dieser 
Art im Haus ztun blauen Sattel (Hussenstraße Nr. 10) aus der Bauperiode 1072 zuzit- 
schreibcn sein, ln italienischem Barock ist die Saaldeeke tles rückwärts angebauten 
Flügels in wuchtiger Pracht dekoriert, schwere Gesimse mit Lorbecrwulsten und Kar- 
tuschen, belebt von Putten, KruchtgehHngen und Trophäen, sehen wir an den Deeken 
und einer Wand (s. Abb. auf S. 251) in den nach vorn gelegenen Räumen im zweiten 
Obergeschoß desselben Hauses. 

Mit französischer Koketterie werden in der ersten HäKle des 13. Jahrhunderts 
die Decken mit jenem plmntasievolleu Netz eleganter, zufällig wirkender und doch so 
fein abgewogener Linien übersponnen, deren hohen künstlerischen Wert zu würdigen 
unserer Zeit vorliehulten blieb. 

Ein klassisches Beispiel dieses pikanten Stiles ist die Treppenhausdecke (siehe 
Abb. auf S. 2ö3) im Rathaus am Fischmnrkt aus den 1730er Jahren, wo der ganze Liebreiz 
einer leicht tändelnden und doch so bedeutungsvollen Muse in vornehmer Ruhe durch 
den Schleier der weißen Tünche zu uns herniederblickt. Die öftere Überweißelung hat 
nicht nur manche Feinheiten der Modellierung, sondern auch die ehemalige Farben- 
wirkung aufgehoben. Für Konstanz wird der Beweis dafür, daß auch um jene Zeit, 
wie in jeder der vorhergegangenen großen Kunstepochen, die Farbe den unentliehrlichen 
Bestandteil künstlerischen Gesamtausdruckes bildete, in der ehemaligen St. Paulskirchc 
erbracht, deren InucurAum seit der Entweihung’ bis zum heutigen Tag so unter- 
geordneten Zwecken dient, daß die sonst überall vorgenommene Übertünchung hier nie 
Bedürfnis war. Au der Decke dieser Kirche nun — das ehemalige Kirchenschiff trügt die 
Bezeichnung Hieronymusgasse Nr. 3 und dient jetzt als Kisenlagcr — zeigen noch die 

1 Nach Marmor: lliluaerbuch Ms. 

* Hie St. l'auhkirche wurde 1813 am 13. Juni al* Pfarrkirche aufgehoben. Nach ihrer Schließung 
diente nie lungere Zeit xtir Aufbewahrung der Akten de* Seck rei* Direktorium», das da mala «einen Sitz 
iiu Haus Hu*»cnatraßc Nr. 23 hatte, und wurde 1834 an linndclpmann David Koch und tinttloh Kcpplcr 
verkauft; Koch verwandelte den Chor der Kirche in ein Wohnbau*, Keppler da« Schiff in eine Brauerei 
um, die tu MnniHuw Zeit dem Hierbrauer J. II. Ilornlc gehörte. Bmunegger: Chronik, IM. 1, Nachtrag 
v. Marmor. 


Digitized by Google 



Innen bau: Decken. 


2.VI 



Knlliau* am FWhmnrkl. 


Digitized by Google 


-2f, 1 Zweiter Teil: l>er llänscrbau. 

einzelnen Fluchen in zarten, aber ungebrochenen gelben, grünen und rosafarbenen Tonen 
ihre ursprüngliche Behandlung, die durchaus mit den im Kummerlinge! des Bruchsaler 
Schlosses unter der Tünche Vorgefundenen 1 und mit den Innenansichten idealer Kuppel- 
hildungcn auf den Deckengemälden des Johannes Zick übereinstimmen. Die Stephans- 
kirche, die I’oulskirehc und die Franzisknncrkirchc — so schreibt Sander* im Jahre 
1781 — sind alle bunt. Nur vom Münster schreibt er: «Die Kirche ist weiß». 

Die dich! neboneinanderliegcnden Latten an der Decke der Paulskirchc sind 
4— ti cm breit, 2* /* cm dick und mit scharfen, sichelförmigen Kinschnitteu aufgerauht, 
an denen der Verputz haftet. 

Eine weitere Stuckdecke, an der neben der stilistischen Feinheit und virtuosen 
Technik der geistige Inhalt eine hervorragende Rolle spielt, überspannte einst den großen 
Saal des Rathauses am Fisch markt, in den später Wändo eingezogen wurden und der 
jetzt als Wohnung des Oberbürgermeisters dient. Mühsam muß man sieh in den 
einzelnen Zimmern, im (Jang und den Nehenritumen den Bilderzyklus zusommensuchen, 
zu dem ein klassisch gebildeter Mann, vielleicht der Syndikus Dr. Spetli, vielleicht aber 
auch der Architekt des Hauses, Beer, das Programm aufgestellt hat. Die (.lütter des 
Olymps sollten Zeugen der Konstanzer Stadtregierung sein. Mit ihnen in Beziehung 
gebracht sind Bilder aus dem 'Tierkreis. Zugleich kann man an eine Darstellung der 
vier Elemente denken mul in Demeter, die als Urheberin des Segens, den der Ackerbuu im 
Gefolge hat. von Ackcrbaugcrätcn umgehen ist, die Erde erblicken, in dem auf einem 
Adler schwellenden Zeus die I.uft, in Hephaistos das Feuer und in Poseidon das Wasser. 
Aber auch die verschiedenen Krwcrbstilligkeiten des Menschen können aus dem Zyklus 
lieruusge schält werden. Da verkörpert die von den Frauen verehrte, Garn haspelnde 
Hera mit dem ihr geheiligten Pfau den Haiisllciß, die von den Tieren des Waldes und 
den Geräten ihres Berufes umgelienc Artemis die Jagd, Hephaistos mH den drei auf 
ihr Abbildung zur Hälfte noch sichtbaren Schmieden die Technik und Demeter den 
Ackerbau. In der Mitte thront Zeus, dem als Schützer der Treue und des Rechts die 
Wage beigegeben ist. Auf der dem Zeus gegenüberliegenden Seite erinnern Aphrodite 
und Eros an die Liebesabenteuer des Iditzschleudcrndcn Olympiers. 

Mehr nun als dieser umfassende Inhalt interessiert uns die geniale Bewältigung 
des erdrückenden Programme«. Während einerseits die Fülle der programmgemäß unter- 
zubringenden Embleme für individuelles künstlerisches Auslebcn schlechterdings keinen 
Raum ließ, und das Ganze infolgedessen auch bis zu einem gewissen Grad den Zeit- 
ebarakter einbüßen mußte, verstand es anderseits der große, leider unbekannte Künstler 
in unUbcrtrelflielier Weise, den geistigen Inhalt seiner Aufgabe mit den rein künstlerischen 
Interessen zu einer wahrhaft imponierenden Gcsamtschöpfung zu verweben. 

Der Hain der Artemis als Glied eines Architcktursystcins, der als Ornament- 
motiv verwendete Rauch aus der Werkstatt des Hephaistos, der in Wasser getauchte 
Springhrumienliiildaelim, in welchem die lioheitsvolle nackte Gestalt des Poseidon herrscht, 
umgehen von Seetieren und Wasserpflanzen, das sind Bravourstücke, mit denen die 
Konstanzer Stukkatierkunst einen Ehrenplatz in diesem Zweig der Kunstgeschichte be- 
anspruchen darf. Die häufige Cbcrtüncliung hat auch hier viele Feinheiten und nalür- 

1 Siehe äes Verfassers Schrift aber -Ins Bnirhsnler Schlofl im 19. Jahrhundert, Heidelberg 190ä. 

* A. «. O. 
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Hcli midi die Farbe genommen, noch melir sind die durch das Einxiehen von Wänden 
verursachten Beschädigungen zu bedauern. Die Wiederherstellung des Saales sollte 
nicht mis dem Auge gelassen werden. 

Eine weitere, auch durch spätere Wände jetzt auf mehrere Zimmer verteilte be- 
deutende Stuckdecke birgt das Haus Kreuzlingerstraßo Nr. 2 mit in Flachrelief dar- 
gestcllton reichen Sflulcnstcllungcn, innerhalb deren Fersonitikationen von Tugenden vom 
Auge der Allwissenheit bestrahlt werden. Das letztere kehrt außerordentlich häufig 
wieder, oft in Verbindung mit dem Monogramm Christi oder Mariae. Im Haus zum 
Hohen Hirsch sind au einer stark Qbertllnchtcn Stuckdecke in Knrtuschenuuiruhmungcu 
Fabeldnrstellungen mit Vcrwandlungsszencn erkennbar. Mit reichen in Stuck nngetnigenen 
Wnpi>entrophäcn ist das ehemalige Stmltlmuptmnimghaus (Hasscnstruße Nr. 23) geziert. 

Mit Wappen ausgestattet sind: Stuckdecken von Husscnslraße Nr. 0, Inselgusse 
Nr. 17. Johanngnssc Nr. 2, 12, Kanzleistraße Nr. 13. Katzgasse Nr. ü (Spengler. 1 ), Kreuz- 
lingerstraßc Nr.2, Münzgasse Nr. 13 (Leiner). Itosgartcnstraße Nr. 14 (v. Lob), Tulengasse 
Nr. 4 und Filtere Laube Nr. 3ß (hier mit der Jahreszahl 1732). An einer Stuckdecke von 
Marktstätte Nr. 24 steht bei dem Leincr'sehen Wappen in Mnjuskel «Maria Barbara 
Leinerill. Jolian Ylrich Leiner» und an einer Deeke von Marktstätle Nr. 22 bei dem- 
selben Wappen in Majuskel «l’-R.D.IOAN-MICH -LEINER • ( AN - AD • 8 • STEPH - 
POSTI5RITATI ■ STIRPIS - LEINERIAN.K • H< )C- -EDI FICI VM ■ POS VIT«. An einer 
Decke im Wcssenberglmus steht «ME-MEA-DELECTANT», an einer anderen ist ein 
Schlüssel dargestellt und zwei Schließbleche, von denen das eine ein Schlüsselloch zeigt, 
während das andere durch ein Herz geschlossen ist. Dabei steht: «AMICIS NUN 
CLAVDIT-INTMICU CLAVDO», eine weitere Decko desselben Hauses zeigt die Schrift: 
«CANTAT IAM LVCIS 1AM SOL KECEDIT 
ORTO SIDERE IUNEVS TACKT », und an einer Decke steht auf 
einem Winkel mit Lot «RECTE FACIENDO NIHIL TIMEBIS». 

In den vier Ecken dieser Decke sind die vier Elemente auf einfache Weise 
angedeutet, nämlich die Erde durch einen Spaten, eine Schlange und einen Ast, das 
Wasser durch eine kleine Fontaine, einen Vogel, der daran trinkt, ein Fischnetz und 
Wasserpflanzen, dus Feuer durch ein Feuergefäß und einen rauchenden Zunder, die 
Luft durch ein Windrad und einen Vogel, der nach einer Fliege schnappt. Die vier 
Jahreszeiten wußte dcrsolbo Künstler in einem anderen Zimmer mit noch geringeren 
Mitteln durzustcllcn, nämlich den Frühling durch eine Harke mit Blumen, den Sommer 
durch Ähren, den Herbst durch Trauben mul den Winter durch kahle Aste, ein Holz- 
beil und Eiszapfen. 

Bei der großen Verbreitung, welche die Stuckdecken in kurzer Zeit fanden, ist 
es nur zu begreiflich, daß die Kunst der Stukkateure in der gedankenlosen Wiederholung 
derselben Motive verflachte. Die vier Elemente und die vier Jahreszeiten kehren als 
Eckstüekc an den Decken der einfachen Bürgerhäuser ebensooft wieder wie heule 
etwa die fabrikmäßig hergestellten Rosetten. 

Bei den zuletzt erwähnten Deeken ist das Linienspiel der Arbeiten aus «len 
3t)er Jahren des 18. Jahrhunderts bereits überwuchert von dem iu der Mitte des Jahr- 
hunderts bei uns herrschenden Musehclwerk, das sieh schließlich iu undehnierbaro 
Formen verliert. Noch aus der besten Zeit dieses Stiles ist die reiche, mit einem von 
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G öz im Jahre 1741) gemalten Bild gegierte Decke im Su«l de9 Doinpropsleigebäudes. 
Auch liier sind die vier Jahreszeiten auf die geschilderte Weise dargestellt, jedoch dem 
übrigen Reichtum angemessen unter Beigabe tanzender Pärchen, durch die zugleich die 
vier Mcnschenaltor rein äußerlich und mit großer Künstlerschaft auch in der Wieder- 
gabe der Bewegung veranschaulicht werden. Hinter dem alten schwankenden Pärchen 
des Winters hat der Stukkateur vorsorglich einen Stuhl hinmodelliert. 

Nur an einem einzigen auf uns gekommenen Beispiel hat sieh in Konstanz das 
Rocaillewerk an die Außenseite des Hauses gewagt, an dem auf Seite 172 abgebildeten 
Haus zum Wolf vom Jahre 1774. 

Aus der auf die wildeste Ausartung der phantastischsten Ornamentgebildc ge- 
folgten Reaktionszeit schlichtesten Klassizisrausses sind als charakteristische Beispiele 
Stückarbeiten in den Häusern Geriehtsgasse Nr. 15 1 , hier mit den dem Empire-Stil 
eigenen umkrünzten Medaillons mit Phantasie-Köpfen, Hofhulde Nr. 1, Wesseubergstraßo 
Nr. 16, hier mit einem naturalistischen Löwenkopf in der Mitte — dos Haus heißt zum 
Löwen — , Geriehtsgasse Nr. 3 und 7, in den beiden letzten Fällen mit Eierstab-, Zahn- 
schnitt-, Perlstab- und Blattgliedem in den Gesimsen, in letzterem Beispiel mit einem 
Engelsköpfchen und naturalistischen Blumenkrfinzchen im Spiegel der Decke und alles 
in zarten Tönen polychromievt. 

Wo die Mittel zu bildnerischer oder ornamentaler Ausschmückung nicht nus- 
reichten, begnügte mau sieh mit einigen vom Gipser gezogenen Profilen, Vierpässen 
und Kreisen. 

i. Öfen und Mobiliar. 

Auf dem 20. Bild des berühmten Freskenzyklus im Haus Münsterplatz Nr. f> 
liegt eine weibliche Gestalt auf einem Buhebelt neben dem Ofen.' Der dazugehörige 

\ir> lautet. « [di lig hie als aiu füle sol. 

hinder dem ofen ist mir wol.> 

Diese Szene spielt sielt also in der Stube ab, deren Bcgriffabcslaiidteil die Reiz- 
barkeit bildet. Gleichmäßig verteilte Kreise an den Flüchen dieses Ofens sollen offenbar 
die vertieften Schüsseln oder Knebeln nndeüten, durch welche man nach der heute noch 
üblichen Kachelform schön Ihr den Ofen des 14. Jahrhunderts die Heizfläche zu ver- 
größern wußte. Daß Öfen aus so früher Zeit nicht auf uns gekommen, ja daß wir selbst 
für die ganze Kenaissaneczcil auf das Kosgartemnuseum angewiesen sind, und daß auclt 
die noch in den Konstanzer Häusern stellenden Ofen aus dem Iß. Jahrhundert und der 
ersten Hälfte des 19. einer nach dem andern verschwinden, darf uns weder wundern, 
noch auch unsern Unwillen über mangelnden Kunstsinn erregen, da selbst der fanatischste 
Altertumsfreund in seiner Stubo einen gut wärmenden Ofen neuester Konstruktion dem 
herrlichsten Ofenkunstwerk, das seinen Dienst nicht mehr verseilen kann, vorzieht. Be- 
dauerlich bleibt allerdings diese Tatsache, und das um so mehr, wenn wir aus dem 
Munde des Abbe Lambert 5 erfahren, daß die einzig schönen Möbel in Konstmiz die 
Öfen seien. 

1 In einem Kaum I es zweiten Obergeschossen gegen sn.len soll unter der jetzigen Hecke eine 
gemalte Deckt* mit Itihlern hihi lachen Inhalt?!? tmclt vorhanden *?in. 

* Abgebihlet hei Schober: Das alle Konti ait 2 , und Hcvne a. a. O., S. 241. 

8 < iaeton do Beauai'jour a. a. O. 

Koiistanxer llfniarrluicb. I. SU 
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Im Jahre 1415 am heiligen Abend, als zwei Stunden vor Mitternacht König 
Sigismund und seine Gemahlin von Überlingen zu Schiff gen Konstanz kamen, ließ man 
«die raulstuben wermen, wann sy keniiut, das sic sich warmtind». 1 Aus dieser Be- 
merkung des Chronisten darf geschlossen werden, daß die Heizung der Ratstubc damals 
noch als etwas Außergewöhnliches betrachtet wurde. Im Jahre 1471 dagegen erhält 
«Conrut Schott umb holtz die ratzstuben zu haitzen von sant Jergen tag im LXX. jar 
biss uff sant Jergen tag im LXXI. jar XII1I ff -j'.' Es darf wohl angenommen werden, 
daß es sich hier um ein offeues Kaminfeuer handelte. 

Im Jahre 1513 «ward der offen inn der ratstuben gar uuw gemacht, gab mau 
dem offner SU fl., und kostet der fuß und das yseu 20 fl.«. Im Jahr 1547 «ward ain 
nuwer offen im rathuwß inn der rerhürstuben gemacht». Im Jahre 1551 «ward ain 
nuwer offen inn die ratstuben von nuwem gemacht unud gab man dem haffner, darvon 
ze machen 45 H., unnd kostet die ysin offenplatt danmder 10 ff 10 4 .J, wigt 535 ff». 

Im Jahre 1574 ■ ist der issc offen inn der ratstuben uff gericht worden, liatt zu Buch- 
horn [Friedrichshafenj gewogen 21 */« Genuiner unnd ist aller dingen vßen, onu das 
krontzlc, so daruff gemacht wordeu kost vou L'lm uß biß her 73 fl. 58 kreutzer. maister 
Diepolten dom haffner zu Ueberlingen, so den offen uff gesetzt ist vererett worden G fl. 
unnd cost fry uß der herberg».“ Das Hafnergewerbe schciut somit damals in Konstanz 
noch nicht entwickelt gewesen zu sein. Die Hafnerordnung von 1549 handelt nur von 
Geschirr, lind von Ofen wird gar nichts erwfihnt. Es heißt darin u. u. : «kein meister soll 
gesell irr aus der Stadt über den sec noch au irgend einen Ort führen, ausgenommen 
Bastian Brunner, aber in einem jahr nicht mehr als 300 becklin, 100 hrüutzelhnfcn 
und 200 kriieg»; im Jahre 1575 erhalt dies Hecht Kunrad Wirnner.* 

«Im julio 1557 hat man angefangen zu Costanz die nüwcn öfen der holzsparung 
zu machen«, erzählt uns der Chronist Christoph Schultheiß. Den ersten errichteten 
die beiden Hafner Bastian Brunner uud Ludwig Punlrion in dem Kaitehaus bei dem 
llegelistor. Ks war ein Kachelofen nach alter Form, nur halte man in der Mitte einen 
eisernen Küsten eingesetzt, um darin zu kochen und dio Feuerung in der Küche zu 
ersparen. Dann fertigten die beiden Meister einen Ofen ohne solchen Kasten, aus dem 
ein vou Ziegelstein gemachtes Hohr in drei überein anders Echem len Windungen den 
Hauch in das Kamin leitete. Endlich legten sie einen Rost in die Feuerung, machten 
unter dem Mundloch ein Luftloch. «Sodann das fücr verbrunnen hat, hat man unten 
das luflloch, das mundloch wo mau infürct und das ober rochloch vermachet, so ist 
die wiirm all in dem ofeu blieben. » 5 

Im Jahre lt>(12 ist in dem Rathaus am Fischmarkt wieder ein neuer Ofen auf- 
gesetzt worden.“ Aus dieser Zeit besitzt das Rosgartcumuseum eine hübsche Kollektion 
reich geschmückter Ofenkacheln, weiße Kacheln mit blauer Verzierung und bunt auf- 
gemalten Heiligen mit der Aufschrift Hilarius Huinzcl 1053, grün glasierte Kacheln mit 
dem Reliefbildnis der Maria in der Mandorla aus dem Huus Hussenstraße Nr. 17. Dio 
sämtlichen damaligen Meister des Ilufnerhandwerks zu Konstanz, uitmlieh Hans Ulrich 
Freytug, Caspar Waybel, Laurenz Freytag, Albrecht Freytag, Jakob Freytag, Caspar 


' Kichcntal, ed. Huck, 8. $5, — * Per Stadt gr«*li Kecheuluicii. Sl.-A. — * liaubuch, S. 171 f. 
4 llam)*chrifUiche Notizen von 1». T.einer. 

6 Huppert II, 8. 57. — • ilaubudi, 8. 29. 
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Nügtly und Laurenz Waybel, beschweren sich, daß nicht nur etliche Bürger nllhier eich 
fremder Hafner bedicneu, und um etwas Vorteil willen ganz neue Ofen machen lassen, 
da sie doch eben so gute sich zu machen getrauen, sondern auch Erasmus Zauseher, 
welcher nur ein Maurer sei, sich in ihr Handwerk eindrünge, da er ebenfalls Kunst- 
öfen mache. 1 

Im 18. Jahrhundert machen die Steckborncr Hafner, von deren hoher Kunst 
prachtvolle Kacheln im Rosgartemnuseuin Zeugnis ablcgen, ihren Koustanzer Kollegen 
scharfe Konkurrenz. Im Jahre 1763 erlangte die Hafnerfamilie Meier in Steckboru die 
Zunftfreiheit. Für dio Arbeiten von Daniel Meier aus Stcckborn Bollen die gelben 
Löwen fülle charakteristisch sein, für Daniel Heinrich Meier weiße Kacheln mit blauer 
Bemalung. In Winterthur wur die Hafnerfmnilie Pfau berühmt. Im Jahre 1707 
schreibt Domkapitular Carl Freiherr von Rotberg, dessen Ofenbestcllung in Stcckborn 
von den Konstanzer Ilafnermeistern beanstandet worden war, daß die hiesigen Hafner 
sich umsonst bemüht hätten, ihren Arbeiten dio Farbe und Glasur der Steckborncr 
Ofen zu geben, weswegen nicht nur von längster Zeit her in den meisten diesseitigen 
Gebäuden Steekborner Öfen stehen, sondern selbst in mehreren Bürgerhäusern und selbst 
öffentlichen Orten derlei fremde Hafnerarbeiten anzutreffen seien.* 

Im Jahre 1788 bittet Hafncrmeistcr Cajetan Bruder in Konstanz, man möchte 
ihm den * Wies ■ Thurm . in der Vorstadt zu einer Wohnung mit einem Brennofen ein- 
riehten. Im Jahre 17D2 bewarbt sich Basilius Thuma um das hiesige Bürgerrecht und 
errichtet einen Brennofen an der Stadtmauer nächst dem Garten des Apothekers Fux 
vor dem Parndicscrtor. Im Jahre 1739 führen Kaspar Hausmau und Jakob Mayer, 
Hafner von Stcckborn, weiße Ofen in dio Stadt ein.’ 

Von bemerkenswerten Öfen, die noch au Ort und Stelle in Konstanzer Häusern 
betroffen werden, und die fast alle dem Ende des 18. und dem Anfang des 19. Jahr- 
hunderts angehören, seien erwähnt: glatte gelbe Öfen in den Häusern Gerichtsgasse 
Nr. 3 und 7 (liier ornamentiert), Hussenstraße Nr. 20 und Nr. 42, Katzgassc Nr. 1 und 
Nr. 11, Konradigassc Nr. 9 lind Nr. 18 (liier nachgeuhintes Fleehtwerk), Kreuzlingcr- 
straßc Nr. 8 und Nr. 37, Münzgasse Nr. 15 und Rheingasse Nr. 1 und Nr. 16, Rosgarlen- 
straße Nr. 11 und Tyroleigasse Nr. 14; glatte weiße Öfen in den Häusern Bodanplatz 
Nr. 2, Gerichtsgasse Nr. 9 (mit schweren Barockgesimsen), Hofliaidc Nr. 1 (rund mit 
Eierstab), Hussenstroßc Nr. 62, Kreuzlingcrstraße Nr, 7 (oben gewölbt), Marktstätte Nr. 4 
(mit liegender antikisierender Gestalt als Relief), Nr. 24 (mit antikisierenden Pilastern 
und Gesimsen), Obere Laube Nr. 1, Obermarkt Nr. 22 (mit korinthischen Kapitalen), Ros- 
gartenstraßo Nr. 14, Stephansplatz Nr. 2 (rund und kanneliert), Nr, 18 (rund mit Vase, wohl 
aus der Erbnuungszeit des Hauses 1832), Tyrolcrgasse Nr. 9 und Wesseuticrgstraße Nr. 27. 
Ein eigenartiger weißer Ofen mit grauen Eeksäulen steht im Haus Kreuzlingcrstraße Nr. 9, 
ein grüner Ofen mit vertieften Yiorpüssen und weißen Gesimsen und mit einer in die Wand 
eingelassenen eisernen Platte im Haus Kreuzlingcrstraße Nr. 54, ein ebensolcher Ofen, hei 
dem außerdem die Eckkuchehi weiß und bemult sind, im Haus Obere Laube Nr. 20, 
ein schöner weißer Ofen mit grünen Linien im Haus Obermarkt Nr. 22, ein nach 
Delfter Art bemalter Rlieingasse Nr. 19, ein weißer Ofen mit bunter Malerei uud der 
Jahreszahl 1792 Knnzleistraße Nr. 2. Weiße Ofenkacheln mit blauen Linien liegen auf 

1 Handschriftliche Notizen von I.. keiner. — ’ Aus Leinen Notizen. 
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dem Speicher von Rosgartenstraße Nr. 4. Kehr häufig sind die gesprenkelten Öfen, bei 
denen braun und weiß vorherrscht, 7.. B. Klostergasse Nr. 1, Niederburggasse Nr. 5. 
Rheingasse Nr. 19. In dem zuletzt erwähnten Haus sind alle Arten von Ofen, die rund 
um das Jahr 1800 in Konstanz üblich waren, vertreten, auch einer von den glatten 
hellblauen. Ein solcher mit Kränzchen steht im Haus Parudicserstrnßo Nr. 11. Von 
älteren Öfen haben sicli nur erhulten einige in die Wand eingelassene schwarz glnsicrto 
Uenaissancekacheln mit Kreuzigung?- und Verkündigungsdarstellung im Haus Konradi- 
gasse Nr. 33, ein steinerner Ofenfuß mit Deutschrenaissanceornainent Brückengasse 
Nr. 5 und ein bunt bemalter Renaissanceofen mit Landschaften Zollernstraße Nr. 21. 
Ein von außen zu heizender eiserner Kttulenofen steht Kanzleistraßc Nr. 11; eiserne 
Ofenplatten mit Reliefbildern werden, zuweilen als (Irubendcckel verwendet, wieder- 
gefunden, so eine Platte mit der Juhreszahl 1799 im Hof von Kanzlcistruße Nr. 9, eine 
weitere von 1733 im Hof von Marktstätte Nr. 30; eine noch eingebaute eiserne Ofen- 
platte mit einer Lyra und der Jahreszahl 1838 ist im Haus Kosgartenstraße Nr. 24 zu 
sehen. Im Haus Brückengasse Nr. 10 ist eine eiserne Empireofenplatto so in die Wand 
eingelassen, daß die Herdwärme der Stube zugeführt wird. Im Haus Inselgnsse Nr. 11 
ist ein Barockkamin mit Wappen zu scheu, ein charakteristisches französisches Cheminee 
hat das Wessen Itergliaus aufzuweisen (s. Abb. auf K.260), ein solches im Empiregeschmack 
das Dompro[>stcigcbftude. 

Noch gründlicher natürlich wurde im Lauf der Zeiten mit den beweglichen 
Gegenständen, den Möbeln, aufgeräumt und nur im Uosgartenmuseum noch kann man 
sich in der Phantasie das ehemalige Aussehen einer Konslanzer Stube rekonstruieren. 

Im allgemeinen muß man sich die Ausstattung viel einfacher verstellen, als 
man bei der Fülle der hier zusammengetragenen besten Stücke vielleicht glauben möchte. 

Abbe Lambert 1 entsetzte Bich im Jahre 1794 über den Konslunzer Stuhl, der 
aus einem Brett besteht, das von vier Stöcken getragen wird und hinten eine Lehne 
hat; das Ganze sei aus Holz und sehe aus, wie wenn es mit Axthieben gefertigt sei. 
Rohrsessel treffe man nur sehr selten an; ein Schrank uud ein Tisch und ein Ilolzhett 
mit einem mit Blättern gefüllten Snck, das sei das Meublement des Konstanzcr Zimmers. 
Der den französischen Revolutionsstürmen entfliehende Priester hat unsere Stadt in einer 
unglücklichen Zeit, in ihrer unglücklichsten betreten. Würde er heute kommen, da 
Konstanz nach lOOjähriger Zugehörigkeit zu eiuem unter segensreicher Regierung 
blühenden Lande, bestrahlt von der Morgenröto einer neuen Zeit wie dem Jungbrunnen 
entstiegen, sich in den Fluten des Bodensces spiegelt, wie ganz anders würde dann 
sein Urteil lauten 1 Kein Unkraut sähe er mehr auf dem «gründe place de l'Aigle», 
kein die Luft verpestendes Wasser mehr in den Straßengräben, und an Stelle der «bons 
Allemnnds, peu empresses, ]>cu prtvennnla, inais duns lc fond obligeunts et bienfaisants», 
deren «disposition apalhpic et paresseuse» er noch besonders hervorhebt, träfe er ein 
neues Geschlecht der Tat. Uud sein müdes Haupt brauchte er nicht mehr auf den 
Laubsack legen, und in der kleinsten Hütto auch fände er in der guten Stube Sofa, 
Fauteuils, Spiegel und Bilder. 

Freilich, ob hier das Heil zu suchen ist? 


1 Gaston «le Ueaua£jottr a. a. 0. 
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I in Jahre I4ä8 hat Oberbaumeisler Heinrich von Ulm für die Ratsstube 7.ehn 
«geliert tisch». 20 Stühle und 12 Sessel muehcu lassen und jedes Stück mit einem «uff- 
gelirenten cruilz gezeichnet. 1 Im Jahre 157t* wurde für das Rathaus etil großer «Kasten» 
mit 40 Schubladen hei Meister Philip Wottenowcr dem «dischniacher» bestellt.* 

Wie schmerzlich habe ich hei meinen Streifzügen durch die Häuser von Kon- 
stanz solche einfnch derbe Stücke aus der guten alten Zeit vermißt, denen der Beilhieb 
des zünftigen Hundwerkers Charakter verlieben bat. Zum Tischler sind sie gegangen, 
unsere Vorfahren, und auf den Leih hohen sie sieli ziisclineiden lassen, was sie brauchten, 
Da entstanden Möbel Individuen, in denen die Hand des Meisters und Wille und Be- 
dürfnis des Bestellers /.um Ausdruck kamen. Das war gediegene Hausmannskost. In 
den Wohnungen von laute verschwindet die individuelle Regung unter der Universal- 
satiee der kunsttülcudcn Industrie. 

«Nur da, wo Vertraulichkeit, Bedürfnis. Innigkeit wohnen, wohnt alle Dielitungs 
kraft, und weh dem Künstler, der seine Hütte verläßt, um in den akademischen Prnng- 
geliäuden sieh zu vciilaUem! Demi wie geschrieben stellt, es sei schwer, daß ein 
Reicher ins Reich Gottes komme, eben so schwer ist'« auch, daß ein Mann, der sieh 
der veränderlichen modischen Art gleichstem, der sieh an der Klitterhcrrliehkeil der 
neuen Welt ergötzt, ein gefühlvoller Künstler werde. Alle Quellen natürlicher Kmp 
lindung. die der fülle unserer Vater offen waren, schließen sich ihm. Die papierene 
Tapete, die an seiner Wand in wenig Jahren verbleicht, ist ein Zeugnis seines Sinnes 
und ein Gleichnis seiuer Werke.» 

Also sprach (Leihe! 

J Kmilnich 1436— 1-V25. — * Bnulmrh, S. 171 ’jj. 
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Das Münsterturm-Panorama. 

Im Uosgartenmuscum hangen zwei große Stadtan sichten von Konstanz, beide von 
Nikolaus Ilug auf dem Münsterturm gezeichnet und mit Ölfarbe auf Ilolz gemalt, das eine 
im Jahre 1819, dos zweite 30 Jahre spater, als der Künstler 77 Jahre alt war; beide sind 
mit einer ganz wunderbaren Gewissenhaftigkeit aufgenommen. Das erstere wurde in 
koloriertem Druck verkleinert vervielfältigt und war bei Hug selbst käuflich zu haben. 1 * * 

Du schon wir nun die 900 ziegelgedeckten Häuschen mit ihren grün au- 
gestrichenen Lüden, ihren Putz- und Fnchwcrkstiftchen, da nehmen rot angeumlto 
Lisencn an dem von Strengschen Haus (Inselgasse Nr. 30) und am Theater unsere 
Aufmerksamkeit in Anspruch, die Türme der Stadt sind dargestellt und der Wehrgang.’ 

Am von Obrismarschen Haus (Thorgasse Nr. 8) fallen die damals noch offenen 
Arkaden des Erdgeschosses auf, am Domherr von ltottla-rg Hof (( ierichtsgosse Nr. 15) 
der nur durch Hug uns hekaunt gewordene schöne Kcnaissancegicbel und die drei 
Zwerchhäuser, am Turm von St. Johann die bunt glasierten Ziegel. Die gedeckte Rhein- 
brücke mit der großen Mühlenanlage führt uns zu dem Gebäude-komplex des Klosters 
Petershausen.* Die Doininikauerinsel, damals «die Indienafabrik der Gebrüder Macaire«, 
liegt in friedlicher Ruhe vor uns. 4 Wir schon die Promenade auf der oberen Mauer, 
die Pfuhlreihe im See und das Luckenhäusle und so vieles andere noch, was heute 
nicht mehr ist oder doch ganz anders nussieht. 

Es war naheliegend, in dankbarer Anerkennung des großen Dienstes, den das 
Hugsche Panorama uns geleistet hat, nun auch für spätere Forschungen den Status 
quo von heute im Bilde feslzuhalten. Von derselben Stelle aus, von der Ilug seine 
Aufnahmen mit dem Stift in mühsamer Geduldsarbeit zu Papier brachte, lmt uns die 
Kunst der Photographio die hier folgenden neun Aufnahmen geliefert, die zwar der Farbe 
entbehren und auch insofern der Zeichnung nuchstehen, als auf denselben manches, was 
uns besonders interessierte, durch etwas uns nicht Interessierendes verdeckt ist, während 
der Zeichner durch Verschiebung des Augenpunktes oder durch Weglassung einer un- 
wesentlichen Bauingruppe die Natur nach seinem Belieben korrigieren kann. 

Auf der anderen Seite wird aber gerade in dieser Treue der Photographie, die 
ungeachtet unserer besonderer Interessen mit urkundlicher Genauigkeit Dinge festhält, 
von denen wir gar nicht ahnen, welche Rollo ihnen später zu irgendwelchen Beweis- 
führungen zufällt, der Wert dieses photographischen Panoramas erblickt werden. 

1 Die WcsaentargbiblioUiek in Konstanz besitzt ein Kxemplar. 

* Von dem Sander a. a. 0.) im Jahre 1781 erzählt: 'angenehm ist es. daß man innerhalb 
der .Stadt und doch hinter der Stadt, ungesehen. teils unten, teils in der Holte auf einem bedeckten 
hölzernen Gange um die ganze Stadt herumspazieren kann. Aber aucli diesen stillen Gang, der für 
viele Menschen so angenehm, laßt mnu verfallen.» 

* Dasselbe wurde am 30. November 1802 aufgehoben, die Kirche 1831 abgebrochen, und da« 
«“genannte Schloß, welches unter der Leitung des Konventualen Übelackers 1760 neu zu hauen ange- 
fangen wurde, 1851 von dem Markgrafen von Baden «lein Staat au einer Kaserne verkauft. Anm. 
Marmor« in Brauneggers Chronik, IJd. I. 

4 Sander a. a. O. , der da« Kloster noch als solche« «ah, schrieb: «Dominikaner möchte ich 
eben nicht werden, aber da wohnen, an manchem Morgen Sonne, Morgenröte, Rodensee, Schilfa, Schwaben. 
Schweiz, Berge, Rhein, Schnee, Wolken, Herden sehen. — Da« möchte ich, da« sehe ich alt* eine große 
GlAckeeligkeit im Leben an.» Heute konnte Sander den ihm so unmöglich erschienenen Wunseb in 
dem zu einem Hotel unigewundelten Kloster so leicht befriedigen ! 

Kouktiuuvr lljtiLn-rtau-h. I. 34 
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Häuser-Register. 

Die mil * versehenen Ziffern hezeirhnen Ahhildun^Mi. 

Die iläuseriiitiiien wurden, soweit sie im Text nirhl belebt sind, einer von Otto Deiner im •führe ISS? 
in der Konslanzer Zeitung veröffentlichten Zusammenstellung entnommen. 


Auf der Insel. 

Nr. I iMnmiknm-rklosh.T «Insel- 
Hotel) S. Nb, *»• £LL 

RahnliofstraDe. 

Nr. Ls Zunflhau* der Schneider, 
zum sei i Warzen Wolf S. 227. 

llod an platz (Rinderaiarkt). 

Nr. a S. 2ÜS. 

. 2 S. ML 
. X S. U. is. 

. Ho S. 1L. 

Roda »»strafte. 

Hotel helisle S. I3L 141». 

s. hv.). 

S. GS, 121L 

L'iilcrhaumoistcrhaus spä- 
ter zürn liioltengrin) S. 43, 
üäL 

Brhrkengasse. 

Nr J St. Joh.-Kin he (später Brau- 
erei zum Sleinbock, jetzt 
Vcreinshnus St. Johann) 

S. 15, ü <±L ÜL H«, IüL 

, ü S. tr.7 
„ h 8 . 2 U, 2 liL 
r 1 Zum schwarzen Hock S. 1 45. 
2ÜL 

f 0 S. ÜI 

, Li Zum Riesen S. 24, 5»*, 12s. 
2LL 


Nr. iü Kloster Zotingcn S. 24. 41. 
2Ü 

. II S. 24*. 

, 2 S. 92, I4S, 22L. 
l .GS. ML 

. Li Zum Tßuipfel (Zur Inful) 

s nur, loi, ML ML HL 

i .L4S.no, idu. 

. iü s.m 2 <>i. 

huDitngflHse. 

Nr. 1 S. 

Elsen bahnst ru De ( Schlllerstr.). 

Nr. a Zur Mflnz S. L iot>*. 2H». 
. j Kaiihau- später Husaren- 
stall S. UL. Sä. 

. I S. UL 

. Ü Jesuilenschule (Theater) 
S. iLL 

Fulketmrass*. 

Nr. j Seelenhaus S. 157, 51. 

Fisch markt. 

Nr. ü S. 2£L 

. 2 Rathaus S. II. 23. Ci. 70. 

SU. los, litt*. 121 ). ML 137, 
14s. I4HM.VJ. HiT, ISO, IM. 
jOQ*, üil. 2IG. 21S.222. 227. 
gaa 2:il. 2: 12*. 2:5:t-2:{ö. 
253*, 254. 255*. 2L8. 

(«erlchUga&te. 

Nr. 1 .S. Ul, lii. 

. a & 219, 227, 257, 2L1L 


Nr. 7 S. ML IM 121*» 104, 225, 
22'-t. 2:50. 257. 259. 

. U Doimlekaneihnf S. 95, 102, 

ML i_m 1 1?*. ns. iü»*. 

1 52, 155, 1)57*. 2 t'.i. 259. 

. Hi Das Hlarersche Hans, jetzt 
Damlmnirhl S. KU. 1:54. 
ILL !L£, 2LL 2!ül ÜiL. 

. 2 S. 92, ml 143. 1 4s, ILL 
. X S. IM, I* '. K»-'5. 

. S & 12Ü. 

. Ul S. 1 45. 

Hafcnatraft*. 

Nr. 2 Kaulliuus (sog. Konziliums- 
geUiude) S. M !<*» !L £2* 

UI, ML WÜ ll»L iü 134, 
107, 172, 1*3. 203.20G. 210. 

213, 21S. 2Ü. 

Hleronjuiiisgasse. 

Nr. a St. I’aulskirche S. 2S, 33, 
ML 252. 

Hof bilde. 

Nr. 1 S. 124*. 125. 159, 21'.». 257. 
259- 

. 3 S. 93, 123, *ML 207». 

. 5 Ziuii fließenden Ochs S. 200. 
207». 

, I Zum Keleh S. 151. 20«?. 2«l7», 
« 9 Zum hinten» Tanz S.93. 1*2. 

. 1 1 Zum silbernen Mond S. 92, 

214. 222. 24i». 

1 . is.ua. 
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Hohenhauwa***. 

Xr. ;u s. Hi7. 203 , 201 *. aj 1 . 21 2*. 
* ä /um liinlcrn Walfterli 
S. 123". 12S. 131 ■ iss*, £AL 
. I /um hintern Bär S. »2, Iss». 

ls*L 

„ Ü Zum Lindwurm S. »2, 2is. 
. LI 8. lAü. 

. 1 Zum vonlmii grüßen Chri- 

S. LLL 


I 


. £i S. ÜSL 

, lil Die lange Schmiede S. 1 23. 
. 1A S. AiL 

, Li. Zur hintern Jungfrau 
8. in*. 175. »210. AälL 
, lü Zum vorderen Tanz S. 1 44*. 
lis. 175. du», üs. 


Hfletllnstraße. 

Xr. I S. IMF, »L IS», Alä. 

. A S. 12S* 2A», AAil 
. A S. UL 

. 6 Zum Beckcnrinir 8. jo* 1 - 
.20 H. 7§j 2Ü. 
t dd s.iii 

.au s. » 3 , üs. lsu, 23 «*. üL 

Huasenstraße. 

Nr. I Zum Hub S. ^ !j\ ü 
, 3 Zum Kessel uml zur Ln* 
lerne S. 27, üt »2, UZ. 

. ü Zum Sessel S. 1 15. 15!i. 
.IS. 23s. 23»*. 

. li Zum Karren S.32, 1 1 »2, 103. 


S. 54. 01. thg. 125. 142*. 
145. Ihi. 200. dÜL 
Xr. 4-0 Zur Sinne uml zum Lait- 
huml S. :Mj 50,. HL 1-5. 
145. 2< wi. AÜä, djjL 
, Ü Zum schwarzen Kölilc 

. Lil Zum blauen Sei lei S. 37, 
‘■>2, 2Pl. 231*. 232. 

. 12 Zum Schiff S. 127^ 12s, 

. Li Zum Dvl|»liin S. »2, 223, j 
240. 24s. 

„ 10 S. »2, Ais. 

. is Zur Flasche S. iLL 1 43, 221L 
„ du Zum weißen Kreuz S. AälL 
. 22 Zur roten Kaum* S, IS, «8, 
110. AÜL 

. 22 Zum Rosenkranz S. IiL 
. ai S. lä. 

„ U24 S. Tii. 77. 24s. 

, 12 Zum irntnen Baum S. 23». 

. lü Zum tuten Roheisen S. 123*. 
12S. 

,1h S. 12 s, 21 s. 

. 3JJ S, IiL 
.51 S. 123. Als. 

. 00 Zum Schwert S, Ai ü. 

» ÜA Zur Dogjse S. IiL dis. 2äiL 
, liS Sclinelzlor S. 1 i*. 1 s 3. 

I nselirasse. 

Xr. a S. alL 

„ U Zum Leopard S. 1 lo. 22». 


„ L3 Zunltliaus zum Thurgau, 
jetzt Badischer Hof S. 24. 
Mi. IS1*. 24«, 247*. 

, Lü Oberes Koruhnu« S. S«. 

UM. 230- 
,17 S. no, 

. lü Zur Linde (ZunMiaus iler 
Schmiede) S. llä. 

# Ai Zum Weingarten (Zunft* 
Inn« der llebleule) S. 23o. 
. A3 Zum weißen Flau S. 152. 
232. 23i» 

, Aä Zur Nußschale S. 311 ALL 
.AI S. dis. 

. 30 Zur TAarlien S. 33, 211. 

. 11 Zum roten (iullrr S. 2 is. 

. 13 Zum Knoblauch S. 21» 

» lil S. HL 

. A (Auch Farad iessl ruße Xr. Ij 
Mallmus und Ki*cli|ri<il 


, LI Zum Wendelstein, jetzt zum , 
Steinbock S. ü 1 12. 1«7, 

23Q. 2:t». 

. 13 Zur Blocke S. 1 10. 1 1-3. 
ALL 

, Lä Zum blauen Kuß S. 13». 
240. 

„ II Caimniu Siiimidiana S. »i i 
111. 137. AäiL 
„ 2 S. 2L i»s i±L 

. 4 S . ALL 

, « S. 1hl ALL 

. 12 S. 112. 143. 148. Alä. 

, lü S. LiL 14S, Ai£L 

. Lü Zum Regenbogen S. AL 
•is. 30. m. 

, Ai* Zum i'oten Stern und zur j 
srliwarzeu Beiß S. 230. 

„ AA S. Aiü. ! 

. Al Zur Mob rin (oder zur (Jucke) ; 


Xr.au 

, 00 


Xr. I 


1 

, 12 


Xr. J 

. 3 


* n 
, n 

. 13 


. LI 
. iil 


. 1 
• « 


* ü 

• lil 
. 1 ä 
, AÜ 


Xr. 1 
, 3 


. ii 

, 1t 

, LL 


S. 115* LALL LALL ÜH 
LLü FHi, üi^ ALL Alä. 
S. 21 i3. 

S. A33, 

Johannira^se. 

Zum schwarzen Hirsch 
S. 111. H»3. A31L 
S. ÜL 22», 233, 

8. üi. 

S. 14S, 151, AliL 
S. A3*L 
S. 23S, 24o*. 

S. 230. 23h. 

KtuzleUtraße. 

Zur Stund S. 2£ HL 
Haus zu den drei Säulen 
izum goldenen Stern) S. 5, 
7, 14. 43, 21Q. AAL 
Kn^'elhuiy S. AAA 
Zum Klefniil S. AliL 
Zur Bans S. lis*. 123. 

21 s. 261 . 

Zum Rehhuhn 8. 241*, 
2äli 

Kanzlei K<‘hüude (vorlier 

Snlzscheibe, jetzt Rathaus) 
i3 12, IIP». 117. IIS. 
137, 133, 13», ION, 170*. 
171*. lsl. IS», 2I_L 217. 

-»]S, jjl. '!•*'! 

S. 12h*. ALLL 

Zum Ihirkclhaum S. 22». 
Zum Bieber S. 7, 43, 21»*, 
23», 

Zur schwarzen Kalme S.43. 
Zum llArsel und zur Slock- 
H-Iier S. 43. 

S. \s, üs. 

Zu den drei Hasen S. 12s. 
Zum Halmenkampf S. Lü. 
Zum Meermindcr 8. 5S, 
00. I»7*. 1 »*. Ai2L 
Zur roten Scheibe S. LAiL 

Kalzgrasse. 

Zum K°bhicn Ring S, 2oo, 
All. 227. diS. A31L 
Zunflliaus zur Kalzu S ÜL 
tt*. »3. lol. LLL 107. 172 . 
ls2. 213. 237. AäÜ. 
s. 2tit». Ai», 2 r»h. 

S. 511 

S. LäL ALiL Aän 
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Nr. W /um Flftgel 8. 251L 
. U* /um kleinen Vogel 8.13L 
„ 2 Zur Armbrust S. 214, 22 7, 

22V. 


KlOHicriAssr. 

Nr. 1 Zur Scholle S. 2ül. 

konrudigas*c. 

Nr. J Zur Turteltaube S. 225. 

. 3 S. 02, HU», HL 
. 5 8. I2U, 2J8. 

- 2 S. 145, 2ML 
. II S. 03, UM, 248, 251L 

. II S. 2Ü 

. 13 S. ist. liH 

, 15 Zum weißen bimmle S. 24*. 

240. 25iL 
. LI S. 21*, 25U. 

. 10 S. LilL 

. 21 Zun» Pn5nn S. Li7. 235. 
5411 * 

. 25 S. 122. m 

. 25 S. 225. 

. 51 S. 53. 102. UHL in. m 
245, 24fü 215. 

. XI S. 02, 2<iL 
■ Xi S. 210. 21*. 

. 2 Zur Tüllen S. LbL 1-KUK7. 

* I! Zum Kumpf S. 240. 

. II) S. 50. 111. 240. 

. bi Zur Dürfet S. 1QQ, 115, 151. 1 
2ÜL 

. U S. LLL 

. 18 S. 251L 

. 2Ü Zum Frieden S. UHL 
. 22 S.1UL 
. 24 S. 12JL 128. 

kreozlingerstrnßc. 

Nr. 5 Zum roten Ochsen S. UL 
. I Zur Felsen bürg S. «3, «4*, 
1J8, 125, m m, 16ß* 
1U7. 18». 100. 217. 250. 
255. 

. 0 Zum Steinhaufen S. 03. 255. 

. LI Zum Falken S.1X 

• 15 8, l& 

, 10 S.221L 
, 21 S. 2LL 
, 25 S. U2. 

, 31 S.1LL 

, 35 S. 128, 215, 

. 37 S. 253. 


Nr. 12 Zum Pilpcralnb S. IlL 
„ 511 Zum Engel:? S. 214. 

, i S. Mio, 251L 
. fi Zur Eule S. 209. 

„ Ü S. mij 1211 151L 220, 
2ÜL 24111 24iL 240, 255. 

, 12 Zum neuen Haus S. LLL 
. 2ü S. I2L 2UL 
. IO S. 213. 

. 51 Zum Drachen S. 24«, 251L 

MarktstiUtc. 

Nr. 3a S. m 
, 5 Zum Glu s. l'iT. 

, 7 Zum güldenen Mond 8. lfi, 

, 0 Zum schwarzen Slern 8. 131. 
2X1 

, 15 Zum weißen nirisf s. ia. 

. il Zum Fuc li* S, Uv Ift7. 

. i Grnfos Spital S.lifl.ü, 
^ ^ ’Ji. I«L SIL JilL 
ä&!L 

. I* Zur Kmuh' (Kiel) S. l~v 74. 
Ui 

. S Zum goldenen Adler S. W, 
IIS, US, 175. 17S1 Ulü 
. Ül Zum IVlikan S. 1:11. 147. 

an, m* 

. U Zum Safran S. 2X 
. Lb Zum roten Korb S. Ilö, |i»7. 
niK 1^ «L iilL iis, - 

sai. 

. äu s. Uü. 

. lü Zum sillternen Schild S.4L 
Ml. 235. 238. £>», 

. ü Zur roten Kelle S. 112,113*. 

US. 2IS. m 2<». Ü-V., iülL 
. 2li Zum gelben Morn und zum 
eeliwarzen Hora S. IB7. 
i s j. iai 

. 2h Zur wilden Sau S. 22. 

. IUI Zum roten Höhle S. 177. 

ÜL 

I 

MHuslorplalz. 

Nr. J 8. 125». 131. liiX 
. 5 S. 22L 2!^ 2IÜ1 25b 
, 1t S. HS, IM, 221. 222. 

„ U S.231L 
, U S. 25U. 

. li I iymnasinni S. ss». His. 1:tT. 

Mdiizgassc. 

Nr. I S. lüL 

, d S. Mil 22L ’ 1 


Nr. 1 S. ILL 
, ü 8.1 Kl 
, U S. 1M7, 1M1 
. 15 S. 12S, 1S5, 1841 241L 250, 
£j!L 

. 15 S. IIS, ISO, 225, 220, 210, 
252. 

, LO Zum olieren Schulhof S. 128, 
. 25 S. MH 
. 21 S.211L 
. ß s. oi m 

. LU Zur Nuß S. J8, 02. 

, li Hans zum Panzer S. ]501 
21*. 212, 

, lÄ Zum halben Stern S.^LL 
.22 S. 212, 

. 21 S. 131. m 
. 2ü S.2215 

. 2N Zur weißen Taube S. 2.VI. 
„ XI Hoher Hirsch S. 25, 02, 
HO, 125. LH HMl 
200!. 2111 

Nengrasse. 

Nr. I S. 12^ 

. II Zum Engel S. 122. 128. 
2*L 2111 

, 15 Zum «Uas S. (£. 

. 25 -S.03. 

,18. L1L 
, 8 S. 122. 125. 

. L8 Zur ZifTerzahl S. 211L 
. 21 8. 122L 

. 21i Zur Sonnenuhr 8.225. 

. 51 Neuschule S. H2, 2LL 
» in Zur Sackpfeife s. 12*. 

. lii Zum roten Oclia S. 240. 

NlederbargffMse. 

Nr. 3 S. 212. 

, 5 S. 240, 2tlL 
, 2 Zur Mucke S. 212. 251L 
n ü S. 02, Ul* 211L 
, U S. 212. 

, 21 S. Ü1L 

. 8 .S. 52. 

, 21 S. 215. 

Obere Laube. 

Nr. 1 Raite-Haus S. 15. mi. 2ns, 
2^L 25SL 
• 3 S. lü, 

, 15 Paulslurm S. 2L 45. «L 
23», 25X 
, 2U S. 25iL 
, 22 S. UiL 
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Obermarkt. 

Xr. 2 S. 2iL 

. 6 Zum Schlegel S. ü 22U, 

. H, ULI Zum Kcmle und rum 
Egle, ilann Friedenshof ( Jetzt 
Barbarossa) 8. 9^ l«L ÜÜ 
HO, 2Ho, 2a£L 

„ 14 Zum roten Malier S. 2Ü 
, 10 S. 21L 

„ 22 Zur hintern Hauen S. ü 

•jo* Ü2. 1H5L lü Lii. ÜÜL | 
2 :to. 2 ,yj- 

Un nulle «strafte. 

Nr. 1 siehe Huwenstrafie N"r. iL 
, a Zum Affen S. 1ÜL 
. ü Zum gelben Lüwen S, ilili. 

„ I Zum roten Knopf S. 2ÖO. 

. \i Zum roten Stern S. 2<m, 
241». 2I»LL 

, li Zum silbernen Stern S. 2tiL 
„ 2 S. 2i Sü lüLL 1 :t2 »■ VS1L 
, 1 Zum März S. !->- 
„ 12 Zu unserer lieben Krauen 
S. iÜL 
„ LA S. lili. 


I'fal/garten. 

Nr. 1 Hisclififl. Pfalz (Museum) 

S. lü 2m, 22L 22L 

Khelngatise. 

Nr. 1 Zum Jäger S. 2211. 2ÜL 

, a S. ü *2» 1Ü 2Li. 

, h S. 242, 

. u Zur Ho«* S. 1221 
„ 1_1 Nninnuer llaus mul zur 

Krone S. IIP, INI, 2111 1 . 

. la Zum Blumenstrauß S. 1 1-'», 
2t7. 22SL 

. LZi Zum goldenen Lnurn S. 

1 UL 211*. 

. II B heinschmiede, zum Vogel 
Straub S. 12S, Lit t * . 

, lll S. 2i! ÜÜ, 21iL 
„ 1 Zur Siehel und zur Schüssel 

s. 12:1. m 

. o Zum Hebmemer S. 2liL 
. Li. Zur Benschen S. AIL 
, Li S. SEjS, 22»iL 
. lü Sw IN. 

. 211 Klein«« Spilal. später l)oin- 
pro|»tci S. 24* 4L NI* o4. 
1 I. j >t. -ji'2 V 2011, 2:»7. 


Rhelnstel*. 

Xr. 2 Hheinlorturm S. 14* Lü 
. 0 Pulver-, Ziegellurm S. 141 

Ro*ffarteii*draße. 

Nr. :t — •'» Zum Rosgnrlen Zum i 
schwarzen Widilert S. ü, -‘»l, 
NT,. UN. 1 4Ö, 22- 1, 224 *. 220 *. | 

vj->7_ 

. I Zum Walliwli tz. Wanne) 

S. £L 2L4* 21ÜL 
. 7 Hinterhaus S. 1LL 

. Ü Zum Kugel IspäterSeli wallen, 
jetzt Boilan) S. Ü 02, 12*. 
i*j*i*. i:w*. Kt7, 2:t-‘». 2:w. 
240». 

. I J Zum Bumkliuli S. 2J L » K», 

. Li S. LLli. I2 q9. 

, lü S. IX, lifl, UiL 
, Ui Zum Rebslock S. HCl. 2ÜL 
. i Zum Wolf S. JL 60, 158, 
Ki 7. 172*. 17:t*. 2< H. 257, | 

2iit. 

„ Li Zum Steinhückle S. 24. Hl*. 

t**il 

„ LI Zum Strahl S. 21. 22. 1^2, 
liüi'. 2»l. 211*. 2W. iTiiL 
# l« S. 24* 1 1S, lliL 
, 1.H Zum weilien Adler S. 2L 
Hi7. HCl, lim*. 2:t7*. 2 :ih. 

. 211 Zum Alber S. 24* s«, lü», 
12S1L 211 - i0 - 
. li S. 2iiL 

. 2li Zum seh wartet» Sleinbnek 
S. lü 1LL 

SaluiaiiftwreHenratnto. 

Nr. I Salmansweiler-Il«*f S. M.Ä 
107*. 1 0~- LliL 2L4* 22L 
. 5 S. 1 10. lü. 

, LL Zur Heligrub S. NH, 1*1 Hl, 

2:iii. 

. Li Zum hinteren gMÜcn Chri- 
stoph S. Hi, 221. 

, 1j Zum hintern Kranic h S.2ai. 

„ LI Zu in vorderem Kr.inieli S. t t-'i. 

lol. 2^)7. 1LL 
, iii Zur Helleharde S. 42». 

, 21 S. Kt! U2. 

, LULl Rotes Haus S. UiL I ■ L ' i * LIZl. 

. 12 Zum EiehliArnle s. 2 L 

. 114 Zun» weilien Schlüssel 8. iü 

. :;r, Zum Elefant u. x. Seliloß 
S. ü -JÜt ^ Ü-L Ü2- 


Sehottenstraße. 

Nr. U S. liH 

. Schot teiika pelle S. 171. 

SlglHiiiiindKAAiie. 

Nr. Zi S. 22üL 

, ä» Zur hinteren Heiß t jetzt 
Anker) S. ü±. 

. Ul Zur Sli«*ge S. 2 Ll 
. L2 ZurSaltselieibe S. 1 1\ 2 Kt. 

2:»o. 

StndflhoffraSKC. 

Nr. 1 S. 211L 

StepkauAplatz. 

Nr. 1 Zum Mohren S. H, 1»! LLL 
1Ü 2ÜL 

. j Grünenberger-Hof S.^Of»*, 

Kt 4. Hi7, m, 222l 
. il Einborn. Münsterlintrerlmf, 
zum tSremulier S. 211. 

. ia s. iü 2 ü 2 aii:. 

. 12» s. Hl. 

211 S. 100* 21L iü 220*. 22V. 
22M. 24.%. 211L 
. aj s. aas*. 2 ü 
. aa s. tiii- 

. 4J S. äü 2liLL 
„ 41 S. LH. 

. 41 Zum Bitter S. Ifft, 214. 
„ 2 Zum Esel s. '2! m iiL 
H»2. 2LL 2Vt* 

, lh Zur Trau 1k* S. 41. lü lü* 
•*:>«» 

TheatergiiAse. 

Nr. 4 Altes Konridihaus (Rlnegg- 

boft s. aa. il LiL liiü 

um. iü 22U 2ÜL 
. S s. LLL lü 

Thorgnase. 

Nr. U S. LL>L 2iLL 
„ ü Klein«« Spital t Inriegler- 

Haus) s.m* {üinuia 

2 : tu. 

, S Hündrirlislians, in der 
Hund-, 1 jftiizcil-. Railennuer- 
llof ST*. Kt?. UlL lü 
201. 2KS. 2M». 2ü 

TulengnaM*. 

Xr. 11 S. 241L 
. -4 S. HL 2I2L 
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Tyrolerirnssc. 

Sr. 1 Zum vorderen Schild. Sicho 
Knnzteislniße Nr. 2. 

• L Zum roten Schild S. UL 
. I S. HL 

. 11 Zur Schere 8. 25X 

• 2 Zuiii eiwrnen Hut S. 1 -1'». 

r f» Zur docke 8. 24X 
, 111 Zur Tuuhe S. 24X 
, Li Zum roten Hut S. 122. KU. 
. U S. 2h ft. 

. io s. hl iü m 

Untere I.nube. 

Nr. 2 Zur vorderen Hauen S. IX!. 
Hi? 

S. 1 iS. 1 45. 107. 

S. 91, 2511 
S. XL auo. 

IJtrliiishnd 8. 24. Xt. 

S. Mi. 

Wessen borgst ruße. 

Zum hohen Hafen S. 7, fio, 
llo. 125. III. 

Zuiii hohen Turm S. XL XL 
227, 240. 241L 
Siehe Stephanspint z L 
Zum Mttm-h u. zur Nonne 
S. ÖL 93» 2411 

• La Zum Weitistauf S. 24X 

. 2L Zum Bissrii S. XL 1 1 1. 2 t X 

• 2h Sleinhau* u, zum hlnuen 

Stiefel S. n_. HL IM. 

, 21 Zum Ofen s. Mo. 2x>. j.vi 
- 211 Zuiii goldenen Bracken (spä- 
ter grober Christophi S. 4 1 
. Li Zum WAglc S. | |2. 122. 
ML iM 


Xr.LL Zuiii Spiegel S. M 

• Lia Zuiii roten tlockclliulm S.UI. 

±LL 

P 32 Zur llge 8. ÜL 
„ XI S. XL 211L 
. 41 Zur schwarzen Heime (s|»ä- 
ter Panterticr, jetzt Wes*en- 
berghausl S. 37. IL U3> ML 
uw. tim*. is£ 22 : >, 2 -to*. 

2ÖO. 200*. 201. 

. 4L Zum Kappen S. ÜIL 
„ 2 S. *L L122L 

• 1 Zuiii goldenen Schwert 

S.jUiL 

„ li Zum IMliig S. 

. 8 Mänzhnus S. 4iL li2- 

• L2 Zum weißen Widder S. LL. 

ÜH 

• 14 Zuiii Falken S. LLa. 

• 10 Zum goldenen I^iuen S. 50. 

. i* Zum Walliscli S. 4L. 

, 2U Zuiii weißen Bär S. 1 1 1. 

, 22 Zum blauen Hut S. XL 145. 

140*. i:.x io:t. 21 X 2Lil 
. 24 Zum Feigenbäumle S, iJ_ 
OL ML 225, IM 2KL 
„ 2li Zum rnleu Turm S. 5*, tLL 
145. 1Ü1L 102*. 1X1. 1 75. 
177*. 2IS. -j-i’i«. 

. 28 Zuiii goldenen Drachen Hpä 
ter Tiergar lein S. U>2. 1 4-~>. . 
Ion*. lo:i, 210. 

, LU HlidhaiH (Zeughaus) S. LiL 
102. 214. ÜlL 

Zollernstrahe. 

Nr. J Zum groben Herld S. 2iL j 
. L 8. 23. 50, 133. 200. 814. 241L 


Nr. h S. KJL üHi. 

. I Zur Kister S. I :t7. 2» 10 . 

. ‘J Zur Sackpfeife S. 2 ix 
. 1?» Zum Krug S. 210 . 

. J2 Zum Steinhaus S. 5, Ö*, 
14">. 1GI*. lOX 21 Ni. 225. 
22X 241. 2Mi 

. 21 Zum Storch S. 5, 6*. I lo, 
145. tot). 227. 220. 249. 2QL 
. 2L Zuiii weißen Windhund S. ä, 
«*. L1IL 

. 25 Zum Pfeil S. 4L •»* tmi. 
ÜiL 2ÜL 

. 211 Hohes Haus S. *L -*7, 1 12. 

LiL LiL Um*. 2ull 

„ Li Zur schwarzen BQde S. 1 lo. 
\K\. 21t. 2L5. 

, aa Zur Blume S. LM IttG. 

. 35 Ziiiii Kindle S. Hu. 1 12. 

I4|L toiL 225, 235, 2ÜL 
. 2 Zunfthtttu der Fischer S, IJL 
LL 02 . 121*. 151. 104. 20N. 
200. 221. 

. 1 Zum guhlin Schwert S. XL 

U5, Iso. ML 22K 2M. 

, 0 Zum guten Hirten 8. 70, 

14s. 2LL 

. lil Zum Scliaub S. Vk 22L 
„ 12 S. iLL iLLL Ü1L 
„ n Zur vorderen Jungiran S.!*3, 

24‘J. 

. ls Zum wilden Mann S. LLL 
122*. 145. ML illL 
25U. 

^ 2U Zum kleinen I rrind S. 21ÜL 
r 22 Zuiii großen I rrind S. IlL 
, 2ii Haus zur Leiter S. 50, Ü*L 
152*. 155*. 154*, 155*. 

17Ui*. 151* . 


iBiauxer Il.iu-vti.u. h. 
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A. 

Ackermann ii?7. 

Ahorn, Lukas IiL 
Aiclielkraut hi. 

Alkorrer, Conrad 1 f<t. 
Alleiisbacher, l'lricli CIO. 

Altstetten 64». 

Aiideltingcr, Anllndii Ü1L 
Andreas Cardin, Austriacns ilili- 
Aulinrl, Andreas -1 1 
Appenzeller. Han- H4. 

Arnold, Heinrich 2L iW. 
Atzcnholz £1 JI4, 2ii» IC». l:UL 

II. 

Händen, von ÜL 
Hnclimunn 112*. 

Badtogg. Christian MN* 

Bagnuto, Joli. Kaspar von <£»* lii, 
Banker äü. 

Haer, Christian 1 Ci. 

Bär. Franz 21L 
Bür, Heinrich HL 
Bauer, Johann 22* 

Hauinann, Anton In. 

Haumann, Johannes UL. 

Beer, Franz (von Hlaichtem sKKL 
Becr, Joh. .Michael von i'»-». iöt. 
Benner Bi, IN. 

Berg, Christian 12* 

Bertsrlie, l*cter ÜÜ*. 

Ueltheu-er, Conrad ÜL 
Betz, Wilhelm Ü1L 
Heuler. Sebastian l s i. 

Bigng. von «9. 

Bismarck. Graf Fr. Willi, von 2L 
Biltner, Johann Jakob 2*i <>| . 


Hlarer, Jakoh von HM, I :H. 

Bla rer, Koiirat iL 
Klarer. Ludwig LL1L 
Blez. Domherr lui. 

Bork. Hans To* 2h. 

Bock, Huug Hl 
Bock, Jakoh 22. 

Bohl. Glaser lii. 

Ü« h. Boneilikt 22. 

Bolzheim, Johann von 
Braun. Johann Wilhelm 2lL 
Braun. Isidor In* 

Hraunslofter, Melchior Li* 
Brendlin, Joachim iu* Ull 151», 
toi. 

Undinen, llans Jakoh HL 
RriUlde, Nikolaus 2h* 

Brinkmann, l)r. ANj hi. 

Bruder, Cajetan i-M’. 

Brunner. Bastian iäS. 

Bueelin lii. 

Buclielmnnn 112. 

Huck liiL 

Burkanl. Lorenz 1h. 

Burkard, l’etcr UH 

C, 

Cast ner liä. 

Chrismar. von Üi2. 

Conrndi. Anton Li* 

Conriuli, Maria liLL 
Conrat 1JN. 

I». 

Damian, von HK 
Deimling -Mii. 

Delikte 2L 


LMeiiheim, Johann Wolfgnng von 
1ÖL HU. tMH. 

Diepold i2SL 

Dietrich von Slorkarh tit). 
D'lxnard, Michael f»t). 

Dolde, Georg Li* 
i DyekerlmfT 4L Üi. 

F- 

Ebcrcu«, Joh. Baptist 57* tut. 
Egloff, Ivciiutzcn 11L 
Ehinger. Conrat Ü1L 
Ehinger. Heinrich Md* I’m, lhl). 
EUend. Hans ülL 
Ellcnrieder, Kmirad |n* itJS. 
Ellenrietler, Marie Mi. ü 1 
Enngeli, Jörg IM, lii. 

Enngelin. Hans Jörg IiL 
Erttle, Thome 12, 

Esch bar h ilL 

F. 

Falblien, l’eler liiX 
Felsen, Abraham ÜL 
Fischer, Georg IiL 
Fix, Hans I'lricb 22* 

Fra nix, Hans hiL 
Freiburger, Haus M2, M4* 7!», £üL 
Frey, Hilarius 21L 
Freylag. AI brecht ANS. 

Frcytng, Hans Blricli i'i-S. 

Frey lag, Jakob ioK. 

Freytag. Laurenz i.VL 
Fricken, Haniiscn IUI 
, Fröschle ii 4* ÜL 
Fryen, Hannscn Sa* 

Fux ialL 
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lin^r, Alois LL 
Gugy, G. 4H. 

Gugg. Wilhelm IL 
Gnisberg, von 1 90, 

Gail, Nikolaus dp 1)1. 

Gasser, Jakol» 54i. 

Gebhard. Bisclwf rfSj 77, SIL 
Geroldt, Ulrich NN*. 

Gerstner US. 

Herwig üs* 

Gießler, Jakol» IL 
üluntz, Alexius litt. 

UOU sSIL 

G reiner, Friedrich Ü* 

Griflenltcrg, Gonrad tiL 
GrifTentierg. Heinrich [Hi lii. 
Grifflenberg. Ulrich TN, 70. ||x, 
jitt. 

Grünenberv 20 * OL HL * >, * > - I* 1 -'- 
Guldinast, Alexander, Oberluiu- 
meisler iü Od* M, 17N. jis. 
Guhlinast, Leonhard öä. 

Guhlinnst, Mycliell < Michaeli Id. äZ». 
Giildiii.-Lstiii 1*0. 

(iumlharl, Heiledikt 'illL 

IL 

llahisreutiner ILL 
Hähcrlin 

Hngenwille, Ulrich von ILL 
Halm JUL 
Haider, Simon ülL 
Hainhart, Andreas liLL 
Hainlzcll, Gonrad tv 
llainz, Ghristnph LL 
Hninzcl, Hilarius •?■*»* 

Hall d mtc, Knjclnu llL 
Haller. Xaver 1SL 
Ihillwil. Walther von ML 
Hans von Memmingen IL 
Hansen, Orgel maclier 1IÜL 
Harder. Hans ÜL 
llarer. Baptist ILL. 

Harcr, Wullemveher ILL 
llnrry seil, Konrad I JLili. 
llait-miaiin, Ga»|Mtt‘ ^N 1 .» 
lleherlin. Jörgen IlL 
Hellerill. Apollonia Ü. 

Hermann. Franz Xaver il I. 
Hermann. Ludwig il t. 

Herl rieh, Hans Ulrich la. 
Hiltlu.md, I Vier 3f>, 7.V 
llinteregger. Nikolaus AL 


Hofuer. Johann Jakol» 09. 
linheueml**, Marens Siüiciis von 
ÜLL 

Hohen -Landen borg, Hugo von ML 
Holien-Landenberg, Hugo Dielrieh 
von INI. 

Holhein der Jüngere ILL 
Hönde, J. H. 

HornMein- Weiter dingen, von IL 
Holz, Johann 1ML 
llutier, Alexander 1SL 
Hflbech IL 

HOetiin, Apollonia Hellerin ÜlL 
Hitetlin. Hans 1ML 
Höetlin, Hans Jakol» LL 
Hftetlin. J. ILL 

Hi ig. Nikolaus L 1*. 4:t, jjd, 1*1, 

i(jN. 

Hummel, LL 
Hjrrus, Hieronymus ML 

J. 

Jägly. IIiiiis ON. LLa. 

Joger, Franz Anton iilii. 

Jesclin. Heinrich IZL 
Jörg aus Hegen -bürg djk ÜlL 
Jörg au« Speyer tlL 
Jörg. Ihm- ZiL 
Josl, Ham» t7l- 

K. 

Kalt, Jorg iL 
Kastell, Franz ihi. 

Kästner, Joseph Homnn dN, IL 
Kees Li. 

Keller, Heinrich gen. Hopp ÜM 
Keller, Konrad 09, Tn, LL 
Keller, Michael tsd. 

Keller, l'oler ML 
Kempler ÜlL 
Koppler, Golllol» iNi. 

1 Kehler, David LL 
Kimen -’nl 

Klingcril»erg, Alhrechl von, Heiclis- 

vojrt IL 

Klingeliherg, Iiniiirieh II. Von, Bi- 
H-iH.r ^ ül 
K norr IlL 
1 Kurli, Onvi.l ii± 

! Konrad, Itisclmr LL 
Koimidl von Schwarzacli IlL 
Kontamiiia. Pflug IL 
Kueiiz, Mathias ülL 
Knlely, Otmar ülL 
Kuler, Martin L> L 


2>CI 

L. 

Lahhart, Daniel NIL 
laihharl, Krhart -LL 
Lang, Gonrad IQd. 
laingenberger, Therpsc l£L 
Langliaiin-, Jacob LLL 
I Lnubor TL -14. 

Duux. Haus ILL 

Deiner. Johann Georg üii» IL 

Deiner. D. 14, 91, iii. 

Deiner, Michael iüli. 

Leonhard 4L 

Lob. Johann von 71^ üH. iülL 
Locher, Hansen dlL 
Locher, Melchior NIL 
Dor-hmann, Heinrieh ILL 
l/dTler, Mauritz ÜlL 
l;orentzen üü. 

Ludwig. Ulrich tLL 
Dutold LLL 

M. 

Ma rairc üiü. 

Müder, Theodor ül- 
Maier, Ferdinand 17*. 

Mannhart id*. 

Martignoni l.s-.L 
Maurer Id* Uü*. 

Mayer, Jakol» QVi 
Meier, Daniel LLL 
Mcuiltcrger iL VA). 

.Menli-h'tfen, Hans von I7N. 
Metzger idd. 

Metzler Tti, ilO. 

Milz 7. 0-* r sj. 

Mirgcl, Johann Jakol» voll Hlii. 
Mölirle. Karl Ls. 

Molilor ±iL 

Morinck. Ilans tMi. Nt». IlL 
MosbOrger, Han- itd* ilL 
Mflller IN. 

Mündt pratli i4j iOj Gd* 64* ÜLL 
Munt i. Gnnrnt ILL 

X. 

Nadler iLL 

Xeiiniiig. Pdcr <>S. Ü*L 70. IL 
Xi-nniiig, Slephnii LL 
Netzer, Antoni Nd. 

NeuhöJTer UM. 

Nithart. Glaiilien Ist. 

Nögtly, Gasper Q.V.i 
Nölzlin, Johann LL 
Nmviller LlL 

«Mi* 
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O. 

0|M-|;i»k, Nikolaus <4, 

Itelit iL ä± 

Ow, lu-hliart von ÜU. 

P. 

I’autrkm, Ludwig 2ös. 

Recht, Andrea« 5L 
Recht, Friedrirli 22d, 

Reiz, Hans Jakob (iL 
Peter U£L 

PfeilTcr, Anton öü. 

I’hilipp, Lucius ti*. 

Rlarer, Jörg REt. 

llarer. Marx 02. CS. SO, ^L. 1 75. 
Klarer, Ulrich liL 
Prafihcrg, von Hin. 

Rregeiilzer, Hans lo.t, 

R. 

Raiflel ILl 

ltupi>ciilnirg, Conrat 2-27. 

Regel ishurger. Jörg 75^ 1^. 

Reich, Xaver IL 
Reimlcl, Joliaim IlL 
Rettich UL 

Hlmniiimhuorli, Haus LL 
Itiegker. I l.iiui 21L 
Himmele, Andreas aL 
Itoilt, Konrad Otl *•. 

Rolle ±1L 
Rosiier, Jakob lüL 
Rotberg. Karl, Freiherr von 2 .V-i- 
Rotcii«tain. von, Rotnlierr 1 ~< 2 - 


Rotlwcilor, Jakob iL 
Rudolf :in. 

Rüg, Jakob CnS. 

Rung, Hans aL 
Ruof ül 
Hupp, Hans ILL 

S. 

Sander 2:U. 

Sanier 27, U_ 

SclinlTner IS2. 

Scheller, Xaver IS. 

Schellen borg. tJiaT von 21 1 
Schenk 21L 
Scherer LL 
Schillur, Ludwig 05, litt, tos. 227. 
Schlachtern. Jakob aL 
Schmidt 55* Li» UL 
Schneider, Veit ösL 
Schott, Conrat 25S. 

Schratt, Ferdinand .H.:iö..7.i.71. 70. 
Schultliais, Max ILL 
Sclnviirlzhmiiis. Ludwig 21L 
Schwörer. Fritz 2JS. 

Serner, Heinrich ISil, 

Sickingen, Kr. Casimir Anton von 

UtL JUL 

Siegerist. Anton It7. 

Sigismund 1S2. 

Spurtagcl, Fetter 1UL 

Spengler aL ilL Uä. 1*2, l*:t- 217, 

S|ieth. Rr. |S, UL iiL 2oL 
Sporer IlL 


Stadel mann, Haus m 
Stadion. Conrad von 54, sL 
Stell zl um. Heinrich IL 
Stork, Rosiuu LL 
Steuer LS, 

Stizenberger, Josef ln, 

Storker, Rudolf 57. 

Stolir, Ferdinand LS. 

Stör, Lnux IL 
Stören, M. Lux 111L 
Störer 2lo. 

Storin, Hans is;i. 

Slrtlz, Ludwig OO. 

Stdrzeuberg, ticorg 00. 

Stutz, Lienhart OL 
Stillzle 2J2L 

T. 

Taillier, Halis a£L 

L. 

l'rendorf, Kaspar Ist. 

V. 

Valentin, Meister ln 
Vogler, Michael JL 
Volderauer 10, LL 

W. 

Waybel, Kaspar 25S, 

Wnybel, Laurenz 2LL 
Weher, Honifaz IL 
Wilrth, Christoph und Michael IL 
/. 

/ainlcr, kmirad aL iüL 
Zengerie, Kaspar 2*1 
I Zick, Johannes 254. 


fr 
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C- F. Wiiiuns he Hnrlwlim*kcii , |. 
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